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N dem dritten Ste , welcheb hiemit aſſcheint, 

ſchließe ich den zweiten Band des Archivs, und mit 
demfelben iſt vorerſt due das Arhio ſelbſt als geſchloſ⸗ 
fen anzuſehen. 


An Stoff zur Fortſezung fehlt — nicht; denn 
obſchon in Anſehung mancher Gegenden und Oerter 
Schwabens, die alte Klage über Mangel an Mitthei⸗ 
lung, und? — troz den rühmlichen Beifpielen vieler 
großer Staaten — über argwöhnifche und furchtſame 
Verheimlihung ftatiftifcher Nachrichten, noch ftatt 
findet; fo haben fich doc) nahe und fern viele Männer 
gefunden, welche mic) mit ſchaͤzbaren Auffäzen oder mit 
Stoff dazu fehr bereitwillig und zuvorfommend unter _ 
ftüzten, und ferner ju unferftüzen geneigt find. Aber 
an der nicht minder wefentlichen , und wohl noch nöthis 
gern Unterftügung, an dem erforderlichen Verſchluß 
fehle es defto mehr... Diefer ift nämlich fehr gering; 
vom Anfang an weit geringer, als ein Herausgeber 


Vorbericht. 

und Selb ſt verle ger vernünftiger Weiſe wuͤnſchen 
muß ‚ der nicht auf Schadloshaltung für die Mühe 
gänzli und für den Koftenaufmand beinahe gänzlich 
Verzicht hun fann. Deswegen erfchienen die Stüde 
nad) fo großen Zwiſchenraͤumen; Deswegen durfte ih 
mid) diefer Unternehmung weit weniger widmen , als 
ich münfchte, und als nöthig war, um alle bie Abfich- 
ten zu erreichen, die in ihrem Plane lagen; deswegen 
Hört nun diefe Schrift auf, die — ich darf es wohl 
fagen — durch mehr Ermunterung und Begünftigung 
weit beſſer geworden wäre, weit länger gedauert hätte, 
Denn nicht jedermann ift in ber Sage, von den Wiſſen⸗ 
(haften nichts weiter, als die Befriedigung feiner Geis 
fesbedürfniffe verlangen zu dürfen, und feiner Meis 
gung für gewiſſe Gegenftände große Opfer bringen zu 
koͤnnen. — 


Stuttgart, den 12. April, 
41793. 
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Seinem Andenken | 
- von 


Conz. 





E. iſt ein demuͤthigendes Schauſpiel, wann man 


in der litterariſchen Geſchichte ſo oft auf einen Mann 


trift, der mit dem beſten Willen Gutes zu ſtiſten, 
Aufklaͤrung um ſich her zu verbreiten und fo feinem Bar 


terlande nuͤzlich zu werden, die ebelften Kräfte in fich 


vereinigt, und wann iman zugleich ſehen muß , wie fo. 


vieles gegen feine Entwürfe hmarbeitet, wie er ringen 
muß mit Partheifucht, Neid, Verfolgung , alles ſich 
verſchworen zu haben ſcheint, ihm niederzudrüfen, daß 
Gram und Ueberdruß vor der Zeit an den Blürben fei- 
nes Geiftes und am Kern feines $ebens nagt, bis wir 


| * endlich ganz preis gegeben ſehen der Rachſucht, und 


erfer und brandmarfende Schande und Elend ift ſein 
3008, und — die Sonne, die herrlich aufgieng, gebt 
in fuͤrchterlichem Gewoͤlk unter. 


Sie trift, wie Faltes Waſſer auf einen gluͤhenden 


Stein, die Vorftellung dieſer Erfcheinung, - Aber, was 


follen wir dannffagen, warn die Quelle der widrigen 
DBegegniffe im Leben eines foihen Marmes, felbft mis 
- Haus, Schw. Archiv. II. B. A. sr. U 


⸗ Nikodem Friſchlin. 


in ihm liegt, in eben jenen vortreflichen Anlagen, in 
der gefaͤhrlichen Geniegabe, die bei einer falſchen Rich: 
tung dem Eigenthuͤmer felber wie oft nicht ſchon Werk⸗ 
zeug des Verderbens ward, da fie ihm, weife ange- 
wandt, das befte Gluͤk und die fehönfte Ruhe des Lebens 
. hätte zufichern Fönnen, wenn fie uns in die Augen fpringe 
aus der Heftigfeit des Karafters eines folchen Mannes , 
aus dem feurigen Ungeftümm , der ihn antrieb, zu herr⸗ 
fehen über die Geifter feines Zeitalters, ihnen Bahn zu 
zeichnen, und den er nur nicht genug zu mäßigen, nach) 
Zeit und Ort zu handhaben und zu leiten wußte. 


Umfonft fuchen wir dann die Umftände , zu feiner 
Entfhuldigung, anzuflagen, fuchen mit der ängftlichen 
Gefchäftigkeit des mitleidenden Intereſſe fharffichtig in 
einer traurigen Zufammenfunft von Umftänden die veran- 
laffenden und nöthigenden Urfachen aufzufpüren; umfonft 
felbet fuchen wir feine Freifprechung in den nothwendigen 
ewigen Bedingungen einer höheren Macht, die den Fa— 
den unferes $ebens leite. | | 


So lange Selbſtthaͤtigkeit und ſittliche Willkuͤhr — 
metaphyſiſche Freiheit haben wir wohl nicht — Karak⸗ 
fer der endlichen Geiſter, troz den Wortzaͤnkereyen gewiſ⸗ 
ſer Philoſophen, wenn nicht aller Werth unſrer Hand⸗ 
lungen ‚wegfallen ſoll, dennoch ſeyn muß, wird von Zus 
rechnung der Handlungen beim einzelnen Menfchen im: 
mer die Rede fenn dürfen; und eigne und fremde ‘Ber 
fhönigungen hören auf vor dem flrengen unpartheyifchen 
Richterftuhl'der Wahrheit und der Menfchen. 


Klugheit des Lebens, weife Bedachtſam keit ift und 
bleibe doch gewiß der ficherfte Kompaß auf der Fahrt 
des Lebens. Der Menfch ift, was er immer war, ei- 
ferfücheig auf. feine Rechte in Beurtheilung anderer; 
diefe Anfprüche will er ungefränfe erhalten mwiflen, und 
überträgt dann auch mwilliger gleiches Recht über fi) an 

| bie 


e 
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die Gefellfchaft. Mach den Daten und Fakten, bie vor 
gelegt werben in öffentlichen Xeufferungen vor dem Rich⸗ 
ferftubl der Gefellfchaft, urtheilen wir und laffen ung bes 
urfbeilen, was auch falfcher Standpunft, Unkunde, 
Eingefcjränftheit bes Geiftes, gehäßiges oder günftiges 
Vorurtheil hier jeden mißleiten mag: Unfehlbarfeie hat 
nur der unfrügliche Richter. Beinahe immer ift bie 


Mitwelt eines Mannes nicht Die gerechtefte Richterin . 


über feine Handlungen. ' Sie ift öfters zu fehr in fein 
Privatintereffe verflochten, als daß ihre Ausfagen wi 
die gultigften ſeyn dürften. Einer unbefangenen Nach— 
welt fommt es eher zu, ihre Ausfprüche , forgfältig zu« 
fammen gehalten mit ven beftmöglichft - beurfunderen 
Nachrichten der Zeitgenoffen des Mannes, und- ohne 
alle Brille der $eidenfchaft abgemogen, mit Unterfuchung 
des {Mehr und Weniger, darzulegen, Re 


.  . Der Menfchenfreund, der aud) Freund der Wahrs 
beit ift, dem es als ſolchem zufommt, mit der genaue⸗ 
ften Prüfung alles, abgefondert von ven Schlafen des 
Irrthums und geläutert darzuftellen, wird von Mitleid 
Durchdrungen, wo er an einem verdienſtvollen ungluͤkli⸗ 
chen Manne Fehler und Verirrungen ſieht, wodurch 
dieſer fein Ungluͤk ſich zum Theil ſelber zugezogen, er 


se, + 


wer fellte es ihm verdenken wollen ? a 

Friſchlin, der Dichter und’ vielumfaſſende elegante 

Gelehrte gehört unter die Ungluͤklichen dieſer Art. 
Gebohren im wirtembergiſchen Staͤdtlein Bahlin⸗ 


gen. (1547. ben 22, Sept.) — den zerruͤt⸗ 
| Pe 


tenden 


* 
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tenden Smalkaldiſchen Unruhen, mit den vortreflichſten 
Anlagen, die von feinem redlichen Väter, einem nach 
damahliger Zeit. gelehrten eifrigen Prediger, frühzeitig 
angebilder zu werben das Gluͤk hatten, durchlief Srifch- 
lin die gewöhnliche Bahn, die dem jungen Wirtember- 
ger in den ſchon damahis errichteten nüzlichen Anftalten 
der Sand» und Klofterfchulen offen ſteht. 


Er zog als Knabe ſchon durch die ungewöhnliche 
$eichtigfeit, mit der er alles ſchnell faßte und durch fei- 
nen brennenden Durft nad) Kenntniffen, vorzüglich hu= 
maniftifchen , überbaupf durch eine gewiſſe ungeduldige 
Strebfamfeit des Geiftes, die wohl nicht einzeln ein zu⸗ 
verläßiges, aber , verbunden mit andern Fähigkeiten, 
gewiß ein fichres Merfzeichen des Genies iſt, die Auf: 
merffamfeit feines Lehrers Krapner in der Tübingifcher 
Defterberger » jezt fogenannten Anatolifcdyen Schule auf 
ſich. Friſchlin erinnerte fid) nachgehends oft mit Danf, 
der Er Herzen Ehre macht, diefes treuen Fuͤh— 
rers.) ©: A Aa Fi 


Schon im zwölften Jahre (1560.) ward er unter 
die Zöglinge des Klofters Königsbronn aufgenommen , 
und fo durchreifte er die ee rag lieterarifchen Sta⸗ 
tionen, ic) meine die Klofterfchulen , die befonders nad) 
Maasgabe der Zeit ihrer Einrichtung viel nüzliches hat⸗ 
ten und nod) haben, wenn fie ſchon, wie alle menfdjli- 
che Anftalten eben nicht unter dem Gefeze ver Unverbeſ⸗ 
ferlichfeit fteheh, da fie nad) ihrer Grundanlage vornem⸗ 
fi) mehr auf den mittelmäßigern ober doch gewöhnlichen, 
Kopf, denn auf den beffern und ungemöhnlichern, den. 
fie oft nur aufhalten, berechnet feyn müflen; die auch 
durch einen von der erften. Mönchsregel noch EEE 
FV nicht 


2) EI. Kbr. IX. el O3 eo 
Ille meus quondam tenero præceptor ab imo 
Crapner & ingenii janua prima fuit. 
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nicht ganz aufzubebenden , eines.theils oft nothwendigen 
traurigen Zwang und ſaure Strenge, ſtatt fortzuhelfen, 
in vielen Fällen nur niederdruͤten. 


Als dreizehnjähriger Knabe ſchon hatte er die en 
lichften Fortſchritte in der römifchen und griechifchen Litte⸗ 
ratur gemacht, die in der Folge fein Hauptſtudium blie« 
ben. +Seine herrfchende Neigung beftimmte ihn dahin, 
und geben nicht erfte Lieblingsideen den Einfchlag ins 
ganze übrige Gewebe unfres Lebens? 


Jodokus Stiger, ein berühmter fitterator, ein 
Holländer von Geburt, hatte damahls groffes Anfehen 
als Lehrer dieſes Kiofters. Sein Unterricht und fein 
Deifpiel fachten in der Seele des jungen Frifchlins den 
edlen Entſchluß, in die Fußſtapfen der groffen Männer 
feines Vaterlandes zu treten, immer lebendiger an. 


Damahls daͤmmerte fo eben die lieblichfte Morgen« 
roͤthe des wieder auflebenden Geſchmaks. Durch das 
Lutherthum wurde Pfafferei und die geift: und herztoͤd⸗ 
tende Art zu ftudiren immer mehr verdrängt. Die Ber 
mühungen eines Erasmus, Kapnio, Agrikola, Mes 
lanchthons, Huttens, offenbarten ſchon etliche Früchte. 
Man fuchte die Alten wieder hervor, beftäubte da und _ 
dort die fehöne Blüthe des Jugendgetſtes doch nicht vor 
der’ Zeit mehr mit dem Mehlthau ſchief vorgefragener 
und ſchief angewandter ariftotelifcher Philofophie, und 
plagte den Juͤngling weniger mit überfadendem Gedächt« 
niffram und bloffen dürren Hebungen des Styls. Gti- 
ger 'erflärte feinen Schülern Clenards griechiſche und 
Melanchthons lateinifche Grammatik *) und fuchte fie, 
durch Beifpiele, Stellen, Befchreibungen der Alten, 
mit dem wahren Genius der Sprachen bekannter zu ma= 
hen, Friſchlin thut mit vieler Wärme, an mehreren 
A3:- Drten 


*) Friſchlin nennt fie, Fadtos a pallade libros. 
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Orten feines um ihn, freu. beforgten Lehrers Mels 
dung. *) 


Im Jahr 1562. Fam Friſchlin mit feiner Klaſſe 
nad) Bebenhauſen. Hier blieb er nur fünf Monate. 
fang **) fagt, die Unwiſſenheit der Worfteher habe fei- 
nen Geifte wenige Nahrung gegeben, und würde ihn 
nur, haͤtte fein eigner emporftrebender Geift und fein 
Fleiß nicht felber fi) Bahn Hefchaft, im meiferen Fort: 
rüfen gehindert haben. So aber verfertigte er jezt in 
£urzer Zeit fhon Deflamasionen, Gedichte in griechifcher 
und Tateinifcher Sprache, und las und ftudirteimmer die 
Aten, Im Stifte zu Tübingen, fand er eine weitere 
Sphäre und einen angemeffeneren Tummelplaz für fei« 
nen thätigen Geift vor ſich. Pose 


| Mo fo viele und fo mancherlei Köpfe mit fo vers 
ſchiedenen Anlagen und Neigungen, alle unter den erften 
fhönen Hofnungen und Erwartungen des Lebens, die 
eine glüftiche Unerfahrenheit nur um fo lebhafter macht, 
mit mwechfelfeitiger Theilnehmung an einander anrufen, 
oft fid) nur reiben an einander, da werden oft auch aus 
dem ftumpffinnigften Kopfe Funken herausgefchlagen, 

die bei feiner “gfolirung ewig in dinmmer Nacht vergraben 
geblieben wären. e | ae | 
o 


*) Te Duce Jeſſæi davidica carmina plectri 
Edidici, hebræos edidicique libros. 
Te duce romanos didici componere verſus, 

Atticaque in certos cogere verba pedes. 

Quicquid ineft igitur graji ſermonis & oris, 

‚ Aufonii in noftro pe&tore fi quid ineft, 

Hujus debetur tibi maxima portio foli 
Stigere, o animi-gloria fola mei. 

El!l, ı7. 10. 


_%*) De vita, fama, feriptis Frifchl, Brunsvic. & Lipf. 
1727. 
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Wo dann die Einrichtung ſelbſt einen gewiſſen herr- 
fehenden Geift gemeinfchaftlicher Ehre und gemeinfchaft. 
liches Intereſſe's nothwendig macht, daß die Sache des _ 
Ganzen Sache des Individuums wird — und Schade 
daß dieſer fehöne militarifche Strich jezt beinahe erlo- 

fchen ift — muß Nacjeiferung , gegruͤndet auf Liebe 
des Ganzen ,, mo diefe nicht erzwungen, fondern durch 
Privarvortheil erfchmeichelt wird, immer mehr ange: 
facht und erhalten werden, 


Wenn diefes beim frägern Kopfe fchon fo fehr wirk⸗ 
fam wird, den nur die brandmarkende Mote ver Ber: 
achtung und Schande fchröft, der nur nicht das gering« 
gefchäztefte Glied feyn möchte, mie viel fehneller und 
lebendiger muß es nicht wirken bei einem feurigen tätigen 
Geifte, wie es Frifchling war, der überall gerne vorfreten 
möchte vor den andern, dem der Gedanfe fo ſchmeichleriſch 
iſt, nicht nur feine Talente gewuͤrdigt und allgemein aner> 
Fannt zu miffen, fondern auch eben dadurch und durch 
Anftrengung , Fleiß und Sitten, als ein imponirender 
Antefignan, im Genuffe, öffentlicher Achtung unter fei- 
nen Brüdern zu ftehn und enefcheidenden Einfluß auf fie 
zu haben, | 
x Der fünfzehnjährige Friſchlin that bier in Furzer 
Zeit unter der Anleitung eines Cruſius, Lieblers, Hiz- 
lers, Heylands, u. a., mehr aber durch eigenen immer 
regen Fleiß Schritte, die in Erftaunen fezten, fo daß er 
im ein und / zwanzigſten Jahre für wuͤrdig gehalten wur« 
de, ein öffentliches $ehramt in Tübingen zu bekleiden. 
Er hatte ſchon vorher über die Horazifchen Epifteln mit 
vielem Beifalle gelefen,, und erflärte nun Virgils Xeneide 
und J. Caͤſar. Er verwaltete dieſes Amt mit fehr vie- 
lem Lob, und übertraf fogar die von fi) erwekte Hof: 
nung durch die gefchifte, gefchmafvolle Arc feines Vor⸗ 
trags und durch den groflen Zufluß der Studirenden, 
den fein Hörfal von allen Seiten ber hatte, 
Ag Schon 
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| Schon damals wich er von dem noch meift. gangs 
baren altherfommlichen Schlendrian ab. Seine Erflä- 
rungen — er las meift über bie lafeinifchen Dichter — 
waren nicht Buchftabenfram , der vorher das gemöhn- 
liche fchaale Gängelband war, woran man den jungen 
Leuten wollte gehen lehren und — fie fhwerfällig machte. 
Sie drangen mehr in ven Geift, in bie Abfichten des 
Schriftſtellers, und, wenn fihon auch feine Merhobe, 
die er hiezu wählte, nach den Gefezen der Dialeftif und. 
Dratorif einen Virgil, Horaz und andere zu erflären, 
ſelbſt nicht ganz die dienlichſte ſeyn mochte, wie alle Lei- 
‚ ftenmerhode, fo hatte fie doc) vielen Vorzug vor der 
alten hergebrachten, | 


Den Schriftftelfer, vorerft nach richtigen gram- . 
matifchen Geſezen und nad) den Regeln einer gefunden 
‚Eregefe, dann aus fich felber, feiner Zeit, Geſchichte, 
Gifte und Denfart feiner Zeit, und nach unmandelba- 
ren Grundſaͤzen einer geläuterten Vernunft und Seelen- 
gangslehre zu erflären, ift freilich eine Sache, die 
Friſchlin, da ihm nur wenig hierinn vorgearbeitet war, 
und auch fein Zeitalter ihm noch wenig gereinigten wiſ— 
ſenſchoaftlichen Vorrathes verbot, nur erft balbweg 
gleichſam auffinden konnte. Stuffenmweife geht die Ent 
wiklung bes befferen Gefchmafes ihren Gang. Doc, 
was er bier geleiftet,, mag feine eigne Darftellung, die 
doch toohl für Fein ganz unvermwerfliches Zeugniß gelten 
wird, bemeifen. Er fagt, fein angelegenrlichftes Ge— 
fchäft fei gemwefen, die Jugend aus der Lektuͤre der alten 
Dichter und Hiftorifer mit der Eleganz der Sprache, 
mit ihrer Eigenthümficdjkeit, und dem Unterfcheidenden . 
eines jeden Schriftftellers, mit der Gefchichte und den 
Sagen ihrer Zeit, (den Mythen, dem erften rohen 
Meisheitsfchaz einer jeden Nation, ber für den Men- 
ſchenforſcher fo wichtig feyn muß) und mit ihren on 

u ' herz; 
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herzerhebenden Karakteren vertraut zu machen. *) Auf 
diefe Art mußten doch Empfindungen gewekt werben in 
den jungen Herzen, Sachfenntniffe wurden befördert‘, 
-Selbftdenfen und. Urtheil wurde geſchaͤrft und der: Ge- 
fehmaf geleitet. Pedantenmethode war diefes ficherlich 
nicht, und da eg feinen ſchlimmern Defpoten giebt, wie 
den Gott Herkommen, ver fi) nie aus dem Heilig⸗ 
thume feines Befizes verdrängen laffen will, fo läuft 
man auf diefe Art immer Gefahr ,, gegen fein Zeite . 
alter anzuftoffen, | 


Schon in dieſe Periode fälle die Mißhelligkeit 
Srifchlins mit Cruſius, die der Anfang feiner fünftigen 
£raurigen Ulyſſiade war. Es fcheint , der gelehrte Mann, 
der Friſchlins Lehrer geweſen war, habe es nicht ertra- 
‚gen. fönnen, daß der Juͤnger über ven Meifter feyn 
follte, | \ | 


Friſchlins Hörfäle mimmelten von den’ angefehen- 
ften Zuhörern, Baronen, Grafen u. a. Den jungen Mann 
empfahl, mas auch Reiz der Neuheit, wie aller Orten, 
bei den Studirenden hier mag beigetragen haben, bei 
der Gründlichfeit die hinreiſſende Beredtfamfeit, bie 
$ebhaftigfeit feines Wortragsund vornemlich feine neue 
gefhmafvollere Methode , die nicht nur an der Huͤlſe 
oder der Schaale Fleben blieb, die auf den Kern brang- 
Der Eleinliche Eiferfuchtsgeift, der auf fremdes Vers 
dienft , als ob es dem eigenen im Wege ftünde, haͤmiſch 
herunter ſieht, regte 6 nun freilic) auch gar fehr beim 
alten Erufius, deſſen vefte fatte Gelahrtheit allzufehr 
nad) der Lampe roch, als daß fie den Beifall ver Stu- 


% 


direnden , wie Friſchlins elegantere humaniftifchere hörte 


erhalten Fönnen, 
As Nun 


*) ©, Friſchl. in Orat. de Preftantia ae dignitate Virgil, 
Mar. | 


i 
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‚Nun gieng es bald bei dem alten Manne an ein 
Sticheln, Naferumpfen, Spütteln, Berafterreden über 
Friſchlin den jungen Öelehrten, und um des Erfolges ges 
wiffer zu feyn, nahm man nachgehends bald den Men⸗ 
(chen, wo man mit dem Gelehrten niche fertig wer- 
den zu Fönnen glaubte. - - ’ 

Friſchlin hieß ein unreifer Neuerer, mwindifcher af- 
fenfprüngifcher Gaukler, Pritfchmeifter, SPoffenreiffer,, 
der hinter ben Ohren noch nicht frofen wäre, und mag der⸗ 

feichen altuniverfitärifche Flosfeln mehr find. Und 
Friſchlin? — war der Mann nicht, der fo etwas mit 
Kaltbluͤtigkeit ſich fagen laſſen konnte. | 


| Man pas ihm bei dem ganzen Streit auch feinen 
Antheil zur Laſt legen wollen, und er hat ihn, mir läug- 
nens nicht. Sein rafcher feuriger.Geift, der ihn felten, 
die gehörige Behurfamfeitsregeln anwenden lies, frieb 
ihn zu fehnell und zu ungeſtuͤmm fort; Er hatte zu we— 
nig von ber Klugheit der Kinder ber Welt, und mer auf: 
klaͤren will, follte fie immer haben, jene bedachtfame 
Entſchloſſenheit, die langfam, aber gewiß gebt. Man 
muß , wie Helvefius fagt, vorerft einige vorbereitende 
Wahrheiten ;als Tauben aus der Arche voranfchifen , 
‚ um zu ſehen, ob die Wahrheit Boden gewinnen kann. 
Und dann hätte es Friſchlin für Kindermord gehalten, 
einen beiffenden Einfall, der oft in einer jovialifchen . 
Stimmung bei gefelligem Uebermuth des Weins 
empfangen und gebohren wird, auf der Zunge zu er 
ftifen. Er verfagte ſich feinen jener muthwilligen Ta- 
felſcherze, feine jener Nekereien und leichtfertigen Anfpie- 
lungen auf diefe oder jene feiner Kollegen, die man nicht 
fowohl aus Argfinn und Bösartigfeit des Herzens, als 
aus Hang zum Wiz unter den Eingebungen einer frö- 
‚lichen Laune fich öfters erlaubt, und die Ton und Sitte 
- der damaligen Zeit einigermafen zu rechtfertigen fchien. 
Wer indeß weiß, mie folche ivenig bedeutende, oft fo 
| Ä gar 
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gar unſchuldige Spoͤttereien, aufgefangen von muͤßigen 
Laurern, Zwiſchentraͤgern und Partheygaͤngern, ausge⸗ 
fragen von denſelben, verfaͤlſcht und mit eignen Zu⸗ 
thaten abſichtlich aufgefhmüft, die Ruhe und das ganze 
Gluͤk eines Mannes zuweilen aufs Spiel ſezen, und ſchon 
mehrmalen wirklich umgeſtuͤrzt haben, wird ſolche nichts 
deſto weniger fuͤr ſehr unbeſonnen halten. 


Friſchlin dachte daran nun freilich nicht. Einmal 
drohte er der ganzen damaligen Schulmethode den Um- 
ſturz, und dann vergalt er. auch Cruſius gleiches mit 
gleichem, in dem er doch mwenigftens den alten, übrigens 
verdienten Mann, aus Grosmuth hätte ſchonen follen, 
wenn er auch nicht aus Dankgefühl dem ehmaligen 
Lehrer feine Beleidigungen: verzeihen wollte, Pr 


Ihm ward um biefelbige Zeit (Jahr 17571.) als 
- wegen eingeriffener Peft in. Tübingen die Akademie nach 
Eßlingen verlegt wurde, im 29ſten Jahre feines Alters 
die Präfesftelle bei den Difpurierübungen der Magifter, 
von Philipp Apian, dem berühmten Marhematifer und 
damaligen Defan, übertragen, und, wie er fagf, 
beinah’ aufgedrungen. Jeden Sonntag follten dieſe 
philofophifche Nitterfpiele mie den jungen Leuten getrie- 
ben werden, und dafür verfprach der Senat Friſchlin 
für jeden Sonntag drei Bazen. *) ; 


Acht ganzer Jahre ftand er diefem Gefchäfte mie 
fo vieler Emfigfeit vor, daß er in jedem Jahre beinahe 
die ganze Kyklopaͤdie, d. h. Phyfiologie , ——— 

| — — — | Moral, 


*) V. Celet. gramm. dial. IL 121. Karakteriſtiſch ift 

babei die Stelle: Memini Burchardum ſæpe mihi dicere: 

’ Sch wollt die Defanos nit anfehen, wann ic) fo gelehrt 

, were als ihr ımd um drei Bazen wegen alle Sonntag 

mich alfo tribuliren laffen; Man fperret euch das Maul 

auf mit viel Verheiffungen , wie mir auch, darnach 
laßt man euch in H... fehen, 
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Moral, Aſtronomie, Logik, Rhetorik, mit feinen Zur 
börern durchdiſputirte. Er hatte ſchon vorher einmal, 
als Apian von Tübingen aufeinige Zeit abweſend war, 
und der Senat deſſen Lektionen nicht unbefezt laſſen wollte, 
von lezterem den Auftrag erhalten, weil niemand es un⸗ 
ternehmen wollte, Apians Stelle unterdeffen zu verfehen, 
was er auch mit dem glüftichften Erfolge that. *) Denn 
er war auch in der Mathematik foggr nicht Fremdling, 
daß er feldft fie für den Humaniftifer zu gründlichen 
Verſtaͤndniß der Klaßifer für unentbehrlic, hielt. Deß⸗ 
wegen nahm er bei feinen Erklärungen immer darauf 
Ruͤkſicht. | 

 — Ungefähr um diefe Zeit kamen einige angefehene ge: 
lehrte Reifende nach Tübingen, die auch Frifchlin, def 
fen Ruf fchon längft aufs vortheilhaftefte ins Ausland 
erfchollen war, befuchten. Erufius als Dekan, bewir- 
= fie auf Koften der Univerfität, mie den fammtli- 
hen Profefforen Tübingens aufs praͤchtigſte: nur Frifch- 
lin hatte er nicht geladen. Diefe auffallende Sottiſe im 
Angefichte gelehrter Ausländer, diefe unverzeihfiche Hint⸗ 
‚anfezung eines Mannes, der um die Univerfitat ſchon 
ſolche Verdienfte hatte, fich willig gebrauchen ließ , wo— 
zu man ihn begehrte, warn andre, _ vielleicht oft aus 
bloffer Bequemlichkeit nicht wollten, mußte natuͤrlich 
Friſchlins Galle aufregen, und er hatte Ehrgefühl ges 
nug feinen Beleidigern Stolz gegen Stolz entgegen zu 
ſezen. Er hörte fogleich für Apian. zu lefen auf, meil er, 
. wie er fi) einmal ausbrüft, der Mothnagel unter feinen 
Heren Kollegen oder das Kiffen ihrer Bequemlichkeit 
nicht feyn wollte, 


Er 


H Er las bie Sfaͤrenlehre, und gab dann feine Vorleſungen 
hierüber heraus, | 
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Er ſelbſt erzähle die ganze Geſchichte im zweiten 
Dialogen ſeines Poppyſmus Grammaticus *) mit der 
ihm eigenen $aune. | 


Friſchlins Ruhm, im Ausland und Murterland , 
ftieg indeß im nämlichen Grade, als die Anfeindung 
Erufius und deffen Anhänger, wozu er freilich felber nicht 
wenig beigetragen hatte. Es buhlten auch bereits aus« 
ländifhe Akademien und Gymnafien um ihn. immer 
blieben feine Bemühungen, eine Stelle im afademifchen 
Senate zu Tübingen zu erhalten, fruchtlos., Nicht we⸗ 
nig fränfte es ihn, als er fih im Jahr 1577. um dia 
durch Wendlin erfedigre Stelle der Nhetorif bewarb, 
und, ungeachter! ihn fein Fuͤrſt **) dem Senat aufa 
bringendfte empfohlen, ungeachter man ihm vorher alle 


Berfprechungen gemacht harte, fi) doch nun durch 


Erufius Betrieb und Einfluß, der feinen Kollegen niche 
noch in diefe nähere Verbindung’ mie fich gebracht wiſſen 
wollte, einen Burkard vorgezogen fehen un einen 
| r Ä urfard 


) Interea loci veniunt fuccefivis diebus clari aliquot viri 
peregrinis locis Tubingam, qui me quoque invi- 
ſebant. Hos invitabas tu Beane, non quidem in zdes 
tuas, fed oeconomi veftri, exeipiebasque fat-fplen- 
didis alieno zre paratis. Ubi autem meus bonus Frifch- 
linus: Nempe idpneus erat, qui pro Apiaho füsci- 
peret labores, quos detre&abant omnes ezteri Pro- 
feflores; fed non erät idoheus , qui vel femel ſaltem 
vocaretur a te Beano-tuorumque Moropolitarum con- 
ciliabulo, vel ad canam, vel ad prandium. Ea res 
cum bilem non nihil mibi in nafum conciviffet (manibus 
enim poterami palpare veftra diabolica odia) deſtiti a 
lesgendo & deftiti cum indignatidne auditorum , qui 
tum zgerrime fetebant, quod reliquam telam non 

pertexerem. Bu | 

V. Popp. Gramm. %ial. UI. p. 205. Prag. 1587, 


| °s) Poppyfm, Gramm, dial. Il. p. 206, u, Append. ad J 
dial. p. 192. . — 


| 


F 
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Burkard, den er in feiner-Kraftfprache *) einen homi- 
nem ficulneum (barthirnigen Menfchen) — idem ad: 
docendam dialedticam , quod eft dyog meog Augay (zum 
Lehrſtuhl der Dialektik fo. gefchift, wie der Efel zur Leyer) 
nennt. Eben diefer Burfard hielt bei dem Antrikte feie 
‚nes Profefforats eine Rede zum Lob der Dialeftif, 
worinn er nicht unkenntlich auf Friſchlins Methode, und 
Friſchlin, den Menfchen und Profeffor, anfpielte. 


Friſchlin befchuldigt ihn, der ganze — —— ſeiner 
Rede, wobei er uͤberdies als ein homo infans **) unter 
dem ritterlichen Dienſte eines Cruſius und Lieblers mit 
fremden Kaͤlbern gepfluͤgt haͤtte, waͤre beinahe blos Pas⸗ 
quill auf ihn geweſen. Am naͤchſten Sonntage, als an 
dem Tage, woran Friſchlin ſonſt das Praͤſidium bei den 
Diſputationen der Magiſtranden zu fuͤhren pflegte, trat 
unſer Dichter nun ebenfalls mit einer öffentlichen Rede 
‚ auf, die ein hübfches Gegenftüf von der Burfardifchen - 
geweſen feyn mag. "**) Ein Umftand, der die gegenfei« ·⸗ 
tige Erbitterung freilich immer nur mehr verftärfen mußte, 


Allerdings aber. mußte ihm diefe Zurüffezung, ſei⸗ 

ner Kollegen um ſo empfindlicher ſeyn, als feine Anfprü- 
%) Poppyfm. Gramm, dial. II. p. 206, 

. =). V, Poppyf. Gramm. dial. I. p. 207. Sed cumad per- 

-  orandum eflet valde ineptus, habuit focios in com- 

e - ponendo, te Crufi, & Lieblerum. In ea oratione, 

ſi me non perftringebat nominatim , tamen ita in 


me debachabatur, utomnes fcirent, quemnam ifta te- 
’ la peterent. Ä = 


y *#7) Quia enim permulta dixeratabfurda planeque inepta 
iſte Burchardius, & qu2 cum folida philofophia & 
omni arte logica e diametro pugnant, ego primum ea 
confutabam jfedulo : Deinde etiam illa, quæ in me 
modo non nominatim probra conjecerat, removebam 
a me omnia. Et 
V. Poppyfm, gramm. dial. Il. p. 207. 
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che gewiß nicht leere eitle Anmaffungen waren, ale fie 
volle rechtskraͤftige Gültigfeit hatten. Daß der Senat 
feine Verdienfte anerfannte, beweißt das öffentliche fa- 
teinifche Zeugniß‘, das er ihm einige Jahre darauf aus- 
ftellte, *) Ein Jahr vorher, ehe Wendlins Stelle er- 
ledige ward , hatte er (1576.) einen Ruf nach Graiz im 
Steuermarf erhalten, als Rektor des dortigen neuer 
richteten Gymnaſiums. 


Er ſchien, angeloft von den vortheilhaften Bedin⸗ 


gungen, die man ihm machte, nicht abgeneigt dem Rufe 
zu folgen, allein er gab den Anforderungen feines Va— 
terlandes und den Bitten des Senates nach und blieb. 
War man ihm nicht Erfaz dafür ſchuldig, und gab man 
ihm dieſen, als fid) das folgende Jahr die fhönfte Ge⸗ 
legenheit dazu eröfnete ? | | 

Muͤde 


*) Quapropter etiam nominatus Frifchlinus, publicx lec- 


ction in academia noftra a nobis præfectus fuit,-eui 


.. hadtenus per annos 12 bene feliciterque prefuit. Hint 
fequentes preclaros auftores in noftraacademia propo- 
fuit, & enarrando atque explicando abfolvit, Virgi- 
lium, Horatium, C. I. Cxfaris Commentarios, Salu- 
Aium & nunc Sleidanum, de quatuor monarchiis libros. 
Primo etiam anno dodtrinam ſphæricam, & fequenti- 
bus proximis annis in pzdagogio Ciceronem explicuit, 
Preterea difputationum publicis candidatorum magi- 
fterii exercitiis, per annos feptem fingulis diebus do» 
minicis ita prefuit, ut quotannis totam pene Cyclopx- 
diam, i. e. phyfiologiam & naturalem difciplinam mo- 
ralem, Logitam & Rhetoricam, admiflo opponente 
de re incontrarias partes difputando explicuerit & eno- 
daverit, His rebus cognitis Styrie proceres , ante 
biennium ad gymnafii fui Gretienfis regimen eum vo- 
cArunt, dignum judicantes, cui’fuprema iftius ſcholæ 
adminiftratio commendaretur. Quam tamen conditio- 
nem ultra oblatam hie Frifchlinus patrie & academix 
noſtræ amore honefte recufavit &c. 


ı V.in vita Frifchl, defsript. per Päueger.p. 28. 29. 
⸗ 


— 
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Muͤde dieſer Taͤuſchungen, war er ſchon bereit, im 
Jahr 1579. nach Freiburg *) im Breisgauiſchen als 
Lehrer zu geben: allein feine Freunde, der er dod) im« 
mer noch manche auch in feinem Vaterlande hätte, fein 
Weib, die aus Frömmelei ihm nicht an den papiftifchen 
Ort folgen wollte, und fein Fürft, Ludwig, der ihn 
fehäzte und ihn ungerne .entließ, ihm aud) durd D. 
Jaͤger Hülfe, Ehre und den nachbrüftichften Beiſtand 
gegen feine Haffer verfprechen ließ, änderten fein Vor— 
haben, wiewohi fein Gehalt, da er nicht im Senat ftand, 
eben immer, zwar für die damahlige — 
doch nicht fo ſehr betraͤchtlich war. Im Jahr 1577. 
belief es ſich nach der Angabe Cruſius (S. deſſen 
defenſion. Cap. alterum p. 157. Baſil. crolaxırıc.) auf 
ungefähr 174 fl. wobei wahrfcheinfich ſchon das jährli« 
che Frucht: und Weingehalt, das ihm der Herzog **) 
1575 


®) Auch diejer Umftand ward ihm von Cruſius übel’ gedeu⸗ 
tet: Frifchlin war wirklich in Monat Oktober 70 in 
Ag ‚ Nachdem er den 26. Sept. bei e. Zuhörern 
chon fo viel ald Abfchied genommen hatte, um bie vors 
her ſchon ſchriftlich angefangenen Traftaten, wegen einer 
. bortigen Rehrftelle num mündlich zu beendigen. Er miachte 
fihfauch, was er felbft nicht Idugnet, dort verbindlich, 
erhielt auch ſchon ein Reiſegeld, nur nicht die von Cru⸗ 
fius ihm vorgeworfene 30fl. — eine gehäßige Anfpielung 
auf die 30 Silberlinge — nachgehends ſagte er ſich aber 
doch aus obigen Gründen los, wobei jedoch. auch, wie 
Cruſius meint, die Worftellungen des Abts zu St. 
‚Georgen, als er bei feiner Zuruͤkkunft dort einkehrte, 
kounten Einfluß gehabt haben. Cruſius fucht indeß die, 
ganze Sache, fo vorzuftellen, daß leicht dadurch Friſch⸗ 
fin Verdacht befondrer geheimer Werftändniffe mit den 
Papiſten erwelt werden mußte. S. def. cap- alt. 


*) Um die nämliche Zeit erhielt Frifchlin auch vom Kaifer 
Rudolph, dem er feine Komdbie, die Rebekka, Auf Fr 
0 . Reichs⸗ 
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1575. für das Gedicht ausfegte, worinn er fein Beila- 
ger, und umftändlich alle FeierlichFeiten deffelben befang, 
mie begriffen ift. *) Ä 


Wahr bleibt es aber doch: Frifchlin ließ es unter- 
beffen von feiner Seite an Veranlaffungen zu mehr oder 
weniger gegründeten Klagen gegen ſich nicht fehlen; 
Sein ganzes Betragen, vornemlich gegen die,- von de— 
nen er ſich gedrüft glaubte, war, aufs gelindefte Aus- 
gebrüft, immer fehr unvorfichtig, und fein u 

andel 


Reichstage zu Negenäburg überreichte, den dichterifchen 
Lorbeerkranz — damals eine mehr gefuchte und bedeuten 
dere Ehre, wie jezt — mit andern adelichen Inſignien, 
einem goldenen Rittergürtel, geichloffenen Helm, auch 
dem Kaduceus Merfurd u, f. w. Für fein panegyrifches 
Gedicht (de decem Cxfaribus Auftriacis in drei Büchern) _ 
ertheilte ihm der Kaifer die Privilegien eines Pfalzgrafen. 
Don Pflueg, Lang, und Frifchlin und Erufius an mehs 
reren Drten, 


*) Cruſius fagt zwar in der angeführten Stelfes Poftea --- 


accefliones fadtas efle, prefertim ex gratia principis; 
Allein es ift höchft wahrfcheinlich eine bloffe Verwechs⸗ 
lung mit dem , was zwei jahre vor dem hier genanyıs 
ten Fahre (1577.) ſchon 1575. geſchah, auffer, er müßte 
die Addition, die ihm auf des Herzogs Anſuchen der Ses 
nat, ald man ihm Burkard vorzog, zu einiger Ent: 
fhädigung gab, darunter verftanden haben, (graves & 
feveras dat ad fenatum litteras, quibus tantum effecity 
ut ad me fedandum (quod Crufius hie fycophantice - 
diffimwat) augerent mihi flipendium additis quatuor 
urnis vini majoribus (mi) & viginti quätuor modiis 
_(Smr;) frumenti & eadem leguminum menfura, qu& 
alicui collegiato daretur, V. Celetifim. gramm, dial. 
II. p. 125: 126.) | Ä 
So machte ihm auch der Senat, als er nach Kaͤrn⸗ 
then gehen wollte, um ihn defiv eher zuruͤkzuhalten, ein 
Neujahrögefchen? von 76 Geldgulden, V. ibid, 124. 
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Wandel nicht ohne Fleken; fo daß der Senat immer ; 
bei feinem. zurüffezenden Verfahren gegen ihn einiger- 
maffen dürfte entfchuldigee werden koͤnnen. Nur möchte 
man fragen: warum ihm WBerfprechungen thun, die 
man ihm, vielleicht im Augenblife ſchon, da man fie 
ihm machte, nicht zu halten den Willen hatte? — 


Warum Planer, der freilich ein Tochtermann von 
$iebler war, ‚an Wenblins Stelle von Strasburg her 
" berufen laffen, da Frifchlin, dem man längft fchon das 
Wort gegeben, der als Lehrer entfchiedene Werdienfte 
um die Univerfität hafte, in der Nähe war. Als zue 
nämlichen Zeit Scheckh auf die $ehrftelle des Organums 
(und feine medizinifhe) refignirte, und Planer nur 
ſtatt jener diefe fuchte, warum aud) hier fi) Frifchlins - 
fogar nicht erinnern ? Planer ward Profeffor des Orga- 
nums , und die jezt roleber ledige Stelle Wendfins erhielt 
Burfard, *) Oder warum ließ man ihn nicht n der 
teuer⸗ 


Daß Cruſius bier Friſchlin vorzuͤglich im Wege ſtand, 
iſt auſſer Zweifel, und beweißt unter anderm auch ſeine 
im Jahr 77. an den Senat gehaltene Anrede: — Si vos 
collegium noſtrum perdendum efle cenfetis, reeipite 
in id Friſehlinum. Eſt enim homo arrogans, qui cum 
fibi foli judicium fumat de omnibus, plus vult fapere, 
quam nos, qui przceptores illi fumus, fapimus. Nos 
enim omnes contemnit, polliceturnovam Rhetoricam, 
quam cogitat in fcholas introducere, meis queftioni- 
bus ejedtis, pollicetur Ethicam & Dialedicam &c. — 
Man bemerfe das Majeftätöverbrechen gegen die Crus 
finfiiche Autorfchaft, — Weiter unten ftehtnoch : in eo 
nulla eft gravitas : verbis & factis eft impudens & 
ebriofus. Tum infuper fecreti nihil continens & ple- 
nus rimarum. Poflet enim in aula, ubi gratiofus eft, 

noſtra decreta & fecreta invulgare ? Quid multis? 
Vanus & mendax homo eft. Pungit nos in fuis lectio- 
nibus & flultos adolefcentes ad fe trahit, coram qui- 
bus nos contemnit & elevat. V. Cel. gramm. dial, II. 
p- 126. 127. 


\ 
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Steuermark ziehen, wenn man ihn nicht in Tuͤbingen 
zu befördern Luſt hatte? War es Mistrauen, Friſchlin 
möchte, auf diefe Are von der Univerfirät fortgetrieben, 
ihr im Auslande als beleidigter Gegner nur mehr ſcha— 
den, oder wollte man ihn mürbe machen, den unruhi« 
gen Kopf, den lofern Mann nöthigen, geſchmeidiger, 
ordenfficher zu werden, und fich fo das Verdienſt, ihn 
gebeflert zu haben, um ihn erwerben. War er denn 
- wirflich der Stolze, Auffahrende, Unverträgliche,, Un« 
Danfbare, Miederträchtige, der Wüftling und Böfe- 
wiche, mie ihn Erufius fehildere? Wenn man alle die 
Befchuldigungen, die Erufius vorzüglich in feiner De- 
fenfion gegen die Frifchlinfhe Dialogen nad) der Reihe 
wider ihn zufammen häuft, ließe und vergleicht, möchte 
man faft diefes alles glauben. Allein ift Erufius in 
feiner eignen Sache gültiger Zeuge ? Und wenn man: 
den andern Theil höre (Frifchlin Cel. gramm, dial. II.) 
worinn der Angeklagte fich zu reinigen —* und auf bei⸗ 
den Seiten das poco piu, poco meno nicht vergißt; 
findet man nicht fo manche augenfcheinliche Entftellung,, 
gefliffeneliche Uenderung oder gehäßige Zufammenftel- 
lung der Umſtaͤnde? — 3.3: Friſchlin wird angeklagt, 
(def. c. 2. 199.) den, 10. jun. 1574. ein Pasquill gegen 
die Stadt Tübingen angefchlagen zu haben. Zwar Cru⸗ 
fius fage nur, er fei beim Senat angeflagt worden, als 
äft’ er dies gethan — doc) fezt er die Worte hinzu; ein 
— Probeſtuͤk von einem Profeſſor der Poeſie (pulch- 
rum tirocinium Profefloris po&tices) und fucht dadurch 
wenigſtens den Verdacht gegen Frifchlin zu erhalten. 
Unfer Dichter vechrfertigee ſich fo, daß man in feine Er. 
zaͤhlung wohl feinen Zweifel ſezen fann, *) 


B 2 Im 


*) Das angeſchlagene Gedicht war nichts mehr und nichts 
weniger , ald ein Danfgedicht an Gott für glüflich abges 
wandte, Hungersnoth. Der Dichter ftellt — Dun 

tadt⸗ 


! 
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Im Jahr 76. (12. Jul.) hatte er einen verdruͤß⸗ 
lichen Handel in Roßeck, als er, von Entringen, mit 
einigen Studenten, nad) Tuͤbingen zurüf gehen wollte, 
Er war bei einem Weingärtner, der ihm fchuldig war 
auf Beſuch; fie mochten alle (denn bier möchte ich 
Friſchlin nicht fo frei fprechen, als er felber fich reinigen 
will) etwas warm im Kopfe zurüfgefommen feyn: bei 
einem feiner Begleiter aber wirfte der zu ſchnell genof- 


fene Wein zu heftig, fo daß die andern ihn nicht mehr 


nach Haus zurüfbringen zu fünnen fürchreten, Friſch⸗ 
lin ſucht für diefen bei feinem guten DBefannten und 
Freund, dem Pfleger Godelmann, Quartier: unglüf- 
licher Weife ift diefer in Bebenhaufen, und die Tochter 
ober die Töchter weifen die! Herren, wie natürlich, ab, 
und zwar, auf ihr wieberholtes vermuthlich mehr jtu- 
‚multuarifches Anfinnen, etwas nachdruͤklich, und, wie 
Friſchlin erzähle, mit Schimpfwörtern, Schimpfwör- 
fer werben mit Schimpfiwörtern erwiedert, und endlich | 
räche fic) der Eine Student — mie ſich Studenten rä= - 
chen — mit Fenftereinwerfen. ' Den andern Tag klagt 
der Pfleger beim Senat; Er war am Abend zuvor noch 
zur Komödie gekommen, mie Frifchlin fage, ebenfalls 
betrunfen, und, als er von der Tochrer fogleich die Ge— 
ſchichte vernahm, fehimpfte er weidlich, und ließ nad) 
Cruſius (der doch nicht immer der zuverläßigfte 
| fi 


m 


Stadtplage im Tone der Kanzelredner als eine verdiente 
Folge der fchweren Sünden der Innwohner der Stadt 
vor, und da fommen die Worte vor: 

Exulat hac pietas, exulat urbe fides. 


Der Stadtfchreiber, der etwas Latein verftand, griff 
diefe Worte auffer dem Zufammenhange auf, gerierh in 
patrivtifchen Eifer und hezte die Bürger auf: den an— 
dern Tag verflagte er Frifchlin vorm Senat, was aber 
feine andere Wirkung hatte, ald, daß er fich lächerlich 
machte, da man im ganzen Gedichte fonft nichts fand, 
was feine Klage rechtfertigre. V. Celet. dial. II. 
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Lift iſt) die Helben des Spiels durch Weingaͤrtner zum 
Dorf binausjagen — Ein Umftand, den Friſchlin hart⸗ 
näfig läugnet. Natuͤrlich verurfachte ihm diefe Ge- 
ſchichte, fo fehr fie auch mit einer nod) andern, die fich 
zur nämlichen Zeit zutrug, nicht aber ausdrüflich ange» 
führe wird, bald in Guͤte beigelegt wurde , da fich we— 
nige Zeit darauf er und der Pfleger unter dem heiligen 
Borftande der Weiber und bei einem fraulichen Glas . 


Weins wieder verfühnten, dennoch Verdruß, üble Nach:  . 


rede und Spott; vorzüglich gab fie feinen Gegnern 
Stoff gegen ihn an die Hand. Wenn er aucd) nod) fo 
unſchuldig gemefen wäre, warum mußte er den Schein 
gegen fi) haben ? Schon das war Verbrechen. And 
war et ganz fihuldig, war er die beidemale berrunfen, 
marum mußte er es und fo.offenbahr werben laffen? — 
Noch vieles andre muzfe man ihm auf: In feinen Ko— 
mödien, worinn man auch viele Obfcönitäten — und 
wie es notorifch ift, die unfchuldigften Sachen wurden 
oft dazu geftempelt — wollte aufgefpürt haben, wie man 
ihm wirklich einige vor dem Drufe (S. Cel. dial. 11.) 
faftrirte, *) in feinen Komödien, feinen geiftlichen fel- 
ber, fand man überall Anfpielungen , fo wie auf alle 
Stände, (fogar auf die Jäger in der Rebekka, fagt Eru- 
fius,) fo auch vorzüglich auf den gelehrten, namenf- 
lich auf die Profefforen in Tubingen. Welchen $ärm erreg⸗ 
ten nicht einige Steffen der Elegie, die er 1579. als 
der Bliz in das Schloß zu nn fchfug **) in der aula 
3 


veteri 


2) Trifchlin foll damahld gefagt haben, man feze ihm 
Eſel auf feine Eier um fie auszuſchleifen. Cel. dial. 
II. 148. 


“=, Mir haben noch eine Predigt von Heerbrand hierüber ; 

- die Predigt vom Strahl, die alfo anfänger: „Unſer 
Herr Bott bat abermal eine feiner himmliſchen 
Rarthaunen abgefchoffen: Ks hat einen entfezlichen 
Schuz then.“ | Ne 


2 Nikodem Friſchlin. 


veteri recitirte ?. *) Der Heſſe, Studioſus Thilemann 
fam hier wohl am fehlimmften weg. Er verfudhte es, 
auf Antrieb Erufius, Ss in einer Elegie zu wider⸗ 
legen. Hoch ſchwang Tags darauf, nach Erſcheinung 
der Elegie, der beleidigte Autor, von ſeinem a 
die Geiffel über den Ungluͤklichen, und machte ihn öffent» 
lich in einem Dialog, den er vorlag — Prißien und 
fein Schüler — lächerlid. **) 


Auh warf man eben fo Feifhlin feinen Stolz, 
vorzüglich auf feine Gunft beim Fürften, und auf feinen 
Sorbeerfranz , feinen gefchloffenen Helm und feine Pfalz- 
graſenwuͤrde — heutzutag freilich nun u. ie Ä 

| prüche 


2 einer Zeile mußte fich freilich Cruſius getroffen 
finden. | 
Hune, amens inquit, puniat ira Dei. 


Da er felbft Frifchlin durch einen Stichos, der auf jes 
nen, wie er befannte,, gemüngt war, dazu reizte, 
nämlich durch den Vers, der dem Hailandifchen Kom⸗ 
pendium der Ethik vorangebruft war: 

Qui male gratus, eum puniat ira Dei! 


Allein fonft, was findet man nicht, warn man es fins 
um will! ©, def. cap.alt. von Cruf. und Frifchl. Cel. 
ial. II. | 


“2) Der Student that noch dem Profeffor Abbitte, und 
brachte ihm voll Zutrauen und Ergebenheit eine jaͤmmer⸗ 
liche Elegie über die jammerliche Hiftoria von der ſchoͤ⸗ 
nen Melufine , mit dem Anfinnen Friſchlin möchte 
ihm, da er das Gedicht drufen laffen und feinem Für: 
fien widmen wollte, einige empfehlende Verſe, nad) da= 
mahliger Sitte voran geben und ihn fo ind Publikum 
einführen. Der Profeffor war boshaft genug, ihm einen 
ge Panisbrief, ungefähr des Innhalts, wie er fel- 

er gefteht Cel. d. 2. 134. auszuliefern: — — 
Quod iftyd carmen de miferabili Melefinz fortuna fit 
vere miferabile carınen, materia numeris conveniente 
fua, itaque dignum efle principis miferatione. 
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fprüche — und feinen Geift der Unbotmaͤßigkeit, vor, 
nach welchem er auch vor denen Profefforen, die doc) 
Glieder des Senats waren, ben Vorſiz in der Kirche 
verlangt haben fol, Ä 


Veberdies fam er fihon damals, inden leztern Jah⸗ 
ren feines Aufenthalts zu Tübingen, in den, wie er ja 
nachgehends felber geftand nicht grundlofen Verdacht eis 
nes zu genauen Umgangs mit einer gemwiffen Naͤherin, 
einer Witwe aus. Eflingen, die in feinem Haufe fih 
oft aufhielt., — Was ihm Crufius und andre mehrma= 
len beiſſend und bitter genug vorwerfen. *) 


Mehr aber als alles diefes fhadete ihm eine andre 
den Geift der damaligen Zeit übrigens ganz Farafteri- 
firende Geſchichte. 


Im Jahr 1580. (17. März.) hatte der Hofrichter 
Burfard von Anmeil mit noch einigen andern, Herrn 
von Oftheim, Karl von Remchingen u. f. w. ein Gefchäfte 
zu Tübingen. Eine Mahizeit ward auf dem Rathhauſe 
veranftaltet ; der damalige Tübingifche Vogt Herter 
von Hertnef, Camerarius, Medifus von Reutlingen, 
und andere waren dabei; auch Frifchlin war vom Hof: 
richter dazu geladen, Ä s 


Sie mochten alle guter Dinge bei der Tafel gewe— 
fen feyn, und vielleicht nach altdeutſcher Sitte den Be— 
| .D4 her 


*) Es beleidigt alled Gefühl, wann man in eigentlich. ges 
lehrten Streitigkeiten folhe Dinge aus der argerlichen 
Kronif des Privatlebend, Männer welche die ſogenannten 
Humanitätswiffenfchaften trieben, fo inhuman einander 
vorruͤken fieht — es beleidigt, fage ich, fehon an Mänz 
nern aus jenem , weniger gefchliffenen Zeitalter — Aber: 
wann man ed von Leuten, aus unſres humanen, ge⸗ 
fchliffnen , urbanen Jahrhunderts leztem alterurbanftem 
Ssahrzehend hören muß!! Conferatur Pott, Leben 
Bahrds u, a, 
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cher nicht muͤßig gelaffen haben. Das Mahl ift geen⸗ 
det ; die Gäfte erheben fih; nur der Vogt läßt ſich aus 
feiner behaglichen Ruhe nicht fo leicht ftören, und bleibe 
noch, mie Friſchlin will, eben bereit aus den Armen 
Bachus in Morfeus Arme zu finfen, wie angenagele 
auf der Banf fizen. . Auch Anmeil ſizt noch an der 
Tiſchecke und ruft Frifchlin, der bereits Mine zum Weg- 
geben machte, den Pokal in der Hand haltend, herbei: - 
So reiche er ihm — den Sohannisfegen. Frifchlin 
thut Beſcheid und frinft es dem über den Tifch fich hin- 
fehnenden Vogte zu. Der feine Gruß, den ihm ber 
derbe Nittersmann dagegen entbietet, ift: — 'n Drek! 
Friſchlin antwortet ihm blank vom Munde weg: "Ich 
‚nimm euer Maul und iß den Drek und noch mehr. 
Zugleich wendet er ſich weg, fezt feine Pelzmuͤze (hiber- 
num pileum) auf, und trinft es dem Hofrichter zu. Der 
boarſche Haudegen von Nitter, entrüfter über diefe eben 
auch nicht artifche Urbanitär, 2 ſich und fchläge mit 
der, flachen Hand Friſchlin den Hut oder die Muͤze vor- 
waͤrts ins Geficht. *) Erboße Darüber dreht ſich unfer 
Profeffor um, vorerft zu fehen, ob dies Schimpf oder 
Scherz gelte, und ſieht niemand hinter fich ftehen als 
ben Vogt, aber fehon wieder, wie er ſagt, die beiden 
. Ellenbogen auf’ den Tifch geftemmt. Da er nun ſchon 
nirgends anders den hinreichenden Grund diefer Belei- 
digung vermutben kann, ſo ſchuͤttet er, inde die andre 
ſtuzen und ſtaunen und ihren Aerger ftumm verbeiffen, 
feinen Unwillen aus, und geht. War ver Vogt viel- 
leicht vorher durch einige muthwillige Tafelfcherze und 
boshafte Anfpielungen von Friſchlin gereize ? Friſchlin 
laͤugnets und Cruſius läße fid) gar nicht ins Detail ein. 
Es läge fich auch nicht wohl glauben, daß der Dichter 
i wenig⸗ 


*) Fruftus verſtaͤrkt dieſes Fauſtargument, und redet bon 
Ohrfeigen, Maulſchellen, und wie ſolche Schläge betis 
telt werden, r 


\ 
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mwenigftens in biefer Gefellfchaft feine Zunge nicht follte 
mehr im Zaume gehalten haben. Ober, was ich eher 
denfen möchte, fand ſich fein Adelftolz gefränft, daß 
ber Praͤſident es erft Friſchlin zutrinken follte. Aergerte 
ihn dlefe Traulichkeie Frifchlins, Die doch nichts unge— 
möhnliches ift, und damahlen vorzüglich war? mas es 
ift, in jedem Falle wirfte Saune und Stimmung bes 
Rebengeiftes nur allzuoffenbahe, Diefem ſchrieb es 
aud) der Präfident zu, dem es äufferft leid that, da er 
Friſchlin geladen hatte, und der doch auch wieder ein 
guter Freund vom Vogt war. So fuchte er nun Friſch⸗ 
fin, von dem er wußte, daß er beim Herzoge, der da— 
mals gerade in Bebenhauſen ſich aufhiele, beliebt war, 
den andern Tag zu befanftigen und die Sache guͤtlich bei⸗ 
zulegen, Friſchlin verfpricht, die Sache nicht vor den 
Fürften oder auch nur den Senat zu bringen , mern die 
übrigen und der Vogt vorzuͤglich reinen Mund Bielten, 
und ber leztere nicht noch mit dieſer That — als einer 
Ritterthat, öffenelich prahfen würde. Aber wenige Tage; 
fo hört Frifchlin gerade das Gegenrheil. Herter thar bei 
verfchiedenen Gaftmahlen ſich noch groffer Dinge Damit, 
einen Profeffor und Poeten alfo — verbaſedowt *) zu 
haben. Frifchlin Flage nun wirklich beim Rektor Mag: 
nififus, **) (Kilian Voglet) der Rektor weißt ihn an 
Ares | DB 5 den 


*) Meine Lefer erinnern fih'wohl diefes Ausdruks aus eis . 
nem der beliebten Volksmährchen des verſtorbenen Mus 
ſaͤus .. Sanft ruhe feine Afche I — — 


) Erufius wird von Friſchlin beſchuldiget, bei dieſer Ges 
legenheit im Senat geäuffert zu haben, und, wann der 

Vogt auch Friſchlin todt gefchlagen hätte, fo follte der 
Senat fih nicht darein mengens Unfer Dichter beruft 
ſich auf Profefforen die ihm dies wieder gefagt hätten. 

Wir laſſen die Wahrheit diefer Ausfage, die den Karakter 
Cruſius in einem fo unvortheilyaften Lichte barftellte, 
unausgemacht. 
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ben Herzog, und nad) einer Verzögerung von einigen 
Monten werben die beiden Diffidenten endlich fub rofa 
zufamntengetheidiger. (Bebenh. 81. Monat May.) 


zu Und nun gab Frifchlin feine berüchtigte Rede vom 

$ob des Landlebens, die er ſchon 1578, ohne daß fie da» 
mals von Seiten ihrer Anzüglichfeiten merfliche Senſa⸗ 
tion gemacht hätte, öffentlich hielt, zufamt feinem Pas 
raphrafen über die Bufolifa und Georgifa Virgils, uns 
feliger Weiſe gerad in dem für ihn mißlichften Zeitpunfte 
heraus. Es kann faft faum bezweifelt werden, wenn er 
es ſchon gegen Cruſius, der es freilich als ganz ent« 
fchiedene Tharfache annimmt, aufs hartnäfigfte läugner, 
und es, in feiner Sprache zu reden, unter die übrigen ge= 
gen ihn zufammengefchmiedeten Erufio ; Lusianifchen 
wehren Befchichten des verlognen lofen Mannes 
rechnet, der ihn vor der Welt auflüge als ein 
Gott: Ehr⸗ und Trewvergeßener Lefer und Bub, 
als ein Menſch, der allen Glauben verwürkt hätte; *) 
Sch fage, man fann es faum in Abrede ziehen, daß 
nicht der erg Kizel fih) an feinem adelichen Belei- 
biger durch diefe antiadelihe- Rede, auf eine Art, wie 
es eben der Gelehrte gegen einen fauftfertigen Degen» 
knopf im Stande ift ‚ zu rächen, ſehr vieles zu ihrer 
Öffentlichen Publifation möchte beigetragen haben. Frifch 
lin fchreibe es einem bloffen Zufalle und der Auffordex 
rung feines Amanuenfis im Namen der Studenten zu, 
und den Vorwurf, daß er fie, fich felbft Feiner guten 
Sache bewußt, gegen die Gefeze der Univerfität ohne 
Cenſur habe druken laffen, fucht er durch die Umftände 
| “m 


*) In ſolchen Kraftphrafen druͤkt er fich fehr emphatiſch 
mit unter auch deutſch aus: S. Cel. dial. II. i28. u. 133. 
deſfin. gehört auch ©. 127. bie Floskel: Wenn Liegen 
welfch wer, wüfte ich Fein zu Venedig, der beffer welfch 
fündt denn Erufius, Du bift,dein Lebtag uff Hör ich 
fagen gegangen, | 
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zu entſchuldigen; es haͤtten damals manche manches auch 
ohne Cenſur herausgegeben, ohne deßwegen angefochten 
zu werden, bie Rede fei ja vorher fchon bekannt gewe⸗ 
fen, und der Fürft hätte um die ganze Sache gemußt, 
bei dem er ja im Monat April ifür ven Verleger Aleran« 
ber Hof felber 100 fl. zu den Berlagsunfoften entlehne 
hätte (v. Cel. dial. 2. 144.) 


In diefer Rede nun zieht er nach) dem “Beifpiele 
Varros, Kolumellas u. a, eine Parallele zwifchen dem 
groffen ländlichen $eben der alten Imperatoren, eines 
Eurius, Fabrizius, Cincinnatus, eines Fabius , Pi« 
fo, Eicero, !entulus und — der Land» und Dorfjunfer 
feiner Zeit; fo wie überhaupt zwifchen dem Gluͤk und 
den Vorzuͤgen der Städte — deren Gründung er von 
dem gemaltigen Jaͤger Nimrod — etwas unmizig — 
berleitet, und der Geligfeit des Sands, Derb genug 
geiffele er bier hin und wieder, fo. wie mancher Stäbdter, 
fo vornemlich des Adels dummen anmaffenden Hoch⸗ 
muth, des lezten unerträglichen Stolz auf ihre berauchte 
Ahnenportraife, ihre rauhe derbe Sitte, ihre plumpe 
oft viehifche Schmwelgerei; er nennt fie (S. 309. ed. 
Pflüeger ) adeliche Centauren, bochgebohrne Eyflopen, 
Polyphemen, $apithen, denen er, um fie zur Ordnung. 
und Vernunft zurüfzubringen oder gar auszurotten , 
wieder einen andern Herkules. wünfcht, wie Marimis 
lian I.; *) fchile fie dikwanſtige wohlgemaͤſtete, ftolz 
daherfchwanzende Taugenichtfe , zu nichts gemadt, 
als das Marf des Landes auszufaugen, **) u.d. Hart 
genug find folgende Stellen, und es läßt fi) kaum glau⸗ 

en, 


*) Quibus e medio tollendis, aut certe in ordinem re- 
digendis Herculem aliquem optärim, qualis fuit Maxi- 
milianus I. & illi confimiles. 


#%) Pondera terre — fruges confumere mati — Spif⸗ 
figradi purpurati magnarum domuum vifcera. 
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ben, daß Friſchlin die Rede fo (im Monat Nov. 1578.) 
in ver Gegenwart des Pfalzgrafen Guſtav und des Gra- 
fen Friedrich von Falfenftein follte gehalten, daß er 
nicht vielmehr aus Rachfucht diefe Emphafen erft vorm 
Drufe der Rede follte beigefeze haben: — „Wahrlich 
die Fürften Deutfchlands- und namentlich der Kaifer 
würden fich das höchfte Verdienft um die Welt und den 
Staat erwerben, wenn fie ſolche Unthiere *) ausrofte- 
ten, mit ihren Noffen und Burgen und Thürmen , fie 
fo auf der That beim Kopfe griffen, daß ihnen ihr Titel» 
prunf dann zu nichts weiterem frommte, als daß fie, 
die von Gottes Gnaden hochaufgezäumte Herren, **) 
nun auf ein höheres Rad geflochten, über andre hervor- 
xagten, wie jchon fehr fein der groffe Erasmus längft 
erinnert hat. Denn was ift das für ein windiſcher Stolz 
diefer Leute, daß fie niemand für edel achten, als der 
feine rauchichte, rußigte Ahnenbildniſſe aufweiſen kann, 
and feinen Stammbaum bis auf den Ur⸗Ur-Grosvater 
hinauf auswendig weiß. Daher ihr Naferumpfen über 
die gelehrteften Männer, über welche die ungelehrteften 
Dummften und ungefchliffenften Edelleute fich weit bin- 
auffezen, und der Himmel weiß von welchem Dünfel, 
Den fie von ihren Ahnen Haben, aufgeblafen und auf- 
gefchmwollen, aller Orten die erfte Banf einnehmen, über- 
all Hans obenan feyn wollen, am Hof und vor Gericht 
alles wollen fchlichten und lenfen, als wenn wir andre 
nur. gar nichts wären , nichts vermöchten und leiſten 
Fönnten ohne fie, nur ihrer Hülfe, ihrer Gnade leben 
müßten, ‚fo daß man, fommt man zu ihnen herein , 
gleich lieber zur Thüre hinaus möchte. Oeffentlich hofi- 

> ven 


a) Talia portenta, 2 

FRY St eigentlich eine lutherſche Phraſe. Luther nennt ſie 
auch re Gnadjunker, Saulftauden, Gaffentre: 
ter. u. ſ. w, — 
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| 5 ; 
ven fie uns, heimlich, wo's nur Gelegenheit giebt, 
ſchuͤtten fie Hinterrüfs über uns das Bad aus, — — 


Den Teufel nennt die Schrift den Urheber und Va⸗ 
fer des Stolzes und aller Hoffarth, die zeigen, daß fie 
feine leibliche Kinder find, da fie in ihrem Hochmuths⸗ 
finn , aus diefem dummen windifchen Ahnenwahn hoch 
aber alles heranfliegen. Machten die Sitten und die 
after heut zu tag einen Bauren, beim groffen Gott, 
es wäre nichts bäurifcher, nichts fölpifcher als dieſe Arc 
Leute, die, was fie in der That niche find, Sunfer und. 
Eole, ja Edle, daß Gott erbarm! — feyn wollen.‘ *) 
Auch die guten Stadtmädchen fommen bei unſrem Red⸗ 
ner, der bier überall mit Kolben darein fchläge, ſchlimm 
“ genug hinweg. ©. 298. heißt es: nachdem er im all« 
gemeinen vorher geſagt hatte, man fönn’ es an jenen 
Muüßiggängern und Stubenfchwizern fehen, die immer 
daheim im Nofengarten ſizen (domi feınper ztatulam in 


deliciis tranfigunt) wie fie nach und nach alle Munter» 


feit, alle frifche Farbe verlieren, ſich um allen Appetit 
bringen, alle mögliche Magen» und andre Beſchwerden 
zuziehen, und daher hager und bleich ausfehen, einge⸗ 
fallne Wangen, dürre fchlorternde Beine, ausgefogene, 
ſchwaͤchliche, gebrechliche Leichname herumtragen — fo 
fährt er fort: Man Fann das fehen, wann man bie 
:andmädchen, die immer ‚ob ihren Feldgefchäften find, 
immer emfig und rührig, und die Stadtjungfern ver= 
gleiche, die immer daheim fein im Schatten auf ihren 
Kiffen und ‚Polftern fizen. Die Sandmädchen find im— 
mer gefund, fie frogen und glänzen vor Geſundheit; 
aber die unfern — die fränfeln ftets, fehen aus, als 
ob fie den Siechtag hätten, blaß und gelb, waſchen fich 
“immer, baden fi) immer, falben ficd) immer, puzen 

‘ und 


*) Volünt effe Junckeri & nobiles. &, die beiden Stellen 
in der Mede ſelbſt, S. 301. 302, | 
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und muzen ſich immer, legen ſich Roth auf, zieren 
und zifeliren *) ſich immer. — Denn wo find die Mo⸗ 
de⸗- die Galanteriehaͤndler, Salbenmacher, Seiden- 
Pomadenhaͤndler ? Auf dem Land oder in der Stadt? 
Wo gibt es Schminfeverfäuferinnen? Wo trift man 
gefräufelte von Pomade fräufelnde Loken und die Troddeln 
und Franzen an, mo findef man jene Haarthuͤrme, und 
die fein gezierten und gefehmierten Schäbdeltouren? Auf 
dem stand oder inder Stadt? Aber auf die Männer zu 
fommen, die auf dem Lande von * Fauſt leben, 
und andre damit naͤhren. Wie derb und feſt, wie 
markigt iſt nicht ihr ganzer Knochen » und Gliederbau! 
Alles feft eingegliedere, Eine Nervmaſſe!“ (S. 
©. 298.), | 


Diefe Rede, deren erfter Eindruf, vielleicht auch 
als gewöhnliche Unterhaltung für die Ohren, als er 
fie hielt, nicht fo bemerfe, oder ganz vorüber gewefen zu 
feyn ſcheint, machte, nun gebruft, die ungeheurfte Sen- 
fation , und nun brad) auf einmal die ganze Wuth fei- 
nes Unfterns, der ihn in der Folge überall verfolgte, 
gegen ihn aus. Worte, Reden die entweder wirklich 
für eine gewiſſe Klaffe anzüglic) find, oder hinter denen 
man einen gehaßigen Sinn nur ſucht, in Gefellfchaft 
Hingemworfen, oder auch im Hörfaale vor einer Wer: 
ſammlung gefagt, haben die Wirfung felten, wie der 
gefchriebene und gedrufte Buchftabe, den man nun als 
Zeugen aufrufen kann. Jene raufchen vorüber mit dem 
Augenblife , in dem fie vorgebradyt werden, und laffen 
nur eine leichte Spur zurüf, die die Zeit bald wieder 
verwiſcht. Wenn fie ch bei dem, der fich beleidige 

laubt , tiefer eingraben,, fo ift es um fo gefährlicher, _ 

fi wieder durch Schrift aufzuweken, und jenem eine 
Urkunde , die ihn berechtige, Genugthuung oder Race 
zu 


*) Fräufeln. 
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u nehmen, in die Hand zu liefern; denn er glaubt durch 
——— und Bekanntmachung der Schrift die 
Beleidigung um eben ſo viel mehr vervielfaͤltigt und er- 
weitert. Vielleicht glaubren Frifchlins Feinde jeze auch 
blos eine fhikliche Gelegenheie gefunden zu haben, ihr 
Muͤthlein einmal ganz nad) Herzensluft an ihm fühlen 
zu Fönnen : aber unbefonnen war es immer, daß er 
die Schrift, die man fo bequem gegen ihn als Werks 
zeug brauchen Fonnte, drufen ließ. Ein Student las 
fie, als fie eben gedruft, aber noch nicht ausgegeben war, 
bei Hoc, und machte diefen, da fie die Zenfur nicht 
durchgelaufen hatte, nun erft aufmerffam auf die darinn 
vorfommenden Anzüglichfeiten. Hoc, aus Beforgnis 
der Verantworfung, die ihm daraus ermachfen dürfte, 
trägt fie dem Rektor der Univerfität hin; Hamberger 
ließt fie, finder die Sache bedenklich, verbietet einft« 
meilen Hock den Verkauf, und ber Senat befchlieft, 
Friſchlin follte fie dem Herzog felber fenden, und von 
deffen Aufnahme follte das weitere abhängen. Frifchlin 
fender fogleich feinen Famulus mit fort an den Fürften, 
der gerade in Steinhilben auf der Jagd war. $ubmwis 
gen war es hier num nicht gelegen, fich mit der Sache 
zu befaflen ; die Antwort und mit ihre das Endurtheif 
‚verzögert ſich. Indeß werden doch, troz des akademi⸗ 
fhen Verbots und Banns mehrere Eremplarien ver- 
äuffert; Frifhlin harte vor dem Edikt noch 20 Erem- 
plarien erhalten, und an die Prälaten des Landes ver 
fenden laſſen; aber feine Feinde forgten auch dafür, weil 
ihnen Die Antwort des Herzogs zu lange ausblieb), und 
weil fie fürchteten , fiemöchte zu Gunften des Redners 
ausfallen, daß mehrere Eremplarien davon an die Be- 
hoͤrde, wo ſie das Gift am meiften wirffam glaubten, 
Bingefpielt, fogar ein Auszug davon verdeutſcht, und 
zwar verftümmelt und mit Zufäzen verfälfcht wurde. So 
wurden mehrere unter den Wirtembergifchen Hofleuten 
ausgeftreut, und der Landobervogt und Hofrichter von 

Anweil, 


% 
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Anweil, der einige Exemplarien aus des Pedellen Stube 
durch Studenten ſoll haben entwenden laſſen, *) zeigte 
fi) nun, da er vorher den Freund Friſchlins machte, 
als einen falfchen zweideutigen Mann. Mit einem Wort, 
nun ward fie das Signal zum greffen Feuerläarm. Daß 
Srifchlin gegen Pedanren-Methode eiferte, diefen alt« 
feänfifhen Gözen vom Throne zu ftürzen fuchte, daß er 
des alten Cruſius Mefereien nicht ungeräche ließ , immer 
muthwilliger, bitterer dareinfuhr, und als der rüftigere, 
gewandtere Kämpfer ſtets als der fiegende Theil davon 
gieng, was freilich den uͤberwundenen immer mehr frän= 
fen und reizen mußte — daß er eine neue Rhetorik, 
die die. Erufiusfche , und fogar eine Grammatif, die 
deffen und Melanchthons fappereien **) verdrängen follte, 
fchreiben zu wollen drohte, — mas wollten davon die 
Edlen und Mächtigen des Volfs? Nun fonnten fie felbft 
mit ins Intereſſe hereingezogen werden: Hier, hieß es, 
wären fie angegriffen, aufs unverfchämtefte gebrand- _ 
marft . . . Srifchlin fen ein Staatsverbrecher , 'ein 
Schänder des Heiligften im Volke, der Ehre und des 
Anfehens der Obrigkeit. . Er gehe mit nichts mehr und 
nichts weniger um als mit Meuterei, ‘Bürgeraufrubr, 
Baurenfrieg ***) und wie fatal mußte diefe Loſung Elin- 
gen, da die vermüftende Raſerei diefes Geſindels noch 
im Srifchen Andenfen war, ja er fei als Vaterlands⸗ 
werräther und Stöhrer der öffentlichen Ruhe und des 
Friedens, würdig des Galgens und des Rads. a 

Ä | deſſen 


*) S. Sattlers Geſch. Wirt, V. Th. 


23) Friſchlin gebraucht wirklich dieſen Ausdruk in feinem 
von Crufius aufbewahrten Brief an Gruppenbach. 


+) Daß die Vorſtellung diefer Beſchuldigungen nicht übers 
trieben fei, beweiſen, wenn man auch feinen eignen Zeig: 
niffen nicht glauben wollte, die Deflamationen eines 

Wagners und anderer gegen ihn, Vergl. auch Freiers 
theatr. exud. p. 1484 | 
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deſſen diefe ſchamloſe Werläfterung und boshafte 
Verdrehung mirfte. Won allen Seiten her wuͤtete 
man jezt gegen den unglüflihen Mann. Es fehlte 
wenig, daß feine gedrufte Rede nicht durch Hen— 
fersbände auf dem öffentlihen Marfe verbrannt 
wurde. Konfiscirt ward fie, aus allen Buchläden 
und Häufern verboten, ausgefchrien als das infam= 
fte gottlofefte Pasquill, deffen Verfaſſer die rechte Hand 
zu verlieren verdient harte. Man ſeze ſich in Friſch— 
lins Lage, wie marternd mußte fie nicht mehrere Mo— 
nate hindurch für ihn feyn! Und doch arbeitete ver has 
tige, gegen Verfolgung immer mehr abgehärtete Mann 
unter diefen Unruhen mehrere feiner Komödien und den 
griechiſch⸗ lateiniſchen Ariſtophanes nebft den Erflärun: 
gen des Perfius und Horaz aus, mit denen er auch 
felbft nad) Baſel reiste, um da einen Verleger zu fü- 
chen. Der Plan gegen ihn fehien nun fo angelegt, daß 
man des Zweks nicht fo leicht verfehlen zu Fönnen glaubte, 
bei den Unwiflenden , die Frifchlins Rede nicht gehört 
und gelefen hatten, oder leſen durften und Fonnten , 
weil fie verboten und lateinifch war, durch folch ein 
wuͤtendes Schreien, und dieſe verläumdende Anklage; 
die den Beklagten nicht zum Worte fommen ließ, und 
das corpus delicti wohlweislich den Augen des größeren 
Publitums entzogen hatte, bei den andern durch die 
deutfche Ueberſezung, die gewiß alles, nur nicht redfich 
war. Man fann bier nicht wohl Faltblütig bleiben, und 
fich des Gedanfens an Spaniens Dominifusgericht kaum 
erwehren, Ohne die Entfcheidung des Herzogs abzu— 
‚, Warten, wurden von Stuftgart aus an alle Nitterfan: 
tone Klaglibellen gegen ihn eingefchift. Theologen wur: 
den gedungen, ihr heiliges Anathema gegen ihn in 
Schriften niederzufluchen : Marfus Wagner aus Mag: 
deburg, auch Sad, traten gegen ihn mir den bitterſten 
Anklagen auf. Wagner nennt feine Schrift eine Sturm; 
glofe des Aufruhrs, ihn felbft und die Akademie Ts 
Saul. Schw.Arhiv, LS, .St. C Dingen 


) 
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bingen eine Heerpofaune der Rebellion, beſchuldigt ihn, 
den Urfprung des Adels von Kain und Nimrod als den 
vermworfenften Böfewichtern hergeleitet und geſagt zu 
haben : der ganze Adel verdiene aufs Rad gefloch- 
ten und fo vor den übrigen Ständen erhöht zu 
werden. Dieſe Schrift acht Ritterkantonen gewidmet, 
mußte natürlich die höchfte Erbitrerung in den ohnedem 
ftürmifchen frozigen Köpfen. verurſachen, um fo mehr 
als man das wahre der Sache nicht genau prüfen mollte, 
und zum Theil auch nicht konnte, und als auch felbft ein 
Wilhelm von Heffen zu der Parthie der Ritterſchaft trat 
und die.nachdrüflichften WVorftellungen gegen Friſchlin 
und feine Sache an den Herzog und den Senat einfand- 
te, *) Doc) drangen feine Feinde niche durch: Sein 
ebelmüthiger Fürft verwandte ſich aufs eifrigfte für ihn, 
er ermahnte die. Ritterſchaft zu glimpflichern, weniger 
rachgierigen Gefinnungen gegen ihn und zu einen mehr 
ordentlichen, minder fumultuarifchen. Weg Rechtens, 
fandte Frifchlin alle die einzelnen Klagpunfren, die über 
ihn erhoben worden waren, zur Einficht , und münfchte 
die Sache je eher je lieber friedlich und fchiedlich beigelegt. 
Ob die Erufiuffe, Lieblere und Burkarde, anftatt den 
Geift milder Eollegialifher Freundfchaft und Chriftlicher 
Siebe vorwalten zu laffen, wie es immer von ihnen hätte 
erwartet werden koͤnnen, nach dem Vorwurfe Friſchlins 
mehr Del ins Feuer gegoffen, **) mollen wir gerade 
nicht entſcheiden. So ganz Vormurffrei und rein duͤrf⸗ 
ten fie wohl nicht feyn, wie fie dafür angefehen ſeyn 
wollten, wenn man alles unpartheyifch zufammenhält, 
Allein daß auch Mangel an Urtheil, Webereilung und 
ein unzeitiger Eifer-für die gute Sache der Univerfisät. 
überhaupt, die fie in der Sache Friſchlins —— 

| glaub⸗ 


*) ©, Sattlers Geſch. Wirt, V. Th. p. 66. 
#0) ©, Cel. dial. IL 147. 
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glaubten, was ihnen auch ein bübfcher Defmantel für 
eignes Privatintereffe und $eidenfchaft feyn mochte, zur 
nun beabfichteren oder nicht beabfichteten Vergrößerung 
des Mebels viel beigetragen haben, ift wieder nicht zu 
laͤugnen. 
Friſchlin ſchwebte indeß immer, auch troz des Be⸗ 
wußtſeyns, fein Herzog unterſtuͤze ihn, in der peini— 
gendften Lage, und entgieng einigemal faum der ficht- 
barften $ebensgefahr , da der Adel es darauf angelegt 
hatte, ihn durch gedungene Bravos *) aus dem Wege 
- räumen zu laffen und fo dem armen Dichter den Mund 
auf-ewig zu ſtopfen. Es ift ihm deßwegen nicht zu ver⸗ 
denfen , daß er, als er von einer folchen gefabhrvollen 
Reiſe, die er meift immer mit Wehr und Waffe auf 
den Angriff verfehn, zur Machtzeit machen mußte, end- 
lich doch aluklich wieder von Maulbronn nad) Tübingen 
zurüffam , nun feine Lektion mit einem öffentlichen Dank⸗ 
gebere gegen Gott begann: „Gott fey gelobt, daß 
er mir mein Leib und Leben vor den Hofteufeln 
behuͤtet hat, eine Rede, die ihm der. Senat, fo wie 
C 2 feine 


*) Einige folcher Herren kamen, u Srifchlind Ausfage, 
zu Marfgrüningen in einen ‚Öffentlichen Gafthof mit ges 
ladenem Gewehr: Weil gerade einige Geifiliche da was 
ren, glaubten fie Srifchlin fei darunter, zogen aber wies 
der mit den Worten ab} der den wir fuchen ift nichr da. 
Zu Stuttgart ward einer, der Frifchlin ahnlich fah, von 
einem Adelichen mit bloſſem Dolch angefallen , und kaum 
entgieng er noch den Händen des Nafenden. in ges 
wiffer Srefchel rettete fich zwifchen Onolzbach und Schw. 
Hall, da man fich in feinem Namen täuichte, kaum 
noch durd) fein rafches Roß aus einer ähnlichen Gefahr, 
Cruſius macht fich über Friſchlin luftig, er härte auf je⸗ 
ner faralen Neife, um nicht erfannt zu werden, feinen 
groſſen Bart im Munde getragen Srifchlins urbane 
Antwort von dem Boksbart Erufius mag ich nicht her⸗ 
ſezen. S. Cel. d. IL | 
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feine Aeufferungen, die er aus Gelegenheit einer In⸗ 
veftive Callufts gegen ven Roͤmiſchen Adel in der Be⸗ 
fhreibung des Jugurthiniſchen Krieges, fi erlaubre, 
nachdruͤklich — und auch aus guter Abficht als Gelegen: 
heit zu neuer Erbitterung verwies 


" Aber hart war es doch, daß er ſich auch nicht eins 
mal gegen bie. verlaͤumderiſche Schrift eines Wagners 
- Follte vertheidigen dürfen, daß er alles gegen ſich follte 
reden und fchreiben und in Sfetermanns Mund umtras 
gen, gedruft und ungedrukt follte umberbieten laflen, 
fo wie in dem famofen Manuferipte „der hochaufge« 
dunſne D. Pausbad oder Froͤſchlin (wie ihn feine Feinde 
oft nannten) von Frofchenfturm‘ und er allein follte ftumm 
feyn wie ein todter Hund , follte ſchweigen und dulden, 
gegen Niemanden von feiner Sache etwas reden oder 
fehreiben, auch gefragt, nicht antworten. Der Graf 
von Zollern ſchrieb ihm, er möchte ihn doch (fo wenig 
wußten die meiften, worinn eigentlich die Streitfache, be» _ 
finde) von diefer Angelegenheit und dem Hauptpunkte 
derfelben näher befehren; aud) Hartmann von Eppingen; 
Pfaͤlziſcher Minifter, fehrieb ihm, er möchte ihm die Re— 
de überfenden, damit er-fie felbft einfehen und ihn nö« 
ehigen Falls in Schuz nehmen und vertheidigen koͤnnte. 
Erfterem fandte er das mpfar , das er noch übrig 
hatte mit einer gefchriebenen deutſchen Vertheidigung, 
wie fie nachgehends in feinem Prodromus (in ſec. Cel. 
gramm, dial.) lateihifch gedtuft ward, Das Konzept - 
dieſes Bıiefes ward ihm entwendet, und Jakob Andreaͤ 
mußte ibm diefe Verbotwidrige Handlung vorm verfam: 
melten Senat fiharf vermweifen 

In Tübingen felbft war Frifchlin vor Gewaltthaͤ⸗ 

. tigfeiten des Adels nicht ſicher; Er mußte fich meiſt da⸗— 
heim aufhalten, weil man ihm ftefs auf der Sauer ftand, 
Bei einer adelichen Hochzeit, die im September ge= 
feyert wurde, wobei ein groffer Zufammenfluß ve 
| * leſſe 
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Diefie war, hatte ber Herzog vorher die. Vorſicht ge- 
braucht, die Säfte, von denen bereits einer öffentlich - , 
gedräuf hatte, wenn er Frifchlin unter die Hände be- 
Fame, wollt’ er ihn fpieffen mie einen Haafen, *) (Anbre 
ließen laut werden „ſie wollten ven Froſch (Froͤſchlin) 
ſchon quicken)“ die Gäfte in Pflicht nehmen zu falten, 
‚nichts Unanftändiges, Gemwaltfames gegen Frifchlin bei 
dieſer Gelegenheit auszuiben : dennoch ward er des 
Abends einmal von zween betrunfnen Scharhanfen, 
mie er nach der Lutherſchen Phrafe foiche Herren einmal 
‚nennt, die mit bloffem‘ Gewehr feine Thuͤre **) fhüymen 
wollten, beunruhigt, Der herzbafte Dichter war fehon 
mit zween Dolchen in der Hand auf den Angriff gefaßt, 
indeß die hochſchwangre Frau zur unfern Hausthüre 
hinaus heulend zum Rektor Heerbrand tief — ter fie, - 
fagt Srifchlin , blos laͤchelnd, abfertigte. — Ehe fie 
aber wieder fam, hatten fich die Junker fehon wieder 
fruchrlos fortgetrollt. Und fo ift wohl das Lächeln des 
ehrlichen Heerbrands zu verftehen „es werde naͤmlich fo 
große Gefahr nicht feyn. - | 


Was Frifchlin in diefer Lage am meiften quälfe, 
wir, daß er feine fertige deutſche Vertheidigung gegen 
Wagner nicht follte befannt machen dürfen, und zwar 
nad) ausdrüffichem Verbote des Herzogs ſelber, der in 
der beften Abfiche Stillfehweigen bier fir das Zutraͤg— 
fichfte für die. Sache des. angefochtenen Mannes. hielt. 
Dennoch fandte er nun Diefe Apologie, auf das Anra= 
then einiger Schmeizer an den Kaiferl. Hof und zwar an 
Vihaͤuſer, dem. er feine Angelegenheit aufs flehentlichfte 

une C3 empfahl. 


” ©. Cel. dial. II, 157. mit des ungluͤklichen Folge, bie 
dieſe Drapade für den Haſenjaͤger hatte, und dem uns 
glüflichen Epigramm Friſchlins über -diefes — in feinen 
Yugen fichtbare Zorngericht Gottes! — | 


a) Die obre Thuͤre beim Ausgange auf ven Kirchplaz. 
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empfahl. Der Herzog erfuhrs, und nun warb ihm 
Hausarreft fo lange zuerfannt, bis er die Schrift wieder 
aus Vihäufers Händen zurüf hätte. Von ven Weih- 
nachtferien ae bis in den Monat Mai: mußte Frifchlin 
zwifchen feinen Wänden bleiben: *) Eine Muße die er 
nun zu deſto angeftrengterem Studiren und zur Ausar⸗ 
beitung einiger Schriften vorzüglich feiner Bücher über 
die Altronomie, worüber er einft für Apian Borlefun- 
gen gehalten hatte, anwendete; ungeachtet fie ihm auch 
fonft nod) von andrer Seite her verbittert wurde, Cru⸗ 
fius hatte ihn nämlich vorm Senate angeklagt, daß er 
feine rhetorifche Auäftionen zum Nachtheil der Erufius« 
fhen Rhetorik heimlich unter ven Studirenden ausge« 
ſtreut hätte. — Auch fam Schulter nach Tübingen, um 
ihn wegen einer neuen Klage, als ob er feine Verthei« 
digungsfchrift gegen Wagner an die Ingolſtaͤdter Theos 
logen abgefande hätte, zu verhoͤren. | | 
Endlich den 4. Mai fommen Erasmus von fais 
/ mingen, der Kanzler Schulter und Johann Magirus als 


r Abge- 


*) Der Herzog erklärt fich wegen. diefes Arreft3 an die 
Laubacher felber fo: Das er Dann in fein Haus zu Tus 
bingen ein Zeit lang verftrift worden, ift ungefährlich von 
ime felbft cuch berichter Urfschen wegen, fürnenlich aber 
ime zum beften gefcheben , zum Theil das er die heimlia 

—che uͤberſchikte Erempflarien fürderlich wieder zur Hand 
brachte, auch von feinem Vorhaben PVielfchreibens in 
felbigen Sachen (dadurch er doch wider fein Intent je 
lenger je mehr in aröffere Berbitterung eingewachien) des 
fto füglicher eingehalten werden möchte. Alſo ift er auch 
nit von und wie fein Gegentheil fürgiebt, auffer Land 
verftoffen, fonder auf ewer bewuftes embſig und hechz 
fleißigs Anhalten und Bitten „ euch zu Gunften und 
Gnaden, auch Dero Schul zu gutem (dem wir fonften 
auf unfrer Hohenſchul Tübingen mit Nuzen wol zu ges 
brauchen gehabt) gefolgt und dimittirt worden, wie er 
dann mit unfrem geneigten Wiffen und Willen abges 
ſcheiden. 


X 
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Abgeordnete des Herzogs von Stuttgart nach Tuͤbingen 
herauf. Friſchlin wird auf das Schloß gerufen: In 
banger Erwartung , was in feiner Sache erfannt wer« 
den würde, bittet er vorher D. Schnepf zu fih, um von 
dieſem den Ausgang derfelben oder dag Urtheil des Her— 
3098 etwa erfahren zu koͤnnen: verfichere von Schnepf, 
daß er nichts zu befahren hätte, daß ihm der Herzog wohl 
wollte, begiebt er fic) auf das Schloß, wo ihm das 
Konkluſum des Herzogs nun verlefen wird: Ihm ward 
darinn auferlegk, fi) alles Schreibens und Redens und 
aller heimlichen Verhandlungen, in der Sache mit dem 
Adel fortan alles Ernſtes zu bemüffigen, alles. Sti« 
chelns und aller Stachelfchriften gegen jedermann, vors 
zuglic) gegen die Profefforen in Tübingen und feine feh- 
ver, aufs fträaffichfte ohn’ allen Fehl fich zu enthalten, 
feinem Amt treu, fleißig und ehrbar ohne ergerlichen 
Wandel vorzuftehn, und in Sachen ſich nicht zu mengen, 
die feines Amts nicht find: was er je wollte drufen laf- 
fen , fol er vorher an den Hof einfenden zur Cenfur. 
Zu dem allem mußte er fic) an Eides Statt durd) Hand: 
und Mamensfchrife und feines Wappens Infigel ver- 
pflichten. So ward die Sache geender. und Friſchlin 
nun feines Hausarrefts entlaſſen. 


In dieſer Kataftrofe feines Schikſals mußte es 
ihm mie ein Ruf vom Himmel feyn, daß er in derfel- 
ben Stunde, als ihm diefe Demürhigung auf dem 
— begegnete, einen Ruf als Rektor nach Laubach 
erhielt. 


Dianer war gerade von Krain aus angekommen, 
mit dem Auftrage, Friſchlin zum Rektor des in Laubach 
errichteten Gymnaſiums aufzufordern. Muͤde des vie— 
len Drangs, den er ſeit einiger Zeit in feinem Vater—⸗ 
lande hatte erfahren müffen, ergrif er mit Begierde diefe 
erwuͤnſchte Gelegenheit, wonach er ſich ſchon längft ge⸗ 
> & 4 hnt, 
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ſehnt, was er auch oͤffentlich ſchon vor'm Senat erklaͤrt 
hatte, ſchuͤttelte den Staub von ſeinen wunden Sohlen, 
und gieng. Sein Fuͤrſt entließ ihn ungern, fand es 
aber doch bei der gegenwaͤrtigen Lage der Umſtaͤnde nicht 
zutraͤglich, ihn laͤnger aufzuhalten. Seine Feinde aͤrn— 
deten nun doch, wie ſie wohl glauben mochten, den 
Triumph, ihn durch eine neue Art von Oſtraelsmus aus 
dem Vaterlande vertrieben zu haben. Im Jahr 82 
fam er mit feiner Familie in Laubach an. Seine Thä- 
tigkeit, fein unfernehmender Geift fezten hier alles in 
Bewegung, und verfchaften dem Gymnaſium bald den 
glänzendften Ruf und die fehönfte Aufnahme. Viele 
Grafen, DBaronen, Edle und Bürgerföhne genoffen 
bier ihre Bildung und danften Frifchlin freuen, gründ- 
lichen und gefchmafvollen Unterricht, Auch für das lit- 
terarifche Publikum war er nicht unwirkſam. Nur mare 
es fiir feine Ruhe zu wuͤnſchen geweſen, feine Schrift: 
ftelferifche Thaͤtigkeit häfte eine andre Richtung nenom- 
men. Denn eben hier wars, weil er es für Bedürfnis 
der Zeit hielt, daß er nun eine neue eigene Grammatif 
fchrieb, und fo den erften Stoß in die Streittrommete 
zu jenem für ihn fatalen und für das Publifum eben 
nicht fehr erbaulichen grammatifchen Krieg that. Kine 
der beften Örammatifen, und die gangbarfte, die man- 
damals befaß, mar die des auch in diefem Punfte mit 
andachtelnder Bewunderung verehrten Melanchthons. 
Die meiften aus der Menge der andern Grammatifen 
waren aus Melanchthons zufammengeflift und nod) mit 
armfeligen Zuthaten der Verfaffer aufgeſtuzt. Ruszells, 
Marius, (Korradus) Murers, $ambins, Turnebs, 
Sfaligers u, a. jum Theil fehr gründliche und feine Be— 
‚ merfungen, fannte man entweder oder fas fie wenigſtens 
gröftentheils nicht. Zudem nehörte es zu dein pedanti- 
fhen Modeton, abtrumpfend über fie abzufprechen. Die— 
fem Unheil ſuchte Frifchlin zu fteuern, da er in den ge= 
wöhnlihen aus dem Melanchtbonifchen Duell abgeleite- 

ten 
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ten trüben Bächlein viel Unrath, viel fumpfichtes und 
fteinigtes bemerfte,, oder zu bemerfen glaubte. 


Auf richtigere Prinzipien fuchte er alles zurufzus 
führen, mehr mit phifofophifhem Auge die Gränzen 
dieſer Wiffenfchaft abzuftefen, abzufchneiden — 
thige, zu verwerfen, mas nach Zeugniſſen und Beifpie- 
len der bewaͤhrteſten Klaſſiker, wenn ſchon als gramma- 
tiſches Geſez und Regel feſtgeſezt, mit Recht zu ver— 
werfen wäre, und überall nähere Beſtimmungen feſtzu— 
fegen. Mit welchem Erfolge er das gethan, fann hier 
nicht wohl umſtaͤndlich erörtert werden, da es zu weit 
führen, und für die meiften Leſer nicht das ftärffte In— 
teveffe haben dürfte. Wir begniigen uns nur im. allge 
meinen anzumerfen: Friſchlin hatte in manchen Stüfen 

Hecht, ſah ſcharfſinniger und richtiger als feine Vor— 
_ gänger, war fehr darinn zu loben, daß er das angefoch« 
tene Anſehen folcher Männer, mie ein Sipfius, Sfalis 
ger u. a. waren, zu reffen frachtete, ihre Schriften 
forgfältig ftudierte, überhaupt das ganze Gefchäfte nicht, 
wie ihm feine Gegner vorwarfen, obenbin, fondern mit 
dem gröften Eifer und Fleiß durch. die forgfältigfte Ver- 
gleichung der meiften Altern und neuern Örammatifer, 
Die er aus der Ehifelianifchen *) Bibliorhef zufammen» 
befommen , betrieb. Daß er aud an Melandırhon 
tadelte, war dech nr fein Verbrechen gegen die gram- 
matifche Majefiät: a 
läugnen : Eine gemiffe Neuerungsſucht, Reformators> 
fizel und Privatleidenfchaft gegen einige Grammatifer 
in Tübingen, möchte den rafchen, alles nieberreiffenden 
Rektor von Laubach zu weit geführt haben. Dffenbare 
MWortfrämerei biift an manchen Orten deutlich genug 
durch. Scyulmeiftersfchifane ifts, wann er den Modus 
C5 optati- 
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optatirus, die Supine, Imperſonalien, mit Stumpf 
und Stiel ausgerottet, dagegen den Ablativ den Grier 
chen gefchenft wiffen will. Paſſender und richtiger find 
manche andre Bemerfungen , die deninnern Bau Diefer 
Kunft betreffen. Aber aud) auf der andern Seite, wel: 
che wahre Kindereien: „der Vokativ follte zum Unter: ' 
ſchied bei ähnlichen Biegungen 5. B. in menfa zum Un« 
terfchied vom Numinativ mit o, der Ablativ mit a bes 
zeichnet werden! — und diefer Streit — oft wahrlic) 
um Bofswolle — mit weldyer Heftigfeit, Bitterkeit 
- wurde er nicht bald geführt! Es Fonnte auch ſchon des= 
wegen die Ausbeute zum Frommen der Kunft nicht fehr 
ergiebig und erfprieslich feyn, weil der Gefichtspunft, 
von dem man ausgieng, fobald vergeſſen, perfonelles 
Intereſſe eingemifiht, und das Intereſſe der Streitfache 
jenem bald gänzlich untergeordnet wurde. Friſchlin 
nannte feine Grammatif, Strigilis (Scwamm-Gram- 
matif) womit er die fchäbichte grammatifche Pritfch- 
meifter,, Gaufler und Poffenreiffer nngivendas, gram- 
maticuculos, grammaticellos, indoctos didadticos, 
magiftellos ineptos, coecos & lippos pxdagogulos, ab- 
ortiva Scripturientes) von ihrem Sculrofte fäubern 
' wollte. Sie erfhien 1584 in Venedig (und ein Jahr 
nachher in Strasburg,) wohin:er felbft in der Abſicht 
gereißt war, bei Manutius, Aldus Sohn. Noch war 
er gegen niemand namentlid) darinn zu Feld gezogen, 
am allerwenigften namentlich gegen Cruſius. Alle jene 
obige feine Benennungen ftanden da, allgemein hinge— 
worfen, und konnten für Streiche — ins Blaue gelten. 
Nur Erufius faßte fie auf, deurefe überall alles auf ſich, 
fand überall fi und Konforten, die fieblers und Bur— 
Fards, und warf fich bald zum Raͤcher und Vertheidi« 
ger der ganzen Grammatifer-Cohorte — Er der Eine 
für alle — auf. Aber auch vorher fchon blieb Frifchlin 
nicht ganz ruhig und unangefochten in feiner neuen Sfaͤre. 
So fehr ſich Ludwig, wie deſſen Schreiben an den = | 
ſſchen 


Nikodem Srifchlin. F 43 


fchen Adel *) bezeugt, des verfolgten Mannes angenom⸗ 
men hatte, fo ließ diefer "doch nicht nach, feine Blize 
nad) ihm in dies fein Parhmos bin, das fie ihm als ein 
Eiland, als einen Freihafen rachgierig genug mißgönn« 
ten, fpiefen zu laffen. Man fuchte ihn von mehreren 
Seiten her bei feinen Obern in Krain verdächtig zu ma⸗ 
chen, und als den gefährlichften Menfchen anzufchwärzen. 
Schon Erufius harte vorher Sorge gefragen, von feiner 
Seite nichts fehlen zu laflen. Er hatte nach Graz, 
wohin Frifchlin mehrere Jahre, bevor er nach Laubach 
309, einen. Ruf hatte, an Finkelthus gefehrieben : 
„‚Srifchlin fen arcehaßt vom ganzen Adel. Die Theo- 
flogen Sad und Wagner hätten ihn öffentlich angeklagt; 
er hätte auf den Herzog provocirt, fei aber abgemiefen 
worden. (mie unwahr!) Das feien (fo ſchließt er) die 
Früchte des Uebermuths und der Undanfbarkeit gegen 
die $ehrer. Die gegen ihn fehrieben, befchuldigten ihn 
auch des Ehebruchs.’’ **) Der Herzog felber mußte hier 
| | wieder 
*) ©, Frifchlin pro fua grammatica & flrigili gramma- 
tica, adverfus Mart.Crufii, Porfefloris Tubingani con- 
- tumelias. Dial. I. von p. 163 — 166. und das Schreiben 
nach Krain von pag. 167. bis 169. ! 
ꝝx) 6 Pgroxgäwog (find feine eigne Worte) invifus eft no. 
‚bilitati: accufarunt eum Theologi Saccus & Wagne- 
rus; ipfe provocavit ad principem; non eft admiffüs. 
Hi funt frudtus eng vreeyPaviag mas TIS axgagıoTiag 
mens rag dıdasnansg. Qui contra ipfum feribunt, 
accufarunt hominem etiam Tg HorxgeiXT. "Axagıoros 
war überhaupt das Beiwort, das Erufius Frifchlin im⸗ 
mer gab. In einem feiner Mfer. die auf der Tübingifchen 
Univerfitäte:Bibliothef liegen, finde ich in einer Memo⸗ 
rabilienfammlung zu einer Geographie von Schwaben 
bei Waiblingen; wo er des Bruders von Frifchlin, des 
dortigen Praͤceptors, Erwähnung thut, die Worte: Kin 
Bruder Srifhlins ra axagıors nunc Uraci in captivi- 
tate principis: und auf dem Rande; — ift endlich zu 
tode gefallen. 5 


/ 
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wieder all fein Anfeben verwenden, um Frifchfin von 
diefem Verdachte und folchen Anfchuldigungen , unter 
andern auch, als ob er von Tübingen wäre verftoffen 
worden, bei den Herren in Krain, bie freilich niche 
- ‚wollten dafür angefeben ſeyn, als ob fie einem folchen 
Mann , wenn er der wäre, Schuz und Aufenthalt, zu« 
‚mal in öffentlicher Bedienung bei einer Schulanftalt ger 
währten, freizufprechen und zu reinigen. 


Mochren diefe Berunglimpfungen, fo fehr fie auch 
zu feinem Vortheile ‚beigelegt wurden , doc) einen ge- 
wiſſen gehäßigen Verdacht bei feinen Worftehern in 
Krain und Laubach zuruͤklaſſen, der von verdrüßlichen 
‚Folgen für. ihn war, und beftimmten ihn dieſe, oder 
war es wirklich das weichliche halbirafiänifche Klima , 
bas feinem Weib und feinen Kindern aus Ungemohnbeit 
‚immer zuſezte, was ihn, mie er vorgiebt, beftimmte, 
Laubach, wo er fonft mit Ehre und Ruhm war, fihon 
nach zwei Jahren wieder zu verlaffen? Was es ift, 
vielleicht wirkte Siebe zur Heimath bet ihm, wie bei fei- 
nen Kindern und feinem Weibe mit. Kebe zum Bater« 
land, zum Sand wo wir die erfte Luft, die erfte Freud’ 
und Luft des Lebens eingefogen, ift ftarf wie das Leben 
ſelbſt. Sogar achtet man aller Kränfungen und De- 
muͤthigungen, die man ‚darinn erlitten, nicht. Man 
Hoffe immer noch zur Mutter. ' 


Vielleicht ſah Frifchlin Laubach blog als einftwei- 
figes Aſyl an — wirklich hatte er auch noch einen Theil 
feines Vermögens, von dem er 1000 fl. in der Sache 
mit der Kitterfchaft eingebüße zu haben vorgiebt, *) und 
ben gröften Theil feiner Bücher **) in Tuͤbingen zurüf- 
‚gelaffen — als eine Freiftätte, bis das Toben feiner 
Beinde und ber ſchnaubenden Ritter verſtuͤrmt wäre, 

und 
*) Cel. dial. II. 


**) Pref, ad Gramin. Strigil, 


\ 
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und er. endlich einmal im Hafen feines Geburtslandes 
Ruhe finden Fönnte. . 


Was Irufius ihm Anfchuldige, er haͤtte diefen fo 
vortheilhaften Plaz, wo er jährlich 350 fl. Einkommen 
hatte, *) ohne die Schulquartal-Gelder **) und ans 
dere Geſchenke, theils aus Arbeirfiheue als ein habituir⸗ 
ter Woltüftling , theils weil der unruhige fhürmifche 
Kopf, mit niemand ſich hätte vertragen, und als ein 
ftörriger unbeugfamer Mann gegen einige Vorwuͤrfe 
die man ihm wegen öfterer Abmwefenheit, ***) Schul 

verfaums 


#) Crufii refponf. ad Cel. Frifchl. 92. 


»*) Die er auf ı fl. jedes Quartal von jedem Schüler, von 
ben Adelichen auf 4 anfezte. 


“r) So foller, wie Cruſius meint, nach Venedig und Par 
dua, was boch faum an fich wahrſcheinlich ift, ohne 
mit einem Worte desfalld anzufuchen, auf mehrere Mo; 
nate meggegangen fenn. Auch vervächtigen Umgang mit 
feinen Mägpen wirft ihm Erufius vor; wie der Mann 
doch alles auffucht, zufammenrafft, und wer ihm alle diefe 
Kabinersfthkchen Fund thun konnte — doch er hielt ja ein 
Diarium über Friſchlin. Mari febe zis diefer Argerlichen 
Kronif den Beleg in dem Epigramm, das wahrſcheinlich 
ein Machwerk des alten Mannes iftt 
Quzeris, qu& fuerit Frifchlinum vaufa Labacum 

Deferere? hem dicam. Fœdus .adulter erat u 
Grammaticale etiam bellum renovare quod aufüs; —23 
Quod pueris grave nil utilitatis habet. 
Ergo dimiflus cur cum laude eff? — Quia crabro 
‚ Non irritandus, paxque fyit,potior. " 
Der angegebene Grund ift ſoͤ hinkend wie ber Vers. 
Auch fol Srifchlin ſein raſches Verfahren bereut, und 
nachdem er vergebens in Ungarn eine Stelle gefucht,, ſich 
wieder in Laubach haben hinbetteln «wollen; aber hies 
mand fei daheim gewefen (fed nemo erat domi) v. ibid. 
Cruſii refp. ad Cel. Frifchl, 97. 
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verſaͤumniß und unfittlichem Wandel zu machen ſich ges 
noͤthigt gefehn hätte, ſogleich in feinem Troz aufgefahr 
ren und feine Entlaffung begehrt hätte, diefes alles ift 
cheils ganz unerwieſen, theils wird es durch die Zeug- 
niffe feiner Vorſteher und befonders des Grafen Wolf 
fattfam widerlegt. 


Genug, Friſchlin fam, wenn je öffentlichen Zeug« 
niffen *) diefer Art Glauben beizumeffen ift, ungerne 
von feinen Obern entlaffen, mit den rükmlichten Tefti« 
monien ausgeftattet, worinn feiner groffen Gefchiflich- 
feit fomohl als feines treulichen Fleiſſes und ehrlichen 
gebührlihen Wandels deutlich genug erwähnt wird — 
zum lezten Beweiſe ihres Wohlwollens von ihnen noch 
mit 100 fl. beſchenkt — im Jahr 1584. wieder na 
Wirtemberg zurüf, \ 


Weberrafchend für viele war feine fo baldige Zurüßs 
kunft. Die Art, wie fih Cruſius dorüber ausdruͤkt, 
verrärh ‚ein ‚mit Schadenfreude vermifchtes Gefühl der 
Beftürzung. ö | 


Der erfte Ort, wohin er fich begab, war Stutt⸗ 
gart, um da Schuz und gütige Wiederaufnahme bei 
feinem guten Fürften Ludwig zu fuchen. Umfonft fuchte 
ihm diefer wieder eine Stelle, wozu er die Befoldung 
aus eigenem Fond fchöpfen wollte, in Tübingen zu ver- 
fhaffen; umfonft — aud) nur eine aufferordentliche Pro- 
feffur. Die Univerfität war unerbittlih, und der Ein- 
fluß Erufius und feiner Parthie wirkte hier nur zu of- 
fenbar. Sogar, mas doch gewiß hart ift, das afade- 
mifche Bürgerrecht verfagte man ihm, Und warum ? — 
Friſchlin hatte eine Grammatik gefchrieben, die er ve 

| aͤtte 


%) ©. die beide, bas Pateinifche und Deutſche in der neuen 
Ausgabe der Gramm. Strig, unter den angehängten dial. 
(1587) S: my | 
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hätte fhreiben follen. War fein Verfahren Vertrags» 
widrig? Er hatte fie ohne Wirtembergifche Cenfur dru- 
- Een laffen? Verband ihn feine Handfchrift, die er auf 
dem Schloffe ausgeftellt hatte, da von Laubach und fei= 
nem Abzuge von Tübingen noch mit feinem Woͤrtchen 
die Nede war, wohl dazu? Sie, deren Kraft zunächft 
doch nur auf ihn — im Vaterlande — eingefchränft feyn 
fonnte. Deutere fie nicht zunächft, auf die Sache mit 
dem Adel bin? Und war denn jemand und wer? diref- 
terweife in der Grammatika Strigilis angegriffen? 


Inndeſſen nahmen fich nun die Tübingfche Grafen 
Konrad, Adelvich, Hermannfeiner evelam, und forg« 
ten für ihn und feine Familie, und der einzige Nah— 
rungsjweig, der ihm neben feinem eignen eben nicht fo 
ganz beträchtlichen Vermögen übrig blieb, war die da- 
mals freilich noch nicht fehr ergiebige Schriftftellerei, 
Auch legte er fich wieder , womit er ehmals unter Schegfs 
und Fuchfens Anleitung fic) zu befaffen angefangen hat« 
te, aufs neue auf die Arzneifunde. *) Mit welchem Fr+ 
folge er diefe betrieben, ift nicht genau befannt. **) Es 
läßt fich aber fehlieffen, daß fein gluflicher Kopf aud) in 
diefer damals noch nicht fehr aufgeflärten Wiflenfchaft 
bald fich durchgearbeiter und Sicht gefunden: Es feheint 
indeß, fein Neformatorsgeift habe ihm auch hier Neid 
und durch diefen Unannehmlichfeiten zugezogen. Hera 
zog Ludwig felbft, der ihn , um den Vortheil der Uniz. 
verfität angelegentlich beforgt, lieber als Humaniften in 
nuͤzlicher Thaͤtigkeit für die ftudlerende Jugend gefehen 
hätte, mißbilligte feine medizinifche Mepifisungen. 
— n 


) Siehe Sattlers Geſch. Wirtemb. V. S. 68. und Boks 
Gecſch. der Uniberſ. Tuͤb. ©. 98. 


—**) Er warb von Crato zum D. Medicinaͤ kreirt. ©. dial. 
II. und ſagt ſelbſt, er habe non pœnitendos progreflus 
darinn gemacht. 
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Ein fataler Umſtand, da eine ſeiner Maͤgde, die er in 


der Kur hatte, unter den Händen des neuangehenden 


Doktors ſtarb, nahm ihm vollends allen Kredit, und z0g- 
ihm auch mwirfliche Verantwortung zu. *) Geſchah es 
durch diefe Veranlaſſung, da ihn feine Gegner eines ver- 
botenen Umgangs auch mit diefer Perfon befchuldigen 
wollten, oder, wie er felber zu glauben fcheint, war: 
es zurüfgebliebener Haß mächtigerer Feinde, von der 
Harterfchen Sache ber, daß man ven alten Brei vom 
Verdacht eines Ehbruchs, den man fihon fieben Jahre 
vorher gegen ihn hatte, jezt erft, aufrührte? wie es 
war, Frifchlin ward jezt erft (1587.) deswegen ange» 
flagt, vor den Senat gefordert und — losgeſprochen. 
Nicht, als ob, wie Sattler will, die Sache falſch be- 
funden worden wäre; .denn er befennt ja in einer weh⸗ 
mürhigen Elegie und aud) fonft **) diefes Vergehen felbft, 
und ladet auch Danäus, ber es ihm vorwirft, aufeinen 
Tanz mit feiner Pfaltria ein, fondern, weil nach fieben 
Jahren wohl Feine juridifche Beweiſe mehr gegen ihn 
geführt werden Fonnten‘, und er fich längft mit der 
Dirne verglichen hatte: a 


"Um die nämliche Zeit hatte er auch mit vielem Bei⸗ 
falle das zweite Beilager des Herzogs befingen. Wahr⸗ 
fcheinlich war es bier; wo ihm, weil der Haß der Ade⸗ 
lichen gegen ihn noch nicht erlofchen war, die öffentliche - 
Saoottiſe, die ihm Cruſius vorwirft , begegnete, von 
der Marfchallstgfel, woran er neben andern Profefforen 
fpeißte, weggewieſen Zu werden, eine Befchimpfung, 
die jedoch, da fie ohne des Herzogs Wiffen und Willen 

| | an 


%) Crufius beſchuldigt ihn er habe ſie den Tag zuvor, da 
ſie geſtorben, noch mit eignen Haͤnden klyſtirt. 


tr) S. Eleg. L. 13. und Cel. dial. II. p. 180. Facti me pu- 
det, non ingenuæ confeſſionis. 
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an ihm veruͤht wurde, durch dieſen ſelbſt ihm ehrenvoll 
genug verguͤtet ward. 


In dieſem a reiste er auch nad) Franffure: 
vermuthlich falle die Zeit diefer Reife in die Periode, da 
er wegen Ehebruch angeklagt war, und dürfte alfo einer 
Art lache nicht unahnlic) feyn. Hier gab er feinen 
Nomenelator trilinguis heraus, ein den Bedürfniffen 
der damaligen Zeit ganz angemeflenes Buch, das er 
ben Sandgrafen zu Heſſen Wilhelm Ludwig und Georg. 
zugeeignet hatte: Boran fteht ein Empfehlungsfchreiben 
von Joh. Sturm an den Bürgermeifter Lorcher in Stras⸗ 
burg, durd) deren Einfluß er ſchon vorher eine öffentli» 
‘ che Lehrſtelle in Strasburg zu erhalten vergebens ge— 
hofft hatte. Diefes Empfehlungsfähreiben ift um fo 
merkwuͤrdiger und macht feinem Berfaffer um fo mehr 
Ehre, als verfchiedne Fahre vorher Frifchlin fid) von 
Dfiander dazu bereden laflen, in der berüchtigten 
VUbiquitaͤts- und Nachtmahls-Streitigfeit gegen Danaͤus 
und Sturm für die Pappifche und Dfiandrifche Sache 
in feiner Spongia Laonici Antiflurmii a Sturmeneck 
adverfus Lambertum Danzum Calv; Gall. Antiofiandr; 
pro- Ofiandro aufzutreten. *) Ä og 


%, Verfus facit (fchreibt Sturm hier) bonis cum genere 
verborum, tum etiam fententiarum, fed ea mißd 
gravitate, quoties eft opüs, quemadmodum intelligitis 
ex Julio redivivo, quem fenatui noftro dedicavit. 
Aualyfin fecit fermonis latini verborum & rerum; 

qualem nemo noftra ztate in lucem edidit. Hujus- 

inodi ego adiutorem femper optavi, dum vobiscum 
fui, fed nunquam fui adfecutus. Velim non oflcete 
ei contentionem, quam habet cum parte quadam no- 

ilitatis. Scio eniin, ut ex ipfo cognovi, quid ipfe 

fentiat de veteri nobilitate & in hanc litem incidit a 

paueis 


Zausl.Schw. Archiv. I; B. Ls, D 
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In eben dieſem Jahre gab Cruſius feine Antiſtri- 
gilis gegen Friſchlin heraus, Friſchlin hatte ſchon eini⸗ 
ge Jahre vorher eine neue Ausgabe ſeiner Strigilis in 
Strasburg beſorgt, auch einen Priscianus vapulans 
(1584.) herausgegeben. Er ſuchte ſeine Grammatik 
in den Wirtembergiſchen Schulen einzufuͤhren, und lag 
deßwegen Gruppenbach flehentlich an, eine dritte Aus⸗ 
gabe zu veranſtalten, die er den dreizehen Praͤlaten wid⸗ 
men wollte und durch deren Empfehlung fie, durch Prie 
vilegien bewafnet, in weiteren Umlauf im WVaterlande 
zu bringen hoffte Auch wollte er feine grammatiſche 
Propofitionen difputationsmweife gegen alle feine Gegner 
verteidigen. Dies regre die Galle des alten Cruſius 
natürlich immer mehr auf, Er ſezte ihm alfo fein gan« 
zes grammatifches Anfehen entgegen, und hoffte ihn mie. 

s einmal niedersumerfen. Es war ein lateinifhes Schreie 
ben angehängt — die Schrift felber giebt ſich dismal 
nur noch mit grammatifchen . Streitigkeiten ab — die 
armfelige Präzeptorlein an Friſchlin den Unvergieichlie 
hen — worin er als ein Verwirrer aller Wirfenfhafe 

ten 


aueis oompulſus. Sentit de nobilitate, quo illorum 
* eft vetuſtior, eo magis eam venerandam ducit. 
- Sed immaturum eft genus hominum ,. quöd aliis gra- 
dum ad nobilitatem non vult concedere, quam ma- 
jores illorum funt a Cæſaribus affecuti, Nullius no» 
bilitas tam eft vetuſta, quin habeat initia. Sed quid 
eft opus eum defendere ‚quum tota aula imperato- 
ria ipfeque Imperator dele&eur ejus ingenio & doctri- 
na comprobante tota, quantum ego fcio, nobilitate. 
Utautem videatis, me vere & ex animo fcribere, cum 
‚ adverfus me feripferit, tamen ad amicitiam receptum 
me habuit absque ulla exceptione , nulla memoria ha- 
bita noftrz controverfiz oro te, vir clarifime, conful 
- Lorchere, ut habito confilio cum collegis concedatis 
ei apud vos locum fuis ftudiis colendis & veftris Scho- 
lis non folum adiuvandis, fed etiam exornandis, 
Vale, vir clarifüne! “Northemii, 23. jan. an. 85. 
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— 
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ten haͤmiſch genug ausgeſchrien wird. Zur Probe bes 
Styls, ter darinn herrſcht: „Schenk uns doch nur 
das Fine, den Optativ. Mit dem nämlichen Recht, 
aus dem nämlichen Grunde kannſt tu ihn uns wieder 
geben, mit und aus welchem du ihn uns aenommen, 
und mir welchem du den Griechen den Ablativ, Den fie 


niemalen hatten, gefchenfe bat, Wir verfprechen dir 


heilig , ihn zu nichts zu gebraudyen, als dir — alles 
Gute wünfchen zu Fönnen, Glüf und Haabe genug, 


beſonders zum nörhigen Gebrauch für deine Druferei: 


Ein gefundes und haltbares Hirn, daß es überladen von - 
der allzugroßen Gelahrtheit nicht plaz’ und berfte: End» 
lich Ruhm und Ehre, wies dein Herz verdient. Auch 
möchten wir von dir, du Meifter aller verbergenen 
Weisheit, Dinge lernen, die uns fonft niemand lehren 
fann: 3. B. was Jupiter in der erften Macht mir Juno 
geſchwazt? mer der- Vater Laͤerts, wer Janus Vater, 


‚ wer Hefubas Mutter qeweſen? was Achill für einen 


Namen, unfer den Frauenzimitern verftefe, mohl ges 


"habt? welches der Syrenengefang ſey? was die Fiöfche*) 


quafen ? u. f. m. — (Aber fährt er fort) was wollen 


wir arme Örammatiferlein, die wir nicht wiſſen, mit 


den, du feyeft zum Profonful in Afien ernannt ; 


welchem Manne wirs zu thun haben? Laͤngſt ſchon gehft 
du mit einer Reife nach Afien um und thuft wohl daran, 
wir hören, der Grosfultan, nachdem ihm berichtet — 

ey in 
den.böchften Aengften, und finrie voll Verlegenheit auf 


Flucht, wo ihm nur ein Winfel würde ſich zu verfrie- 


chen, es fei aus mit ihm, ruf’ er inimer, Der Bouil⸗ 
lone, ter Friedriche, der Konrade Züge nad) Afien 
an fein Haar gefruchtet,; des Einzigen Frifchlins 
Erpedition fei ihm furchtbar, wie man folder hohen 


Weisheit, folcher Mache Wiverpart halten koͤnne, feh’ 


er nicht; der Mache eines Mannes, welcher der Sage 
| Da nach 


0) Ynfpetung auf deſchin— 
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nach ſchon morras ıBHuous duxac Heuoy — viele tap⸗ 
fere Seelen ver Helden, zum Orkus gefandt. Fuͤhr' alfd 
deine Sachen aus, wie dir ziemt, und, wann du dort- 
bin, mo man did) längft fo voll Sehnſucht erwartet, 
auf deinen Poften wirft gefommen ſeyn, ach fo vergiß 
doch nicht, um aller Siebe willen, deiner Schulmeiſter⸗ 
Hein. Schlage doch neue ächte Münze, woran es und 
armen Schelmen fo fehr fehle, und die dir, Gluͤks— 
fohn tinterm Kopffiffen waͤchſt, und fend’ ung davon! 
Baß als eine nette Grammatif wünfchen mir die: wirſt 
du uns darinne zu Dienft werden, fo molfen mir in 
Wahrheit von die loben und preifen, was der durch 

nicht mwertigere Siege glorreiche Julins Cäfar, als er 
näher an die Gränze der Menſchlichkeit hinruͤkte, oͤf⸗ 
ters foll geſagt haben: Er habe theils der Natur , theils 
dem Ruhme genug gelebt. Daran denfe doc) Tag und 
Macht: es wird dir dauerhaften ewigen Ruhm fihaffen: 
Die Grammatif, die du weder gelernt haft, noch zu 
fernen fchuldig warſt, die überlaß ung Leuten von der 
unterften Banf. Denn follteft du, Flattergeiſt, für« 
ber dich der grammatifchen Sachen annehmen und kuͤm⸗ 
mern wollen , und deine Koͤnigl. Majeftät mit diefem 
Unflath befchmizen , fo wollen mir unfren Buben die 
Ruthen gegen dich in die Hände geben. — Hiemit gehab 
dich * Gegeben zu Narrenſtadt, in der Faft« 
nachten,, in neuem Styl nach Weife der Frifchlinifchen 


Durch folche Antaftungen gereist, fuhr Friſchlin 
freilich nun immer murbmwilliger und beiffender darein, 
und der gegenfeitigen Nefereien von der Seite Erufius, 
$ieblers , Bells , der in die Stelle Frifchlins gefommen 
war, und Stetters, der an der anatolifchen Schule 
als Rektor ftand, und dann des Einen gegen viele — 
Friſchlins — mar fein Ende. Epigramme, Schimpfs 


unnd Spottreben, mitunter die derbſten Grobheiten wech⸗ 


ſelten 
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felten und drängten fih. Friſchlin drohete mit noch) 
erberer Lauge und fihrieb nun feine Dialogen gegen 
rufius. Endlich wirkten feine Gegner vom Herzoge 
fo viel gegen ihn aus, daß ihm aufgegeben wurde, ent= 
weder durch einen Nevers fic) zu einem ewigen Still» 
ſchweigen zu verbinden , oder für immer das Vaterland 
zu räumen. Er ermählte das leztere, und da ihm feine - 
vorige Hoffnungen auf eine Stelle in Strasburg , aud) 
Nördlingen u. d. mißlungen waren, fo blieb ihm nun 
nichts übrig, als, auf gut Gluͤk, in die deutfche Wele 
Hinauszumandern. Zu Fuß mit feinem Famulus, *) 
den er immer aud) als feinen treuen Gefährten in feinen 
Dialogen auftreten läßt, wenige Haabfeligfeiten in ei« 
nen Neifepaf eingepaft, wanderte er nun (1586.) zum 
Thor hinaus, und verließ Tübingen auf immer. — Er 
wandte fich gegen ven Rhein hinab , und zog beinab 
nach Sitte der alten Bänfelfänger von Ort zu Ort mit 
feinen Manuferipten, Gedichten und Dialogen. Er 
fam nad) Speyer, Worms, Mainz, Frankfurt, und 
fuchte überall Berleger ; Der Landgraf Georg in Darm» 
ſtadt, dem er feinen Nomenclator überreichte, gab ihm 
vier Thaler Wegzehrung. Die ärgerlihe Gefchichten 
von diefer Dilgrimihaft und feinen ferneren Wanderuns 
‚gen, die ihm Erufius vorwirft, find alle unerwiefen, 
und meift fo befihaffen, daß fie nicht einmal eines "Be: 
weifes fähig find. Endlich erhielt er einen Verleger fir 
feine Dialogen, zu Urſel, und nach und nach auch für 
feinen Poppyfmus, der wieder abgetheilt war in zwei 
Dialogen , worinn er die Grammatifer aufs. neue ats 
ungebärbige, ſchmuzige Noffe, zu kaͤmmen und ſchwem⸗ 
men fuchte, ſich gegen Cruſius und Conſorten rechtfer-, 
tigfe, und nun immer zügellofer jeden Eingebungen fels 
nes Muthwillens und feiner. Saune folgte. Mehrere 
| D3 diefer 


“) Heinrich Brei, aus Hall in Schwaben, S. Erufi xe- 
ſponſio ad Cel. Frifchl. 97. 
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dieſer Dialogen ſchrieb er wirklich auch auf der Reiſe, 
in Herbergen, ohne Buͤcher. Er hatte indeß Marpurg, 
Kaſſel, durchwandert, kam nach Leipzig und endlich 
nah Praa. Hier fand er anfänglich ſelbſt bei den Ade— 
lichen durch feine Bonhommie, feinen aefelligen Wiz 
und feine Kenntniffe Eingang und Zutritt, vorzüglich) 
bei Graf Adem, bei dem er fid) aufbielt; er verließ es 
aber, weil ihm, wie er fagt, die Papiften zufezten, 
und ihn zu ihrem Glauben hberüber zu loken fuchten. 
Hier wars, wo die Paraphrafis Perfii und der Poppyf- 
mus grammaticus nebft der Vertheitigungsrede aegen 
Masner herausfamen. Auch fein Juvenal ſollte erfchei- 
nen; allein feine baldige Abreife von Prag vereitelte 
das Vorhaben. Nun gieng er (1587.) nah Witten- 
berg, wo die Kryptofalviniften Damals ihr Wefen hat« 
ten, und fuchte fein Gluͤk zu machen; Er tebütirte mit 
einer fchönen Rede de exercitationibus oratoriis & po&- 
ticisad imirationem veterum redte utiliterque inflituen- 
dis, und beflamirte das Jahr Darauf 1588. am Geburts: 
fefte Auguſts fein panegyrifhes Gedicht de quinque 
Saxon, ducibus, Allein aud) bier wollte eg mit feiner 
Beförderung nicht von ftatten geben, und zwar, wenn 
wir ihm ganz Glauben beimeffen duͤrfen, theils, 
weil die Parthie der heimlichen Kalviniften damals Das 
Ueber jewicht hier hatte, *) theils, mweil Erufius immer 
feine Emiffarien hatte , die Friſchlin heimlich anſchwaͤrz⸗ 
ten und fo feine Abfichten vereitelten. Cruſius gab We 

DE: de 


*) Impia fi calvi laud4ffem dogmata Bezæ, 
NMon me leucorea major in urbe foret. 

Nunc, quia Martini veneror monimenta Lutheri, 
Et Bezam hinc fugio profugus, inde Papam. 

Et quia vito lacum Cingli rupesque Tridenti, 
Martini’ incedens tramite Chemnizii, 

Cum fex pignoribus caraque uxore gementi, 
Nec mihi Praga locum nec Witeberga dedit, 

V. el. l. 2. el. 8. ad Weidner. 
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deß feine defenfionem neceflariam heraus, morin der 
bei weiten gröflere Theil der Schrift ſich damit befchäfe 
tigt, Friſchlins ganzen bisherigen $ebensgang in die 
gehäßigften Schatten zu ftellen, und die perfonellften 
Vorwuͤrfe gegen ihn aufzuhäufen. Darauf antwortete 
Friſchlin mit feinem Celetiſmus, der in 2 Dialogen ſich 
in eine umftändliche Erörterung aller der ibın vorgewor- 
fenen Punfte einläßt; unter dem erbaulichen Motto : 
Antworte dem Narren nad) feiner Marrheit, damit er 
ſich nicht weile duͤnke. Angehängte ift noch ein Prodro- 
mus zum »ten Dialog, worin Frifchlin, Heraklit, 
der Famulus, Demofrie und Erufius als Nedner aufe 
treten, mit einem Schreiben. des Cyklopen Polyphems 
an Martin Erufius, (den er fonft auch teutſch Märti 
Kraus, Kraus Narr nennt) aller Kyflopen Patron und 
Advokat, — ferream mentem heißt die Auffchrift, 
far: S.D. 


Man errärh ſchon aus diefen Schildhaltern , mas 
men zu erwarten hat. Man Eann fid) ohne den bitter 
ſten Unmillen, dem ſich das Gefühl des Mitleideng mit 
der Schwachheit menfchlicher Natur überhaupt beimifcht, 
dem Gedanfen nicht überlaffen., wie es möglich ift, daß 
Männer von Ruf, Gelehrte, Humaniften ſich ſolche 
gegenfeitige Unanftändigkeiten . erlauben koͤnnen: Cru: 
ſius ſucht mit dem klauberiſchen Fleiffe eines hiftorifchen 
Sammlers und Kompllators eben fo unkritiſch, wie_es 
Erufius der Annalift macht , alles ängftlicy genau zus 
fammen, was nur immer gefchife tft, Friſchlin lächer- 
lich, gebäßig oder gar verabfcheuungsmürdig zu machen; 
und Srifchlin bleibe feinem Gegner nichts ſchuldig. Jener 
hält feinem Feinde einen ganzen Kotalogen von luͤder⸗ 
lichen Streichen vor, diefer wirft ihm Abgefchmaftheit, 
Dummbeit, Geiz, Stolzund Eitelkeit, Weiberfrieg u.d. 
vor, ſchilt ihn einen pecus brutum, bardum , Silicer- 
nium, fenem flolidum , rancidum , decrepitum, muci 
| D4 plenum, 
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plenum, Cruſium, huſium, Crucium, aſinum græ- 
cum, hominem græcæ fidei, ſchimpft ihn einen qui- 
dam (fo ein Ding aus Tübingen‘) — einen teme filiuni, 
Styli Hechingenfis magiftrum, Senem hircofum,, eff«- 
tum, vetulum, ficulneum, oyoynymıov grammaticum, 
perjurifimum hominem, nebulonem, und mag ber- 
gleichen artige Floskeln mehr find. — 


Cruſius antwortete noch in demfelben Jahre, mit 
feiner jufta, vera & poſtrema refponfio ad — deſ⸗ 
peratique Nicodemi Frifchlini mendacem ac fceleftifli- 
mum Celetiflmum (Bafıl. per Hulderic. Frölich 158%.) 
mit dem hübfchen Titelmottos Nec fuh aqua, fub aqua 
ceſſat maledicere rana: das ganze Büchlein enthält 
wieder einen huͤbſchen Nachtrag ven Schimpfreden und 
tumultuariſch aufgegriffenen fFandalöfen Anekdoͤtchen. 


Indeſſen aber erhielt in eben dieſem Jahr Frifch« 
fin mit Polykarp Leyſer einen Ruf nach Braunſchweig, 
Leyſer als Hauptpaſtor, Friſchlin als Rektor der Marz 
tinifhen Schule. 


Es ſcheint, das gelehrte Wagabunden-seben , zu 
dem unfer Friſchlin anfänglich unwillkuͤhrlich hingezogen 
worden, habe nad) und nad) in ihm einen gewiſſen Hang, 

u unffäter veränderlicher Lebensart hervorgebracht, bie 
uͤberall und nirgends Poften faßte. Vielleicht lüftete ihn 
auch nach dem Märtyrerfränzchen. Es giebt Raraftere 
und Temperamente, und Friſchlin gehörte in die Klaffe, 
die Gegner, Strauß und Kampf und Mih und Gefah— 
ren gefliffentlich wie abentheurliche Donquifchotie auffu« 
chen. Vielleicht war auch die nähere Urfache ein gewiſ— 
fes Hinneigen gegen fein Vaterland, oder ein feinem 
Ehrgeize vorfchwebendes Phantom von gröfferer Rolle , 
die er noch) dereinſt zu fpieten hoffte, vielfeicht auch, wenn 
id) mic) fo ausdrufen darf, — fein böfer Damon, ber 
ihn feinem unglüftichen Ende entgegen geiffelte. Wahr- 

= — ſcheinlich 


Nikodem Friſchlin. | 67 


feheinfich mar mis Urfache, die enge Schulfphäre, die 
fuͤr feinen hochftrebenden Geift, feine unermüdbare Thä- 
tigfeit, feine vielumfaffende Kenntniffe, zu dumpf und 
zu ſtaubicht war. Gehaͤufte verdrüßliche Gefchäfte wer⸗ 
den dem Schulmann meiſt ſchlecht belohnt, Kinder 
und Eltern und Schulvorfteher verſchwoͤren fich oft, De 
fein Galeerenleben noc) peinlicher zu machen: und Friſch⸗ 
lins Geift fand hier den eigentlihen Spielraum nicht, 
- Dabei mar er ſchon auf der Univerſitaͤt Lehrer geweſen, 
und a als Rektor, was war er weiter als erfter Praͤ⸗ 
eeptor ? | 


Kurz nad) 18 Monaten verließ er Braunfchmeig 
‚wieder , und fezte feinen Stab nad) Marpurg. *) 


In Merpurg ward er mit vielen Ehrenbezeugun« 
gen aufgenommen; aber ein fataler Umftand nörhigte 
ihn auf Befehl Fuͤrſt Wilhelms, den einige Edelleute 
fhon zuvor gegen ihn aufgehezt haften, die Stadt bald 
toieder zu verlaffen , ungeachter ber Fuͤrſt zuvor feinen 
Mäcen machte, auch ihm Ame und Brod zu verfihafz 
fen verfprochen Bat, 

Friſchlin hatte nämlich gegen eine gewiſſe Kalvie 
niſche Schmähfchrift, worinn der anonyme Verfaffer , 
(der verfappte Gobler) Luthern und mehrere angefehene 


Sutherifche Theologen fehr derb angegriffen hatte, eine. - 


deutſche poetifche Werrheidigungsfchrift in der Hize feis 
nes Ungeftümms eben fo eingreifend verfertige und dru⸗ 
Een laſſen. Dies wurde Rrifchlin bei Hofe fehr übel 
gedeutet, und er beim Fuͤrſten deßwegen, auch wegen 

D5 andrer 


*) Während feines dortigen Aufenthalts erfchien feine gram- 
matica gr=ca cum latina congruens, unb fein dialogus 
contra Ramum logicum ; ferner duplex interpretatio- 
Callimachi: Auli Licinii epigrammata quedam grxca 

«um interpretatione latina ; Tryphiodorus dupliciter 
verfüs ; libri XVI. eleg. 


/ 
\ 


68 Nikodem Srifchlin. 


anbrer erbichteten Sachen, als härte er gegen ihn felbft 
heimlic) eine pasquiflantifche Schrift druken laflen, über« 
Haupt, als ein gefährlicher Menfch, ein homo niger, 
derläumdet. Daher dies fehleunige Auto da f&, dag 
man felbft in Braunſchweig misbilligre. *) 


Er fam nun mit feiner Familie wieder. nach) Frank. 
furt, um ſich dort haͤuslich niederzulaffen und zu — ſchrift⸗ 
ſtellern, und zog in der Abſicht, einen ihm angemeſſe- 
nen Verleger feiner drukfertigen übrigen Werke zu fin« 
den, in den Gegenden bes Mains und Rheins umher. 
Jezt wollteer, wie fchon ehemal, den Selbftverlag wieder 
verfuchen , und zu dem Endzmefe eine eigne Druferei 
errichten. Da es ihm an den hiezu nörhigen Hülfgmitteln 
fehlte, wandte er fih an feinen Herzog Ludwig, und bat 
in einer demuͤthigen Supplife um fein Eigentbum, um 
bas väterlihe Erbgut feines Weibs, dag ungefähr 
2000 fl. berrug. | | 


Die Herzogliche Hoffanzlei (fo kautete die Unter» 
fchrift der Refolution **) ſchlug es ihm ab. 


Die Herren von der Regierung fürchteten nämlich, 

wann Friſchlin erft eine einene Offiein würde errichtet 

aben, moͤchte unter feiner Preffe ihr ehrlicher Leumund 
übel fahren. — 


Friſchlins Galle lief nun uͤber. Ergrimmt ſtand 
er auf, und ſchrieb an bie Canzleiherren einen Brief vol 
Bitterkeit, ohne jedoch mit einem Worte des Herzogs 

= darinn 


H Gehe bei Lang (8,48. . (9) ) den Beteg. 


*#) Und des Fuͤrſten Unterfihrift ftand nicht dabei: hagegen 
dee merkwuͤrdige Stichos. An nescis longas regibus 
effe marlus? | j 
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darin zu gedenken. Dennoch hieß num der Herzog 
gröbfich be’eidiget , und Frifchlin ein‘ ehrenrühriger 
E händer des Fürftinnamens. | 


"Der Vogt Schmidt in Vaihingen erhielt Befehl, 
mit 6 Pferdtef nach) Speier, Worms und Maynz zu 


reifen, um Friſchlin auszufundfchaften. In einer Here 


berge zu Maynz traf er ihn, und nahm ihn gefangen, 
worauf er gegen einen Revers von dem Vogte an bie 
Stadt, ins fand nad) dem Schloffe Wirtemberg am 
am Palmtage geführt ward, 


* 


So ward ihm nun auch der Odem der Freiheit ab⸗ 


geſchnitten, nachdem er ſelbſt und andere ihm den Weg | 


zum Gluͤt, Ehre und Anfehen verfperrt hatten. 


Zwar anfänglic) hatte er fogenannfe Feftungsfreis 
heit, ein Wort, das fchon durch fein Vorwort verdaͤch⸗ 
tig genug ift. Als er aber: durch den Kaifer, den Bis 


fchoff von Worms u. a. in Briefen an fie, feine Freie 


beit auszumirfen frachtete, fo führte man ihn mit ver- 
u Augen nad) Urach und bier kam er in engere 
aft. , j | 


Hier , im oͤden Felſenkerker, dichtete er noch feine 
ſchoͤne Hebraide, zum Beweiſe, daß der Geift in der 


Würde der ihm angebornen Freiheit der Feſſeln fpot- 


tet, und über die Bande des $eibes fich erhebt. % 


Endlich übernahm ihn der mächtige Drang nah 


äufferlicher Freiheit. In den beften Jahren der vollen 
-Mannesfraft feine Tage gefarigen zmwifchen vier Mauren 
wegbruͤten zu müffen, ift ſchroͤklich, felbft für den Es» 
kimo ſchroͤklich, der Fein höheres Gluͤt, denn Schlaf 
und Nichesthun, kennt. Wie ſchroͤklich muß es nicht 
feyn für den thaͤtigen raftlofen Geift, dem Ermeiterung 
feiner Kenntniſſe, die feligfte, füffefte Schwelgerei ift. 


Frriſchlin 
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Friſchlin ſuchte ſich Bahn zur Flucht. Er brach 
der Nacht vorm St. Andreastag ein Stuͤk aus dem 
Eiſenofen, kroch durch das Ofenloch zum Kerkerzimmer 
— band ſeine in Stuͤken zerſchnittenen Hemde, 
eilach, und was er von Linnenzeug hatte, als in ein 
Seil zuſammen, erkletterte die Schloßmauer, ſchlug 
ein Stuͤk Holz ſamt dem gemachten Seile an einem ge⸗ 
faͤhrlichen Orte, wo der Fels gerad am hoͤchſten war, 
an, Der Mond hieng bang über dem ſchrofen Abhange 
ber: Allein Nacht, der Mondſchein ſelbſt, und Sehn⸗ 
ſucht nach der ſo nahen Freiheit taͤuſchten den Wager. 
Schon haͤngt er am Seil, laͤßt ſich hinab, es bricht, 
und ſo ſtuͤrzt er an den uͤber einander gezakten Waͤnden 
bes Felſen viele Klafter tief hinunter und zerſchellt jaͤm— 
merlih Hirn, Arme, Rippen und Beine, Go ftarb 
er faum 43 Jahre alte Sein Leichnam erhielt (1, Der. 
1590.) von. feinem Fürften ehrliches Begraͤbniß. Cr 
rubt nun, von feinen Irren fo fange fihon auf dem 
Kirchhofe zu Urach. Kein Denkmal zeichnet fein Grab. 
Der Stein, der ihm gefezt war, foll durch einen fau« . 
nifchen Wechfel der. Zeit, die oft wie eiferfüchtig auf 
das Andenken wichtiger Männer zu feyn ſcheint, in 
eine Heerdplatte umgewandelt worden feyn. 


Juͤngling, der du Vaterlandsliebe haft, wandle zu 
der Stätte feiner Ruhe, wo er, mas er im $eben nie 
hatte, — Ruhe fand, und wenn du dic) bier, wo 
auch der Meid verſtummt und gerechter ift, überlaffen 
haft den. wollüftig-traurigen Eingebungen deines Her⸗ 
zens, und. haft nachgedacht über Menfthenfchiffal und 
Ende, über Menfthenfraft und, Verirrung und Schwaͤ⸗ 
che, und. haft feinem Andenken eine Thraͤne gezollt, 
fo fei die Reliquie , die Du von dannen zurüfbringft, 
— freuer- Unterricht, treue Warnung ‚feines, Beis 
ſpiels! 


Noch 


Nikodem Friſchlin. 61 


1 - * J * 
Noch etwas uͤber Friſchlins Genie, feinen ſchrift⸗ 
ftellerifchen und fietlihen Karakter moͤchte ich berfezen, 
Wann man fieht, mas der junge Mann that und fchrieb, 
unter ben gröften Unruhen des Lebens, auf Reifen, oft 
ohne Bücher, oft unter dem Laͤrm einer Herberge, fo 
muß man erftaunen über den thätigen vielumfaffenden’ 
Geiſt. 
Friſchlin war gewiß ein auſſerordentlicher Kopf, 
von der lebhafteſten Einbildungskraft, die aber weniger 
ſelbſt ſchuf, als Bilder ſchnell auffaßte, und in friſchen 
lebendigen Formen wieder herſtellte. Sein Gedaͤchtniß 
war eines der haltbarſten, weiteſten, reichſten. Dies 
und ſeine feurige Fantaſie, mit einem ſtarken Grade 
von Selbſigeſuͤhl, verſchaften ihm eine Geiſtesgegen⸗ 
wart, jn der man ſonſt hinter dent Schatten der Buͤ⸗ 
cher felten gelangt. Auch mar Frifchlin Fein bloffer 
Stubengelehrter, fo viel er auch gelefen hatte und las, 
wenn ihn Sage und Juft dazu Antriebe; Er liebte die 
Menfcher, Geſellſchaft und den Genuß des Lebens, ſchon 
ehe ihn fein trauriges Schikſal mehr als er wuͤnſchte uns 
ter das Gemühl der Welt hineindrängee. Sein Auf 
feres ſchon muß viel empfehlendes für ihn gehabt ha— 
ben, da er fi die Gunft fo mancher Großen erwarb, 
fo wenig wirkliche Vortheile ihm auch diefe zuzog. ' 


Er war einer jener vielgewandten Köpfe, die fich 
nicht nur für Eine Wiſſenſchaft gebohren fühlen, die, 
ohne ſich zu zerftreuen ober gar in Vielerei zu verlieren, 
ſich vervielfältigen koͤnnen, die nicht blos hin und her— 
ftreifen, fondern mit Erfolg nfaffen. in mehreren Ges 
bieten des Wiffens zugleich find, Feiſchlin war einer 
- der gröften Grammatifer und Humaniften, der in Theo» 
vie und Anwendung viel weiter fah wie feine Vorgänger, 

| . und 
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und wirklich hierin ſelbſt dachte. Er war einer der vor⸗ 
zuͤglichſten lateiniſchen Verfififateurs, Seine Elegen 
haben eine ovidianiſche Leichtigkeit und rollen wie Wellen 
über Kieſel hinweg, Er hatte ſich den Geiſt der beſten 
römifchen und griechiſchen Tichter zu eigen gemacht: 
auch hat er, z. B. in ter Elegie auf die Ebrietät, ges 
zeigt, daß es ihm 'an der eigentlichen Dichfungsgabe 
nicht fehle: Seine Komöbien felbft, wenn fhon die 
Anlage meift wenig taugt, haben oft überrafchend fchöne 
Züge, oft glüffiche Wendüngen , viel faune (7. B. fein 
Phafma, das mit deurfchen Neimen untermengt it) 
und die Sprache verräth durcheängig einen durch die Lek⸗ 
tuͤre Plautus und Terenz reichlich genährten Geift. Auch 
feine acht poetifche Satyren, die zwar ganz perfonell, 
und gegen den Eplucheraner, dei Sefuiten Rab (Robo 
rabido refipifcentiam rectamque regenerationem fage 
das Motto) gerichtet find, haben viele gute, freilich derbe 
Züge, und man verfennt darinnen den Zögling, und 
Kommentator Juvenals gewiß nicht, 


Seine lateiniſche Profe iſt Fraftvoll, und träge, 
beinah wie die Huttenſche, den Stempel eines fernhafs 
ten Deurfchen, der nicht mit redrierifcher Aengſtlichkeit 
nur immer nad) ciceroniänifchen Phrafen jagt, fondern, _ 
wo er deutſch denft, fid) auch einmal einen Deutſchismus, 
Daß ich ſo ſage, vergiebt. So find feine Reden feine 
klaſſiſche Mufter, aber doch voll Wahrheit tes Styls, 
voll Stärfe und Energie, und Feine bloffe Figurengerüfte 
wie die eines Murerus, Sfaligers verzärtelter lareinie 
fher Sinn, dem Erasmus felbft nicht Genuͤge that, 
wuͤrde manches an feinem Styl auszufezen gehabt haben, 
allein wenn er fehon nicht die ächte römifdye Ekeganz 
bat , fo findet man doch auch wieder nichts Verſchraub⸗ 
tes darinn: es herrſcht ein empfundener Ausdruk uͤber _ 
all in ſeinen Reden. 


Ueber⸗ 
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Ueberhaupt konnte die Arbeit der Feile unter ſeinen 
fo vielen und fo mannichfaltigen Geſchaͤften, hauptſaͤch⸗ 
fich unter-den Muübfeligfeiten feines ſchweifenden Lebens, 
eine Sache nicht feyn ? deßwegen tragen die meiften 
Piner Arbeiten ein gewiſſes Gepräge der Flüchtigfeir. 


Auch) in der Mathematik, Gefhichte, Theologie 
und Ppilofophie, mar Friſchlin nichts weniger als Fremd⸗ 
ling, Dies zeugen feine Schriften, die entweder von 
Diefen Wiflenfchaften handeln oder darein einfchlagen, 


Was er in der Philsfophie und Theologie geleiſtet, 
trägt ganz Farbe und Geruc) feiner Zeit. Ein treuer 
Juͤnger und Waffenträger der rüftigen Kampfhelden J. 
Andred’s und Oſianders, focht er für viefer Lehrvor— 
ftellung vom Nachtmahl und- der Gegenmart ke 
beim Nachtmahl, fo wie der Allenthalbenheit Chriſtus; 
eben fo ungeftümm;, mie für feirte eigene Sache mit Cru⸗ 
ſius; ee war und blieb ein heroiſcher lutheriſcher Rechte 
glaubiger. | 


Seiner medicinifhen Studien ift oben gedacht wor« 
ben. Aber auch in der Rechtswiſſenſchaft erwarb er fich 
Kenntniſſe, die er für das gemeine Wefen nuͤzlich zu 
machen wußte. *) — 
Wann 


* 


*) Er gab eine „Inſtruktion und Vericht, welcher maffen in 
bem Herzogthum Wirtemberg die Inventaria und Ab⸗ 

theilungen verrichtet und verfertigt werben follen, heraus, 
welche, unter dem Namen: Inventurbüchlein befannt,und 
‚oft aufgelegt worden ift, Die vierte Ausgabe dieſes Buͤch⸗ 
leind vom Jahr 1692. alfo mehr als hundert Fahre nach 
Friſchlins Tod, draft fich in der Zueignungsfchrift an 
bie Obrigfeit zu Bahlingen alſo aus: „Von diefer Matte 
rie hat hiebevor Herr Nifodemus Srifchlin einen feinen 
fchriftlichen Bericht gethan, und felben auf fonderbar;t 
Begehren, durch den Druf an das Öffentliche Tageslicht 
Tommen und ausbrechen laffen.“ 
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Mann er im Lben nicht die gehoͤrige praktiſche 
Klugheit zeigte, fo fehlte es ihm doch nicht an theoreris 
chem Urtheil, und an Geſchmak, der nah Maasgabe 
—* Zeit richtig und ſicher war. 


Vornemlich hatte er das Talent eines ſchnellen 
Wizes *) und eines oft beiffenden Spottgeiftes, ver fich 
ganz in feinen Streitſchriften mit Erufius, vorzüglich 
Den Dialogen, abdruͤkt. Krufius tritt verglichen mis 


ähm beinah wie ein Therfie auf, **) 


Seinen ſittlichen innern und aͤuſſern Karafter ha 

ben feine Feinde vor der Nachivelt zu brandmarken ger 
füht. Man fann ihn von aller Anklage nicht frei 
fprechen. 
Friſchlin war ein unruhiger ehrgeiziger Kopf, ber 
fih über alle Rüffichten gefellfchaftlicher Klugheit hin⸗ 
megfezte , auffahrend, aber leicht wieder verfühnt, mie 
alle fanguinifchchoferifche Temperamente. Bot er nicht 
Crufius wieder aus der Ferne die Freundeshand, bat 
ihn demürhigft, ihm zu verzeihen , bettelte um feine 
Gunft ? 


Anweil, 


%) Seine ſchnelle Abwelſung eines Wiztinges, ber die Mehrs 
heit der Welten aus ber Gefchichte der 10 Ausſaͤzigen non: 
ne decem funt mundi facti, beweiſen wollte, ift befannt. 
Er hieß ihn nur weiter Iefen bis an das: ubi autem funt 
novem? und Dann war der Gegner mit einem argumertdo 

: ad hominem widerlegt. 


**) Auch Lipfins giebt ihm biefed Zeugniß, wenn er fehreibt. 
Nollem in hacce paucitate eruditorum eos inter fe 

 avrıBosi naxercacgta emesssı. Sed tamen libere _ 
dicam, etfi ztate ille grandior mihi in hoc certamine 
Achilles ille Troilus videtur: plus virium in tua ha- 
fta, immo & caufla. Op. Tom; Il, Cent. IL cp; 
mife, 381: j 
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Cruſius hat ſich ſicher eine Narbe vor der Mach. 
kommenſchaft damit aufgedrüft, daß er diefe Briefe drufs 
Fen ließ und — nicht verzieh; 


Und dann fiel Frifchlin niche gerabe in Seiten , ive 
ſich jeder Fehler feines Temperaments am leichteften ent» 
“ wifeln fonnte, entwifeln mußte? Damals hieß Schim⸗ 
pfen noch deurfche Freimuͤthigkeit; Derbheit , ſchwaͤbi⸗ 
fche Geradheit, und die fehlanfe feine Sitte war noch 
niche einheimifch bei ung geworben, 


Sonſt hat er aber auch auf der andern Seite in feis 
nem Charaffer doc) gewiß vieles von jener edlen Offen« 
heit, jenem treuherzigen Biederfinn und der geraden Ark, 
die nicht hinterrüfs haften fann, was ein fo fhönes Eis 
genthum unſrer Voreltern ift, 


Es iſt fo feiche gefagt, der Ürthelsftab wird fo oft 
und fo ſchnell gebrochen, wenn ein Mann einige Fehle, 
die nimmermehr Wirfungen der Bosheit find, begeht, 
mit warnender Selbftgenügfamfeit auszurufen! — Er 
bat ein ſchlechtesz Herz: nigereft, hunc tu, Romane; ca- 
veto! O ihr, die ihr fo fehnell aburtheilt, die ihr mit 
euren Gentenzen fo * daher fahrt: Zehn gegen Eins! 
Ihr dekt den Unrath eures eigenen Herzens auf, indem 
ihr andere zu beſchmizen und gehaͤſſig zu machen ſucht. 


Friſchlin hatte, es iſt wahr, nicht jenen gepruͤf⸗ 
ten Bee Korafter , ‚nicht jene Eeelenftärfe, die 
der Gipfel der prafrifchen Sittenlehre iſt — Widerſtand 

thun zu koͤnnen ohne Haß. Aber boshafte Abſichten lies 
gen doch weit auſſer feinem Karakter. Er war nicht der 
intrikante anſchlaͤgige Kopf, der durch Federn, die gan 
im Verborgenen ſpielen, auf den Sturz ſeines Neben⸗ 
menſchen hinarbeitet. Was ſeinen aͤuſſerlichen Karakter 
anbetrift, fo iſt es wahr: Friſchlin liebte den Wein; 
Weiber und Geſang, nad) dern lutherſchen Spruch: 
. Gans, Shw, Archiv, I, B. i. St. aber: 
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aber übertrieben haben feine Haſſer, Balken geſehen, mo 
nur Splitter waren, und wo er fid) manchmal bei einem 
gefelligen Glaſe oder fonft in einer Fritifchen Stunde ver« 
gaß, ihm dies als eingewurzelte Laſterliebe angerechnet. 


Wie fonnte der Mann , der fo vieles fehrieb, lag, 
that und litt, habituirter Säufer und Hurenjäger feyn ? 
‚Er felbft begehrte in diefem Punkt feine Schwachheiten 
nicht zu verbergen. Als er bei feiner Zurüffunft nad) 
Tübingen des Ehebruchs angeklagt war , befannte er 
und laͤugnete nicht: nur rächte er fid) an denen, qui 
eurios fimulant & Bacchanalia vivunt, mit einer derben 
Satyre, worinn er fie in ihren eignen Schoos zu greiffen 
ermahnte: mit bittrer Sache fagte er feinen Feinden, fie 
follten ihm nur vorher ihre Hurenfinder bringen, damit 
er fie fönnte ehrlid) machen. *) 


Charafteriftifc) ifts, mie er die Beſchuldigungen 
eines Danaͤus beantwortet. Ich glaube, man wird 


mirs Dank wiſſen, daß ich die lange Stelle unten bei- 


geſezt. **) | 
| Wäre 


*) Friſchlin war Pfalggraf, und befannt iſts, daß dieſes 
ein Vorrecht eines Pfalzgtafen war und iſt. 


x) Poftremo oenopolia, cerevifiaria hypocaufta, trulli- 
ſationes & potationes mihi objicis, ac tibi ipfe pulcre 
videris fobrius — caftigas turpia, quum fis inter fo- 
craticos notiflima fofla cyna@dos. J. Lamberte! apud | 
nos nulla funt cdrevifiaria hypocaufta, quoniam nul- 
la cerevifia coquitur, fed vino nos utimur, quod licet 

tenue fit & modicum, bonum tamen & fuave eft, Id 
adeo e noftris cullibus pronafeitur, qui Tubingam 
undequaque cingunt, etiam e meis vineis conligitur, 

s ne tuadeo me pauperem credas efle equitem. Dein- 

de «nopolia ingredi mihi potaturo non eft opus: 
Nam vinum e mea cella poffum promere, quoties 
me Jubet: Germanice & poßtice inter amicos Biber 
| Je | fe 
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Waͤre doch die Cruſiusſche Fehde nie zu ihrem Aus⸗ 
- bruche:gefommen! Erasmus fagt einmal von dem durch 
Mönchsgeift verfolgten groffen Kapnio: fein Kapital- 
verbrechen fei, daß er den Pfaffen an ihre feifte Bäuche 
u derb gegriffen. Und häfte doch Frifehlin niemals zu 
hart die — Pedantenmwolle angeſaßt! Erufius ließ auch 
nach dem Tode Frifchlins nicht nach, deſſen Manen zu 
befudeln: wenn er feinen Geburtstag feierte, fo uͤberlie— 
ferts die Hiftorifche Sage, feierte er den Todestag Frifch- 
lins als den Triumphtag über feinen ärgften Feind mit. 
Ich will zur Ehre des alten Mannes vieles fin Werläums 
dung hülten, wiewohl es fang und andre berichten. 


Die Fehde dauerte nad) dem Tode des ungluͤklichen 
Dichters noch fort; und der Bruder Jakob Frifchlin in 
Reuttlingen warf ſich zum Öoel feines Bruders auf. *) 

| €. Von 


ſed ita tamen, ut nihil de commiſſo mihi munere de- 
cedat; germanice quidem, quod gentis hoc eſt vitium, 
ut plus bibant, quam edant; poetice vero, quod ma- 
lus eſt dithyrambus, qui aquam potet. Atque en! 
propino Tibi, Danæe, Koarygx Graornsioy AYa- 
Sp Ip na meoıeoouevoy pro konfirinanda noftra 
fraternitate. Bene me! Bene Te! Huic aquilæ fe- 
nectus! Video geminum folem, duos Danzos, alte- 
zum fratrem, alterum non fratrem, Video geminas fe 
oftendere Thebas, in quibus nulli funt adulteri, fi- 
eut neque olim Lacedemone fuerunt. Age tibicen, 
priusquam tibi vertigine teftum obambulet ; & ge- 
minis adfurgat menfa lucinis? quando‘ bibifti, re- 
fer ad talia tibias. — Bene inter nos convenit, fra- 
tres fumus, zquales fumw. Vid. Com. præf. & ded. 


pP. 38. - 
©) Aldnachdem Tode Friſchlins der drittedial. popp. gramm, 
erſchien, gab Cruſius 1596. feine Defenfion , ſamt dem 
aͤuſſerſt leivenfchaftlich gefchriebenen Leben Friſchlins herz 
aus. 1599, erfchien dann vom Bruder Nicod. Frifchl. 
redivivus, Auch Jakob Frank und Melchior Adam nahe 

men fich des Dichterd mic Wärme an, | 
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Von ſeinen vielen Schriften, worunter ſeine Pa⸗ 
raphraſen, mehrere ſeiner Komoͤdien, (weniger ſtand 
dem Jovialiſchen Dichter der tragiſche Kothurn an,) die 
damals viel Aufſehen machten, feine Hebrais ,. feine 
Elegien, auch einige feiner grammatifchen Werke, und 
vornämlid) feine fatyrifche Dialogen, in denen das frefs 
fende Salz mit reichen Händen ausgeftreut. ift, immer 
noch ihren Werth unter uns haben, und, ich darf es 
ı fagen, mehr gelefen zu, werben, verdienten, haben wir 
feine vollftändige, Sammlung. Pflueger in Ulm bat 
fid) um die Herausgabe mehrerer feiner Schriften, auch 
verfchiedener feiner hinterlaffenen Werfe entfchieden ver- 
dient gemacht. Was er in feiner Biographie unferes 
Dichters Hat, find nur dürftige Perfonalien, Unter allen, 
die von feinem $eben und feinen Schiffalen uns Nach- 
richt gegeben haben, hat Lang bei weitem am frißig- 
ften gefammelt, und ihm gebührt mit Recht das ob der 
Vollftändigkeit. S. ang de vita, fama , Script, Frifchl. 
Brunsv. & Lipf, 1727. I 


x PR * 

Dieſe vergaͤngliche Blume, armer ungluͤklicher 
Mann! Da dir noch feiner von meinen und deinen 
Landsleuten, diefe Ehre angethan, mollte ich dir auf 
dein Grab pflanzen: wer mehreres und befferes zu ge» 
ben bat — denn ich gehöre nicht unter Die Reichen der 
‚Melt, will mich — nicht dazu rechnen — der gebe 
es und opfre dir deiner ganz wuͤrdige Inferien! Ich 
will mich belohnt genug ſchaͤzen, dazu veranlaßt oder 
aufgemuntert zu haben. J 


rn en 
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I. 
Topographifche Befchreibung 
der Reichsſtadt Wangen und ihres Gebiets. 





D. Reichsſtadt Wangen, vor alters Vemannia, liegt 
in demjenigen Theile Schwabens, welcher das Algaͤu 
beißt, am Fluß Argen 4 Stunden von den umherlie⸗ 
genden Reichsſtaͤdten Ravenfpurg , Leutkirch, Iſny, 
und Lindau entfernt, 


Sie ift eine uralte Reichs- und zugleich Mallftade 
des Frei Kaiferl. Sandgerichts in Schwaben; menigftens 
ift nicht befannt, daß fie jemals einem andern Herrn 
als den Römifchen Kaifern und Königen geborcht hat, 

ſo, daß fie ihre Freiheit aud) fogar unter der Gewalt der 
ſchwaͤbiſchen Herzoge gemiffermaßen zu erhalten gewußt 
hat, wie denn auch König Friedrich II. im Jahr 1216. 
mithin noch zu einer Zeit, mo das Hohenftaufenfche 
Hauß in voller Blürhe ſtand,  derfelben in einem zu. 
Ulm den sten Hornung gehaltenen Fürftenrath mit Be— 
willigung der Fürften die Verficherung durd) eine befonder 
re Urkunde ertheilte, daß tie. Reichsvogtei über die, 
Stadt unmittelbar in feiner und des Reichs Händen zu 
ewigen Zeiten behalten, und weder von Ihm noch von 
feinen Erben an jemand veräuffert werden foll, worüber 
fie von Rudolph von Habsburg im Jahr 1281. die 
Königl. Beftärigung famt mehreren Freiheiten erhielt. 


Kaifer Ludwig der Baier verfezte fie zwar um 500 
Mark Silber an den Grafen Haug von Montfört zu 
Bregenz 1330, in eben dem Jahre, als er Furz zuvor’ 
ihre alte Gewohnheit, das ——— zu beſezen, * 
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tiget hatte; fie loͤßte fich aber 1384. ſelbſten wieder, und 
ſuchte ſich in der Folge geren dergleichen nachtheilige 
Veraͤuſſerungen vom Reiche dadurch zu ſchuͤzen, daß fie 
von Karl dem IV, und Wenzel deßhalben beſendere 
Freibeitsbriefe auswirkte, fi) dem Landfrieden einver⸗ 
leiben ließ, und den ſchwaͤbiſchen Buͤndniſſen beitrat. 


Neben dieſen Rechten und Freiheiten erwarb ſie 
von Max I, und Karl V. die Befreiung von aller frem⸗ 
den Gerichtbarfeit, ſamt den Austrägen auf die Städte 
Koftanz, Lindau und Navenfpurg , und anfehnliche 
Zoll: Privilegien, a. © 

Auf dem Keichstag hat fie auf der fchmäbifchen 
Staͤdtebank die 2gfte und beim fehwäbifchen Kreis die 
ıgte Stelle; ihr Reichs» und Kreis: Marrifular An« 
ſchlag beträgt 40 fl. und zu einem Kammerziel zahlt fie 
45 Rthlr. 54 fr. Ä | 


In die Reichs-Landvogtey gibt fie jährlich zur Ehe 


Ä Die Stadt an fich felbft ift zwar nicht groß, und 
enthält eine Wolfsmenge von ungefähr 1800 Seelen; 

fie ift aber gut gebaut, und hat ziemlic) geräumige 

Gaſſen. | 


- Unter ihren bemerkenswerthen Gebäuden nimme ſich 
bie Pfarrficche, das Stadthauß, die Stadtfanzlei und‘ 
das Spital aus; es befindet fi) auch vor der Stadt ein 
Kapuziner Mannskloſter, und feit dem. Jahr 1784 
har der Ritterbezirk Algaͤu-Bodenſee ein eigenes Nitter« 
haus dafelbft, weldyes fehr fchön iſt. | 

Die Regierungsverfaffung ift vermifcht. 

Zwei Bürgermeifter, 2 Geheime und 8 Raths⸗ 
herren machen ven Magiftrat aus, welcher alle vorkom⸗ 
mende innere und auswärtige — a 

De er allein 
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allein beforgt , und wozu das Stabdtgericht, welches die 
Juſtiz in erfter Inſtanz verwaltet, famt dem groflen Rath, 
welcher aus 8 bürgerlichen Repräfentanten beſteht, die 
alle von dem Magiftrat allein gemählt werben, nur in 
den wichtigften und beftimmten Fällen beigezogen wird. 


Ihren Nahrungsftand macht jezt der Feldbau aug, 
und ber $einwand- und Segefen- ( Senfen: ) Handel , 
der ehemals fo berühmt und ſowohl dem Publikum als 
den Privatperfonen,. fehr einträglich gemwefen war, iſt 
ſeit der Reformation , bei welcher verfchiedene in groffem 
Gewerb und Mitteln geftandene amfehnliche und zum 
Theil adeliche Familien, als die Halder von Mollenberg, — 
von Hinterofen zu. Muthen , von Seutter zu legen, von 
Furtenbach, von Grimmftein 2c. ausgewandert find, von 
der Stadt gänzlich abgefommen, fo daß davon nur noch 
.. Eifenwerfer und Waffenfchmibten übrig geblie⸗ 

en find, ee | 

Das Gebiet. der Stade gränzt gegen Morgen an 
bie Reichsgraffchaft Eglofs, und die Deftreichifche Graf- 
fhaft Bregenz, gegen Abend an die Borderöftreichifche 
Reichsgrafſchaft Tettnang, gegen Mittag an die Fürftt. 
St. Galliſche Herrfchaft Neurävenfpurg und an dag Ge: 
biet der Reichsſtadt Lindau, und gegen Mitternacht an 
die Landvogtei Schwaben, Gräfl. Wolfeggifche Herr, · 
fchaft Prafperg und Kißlegg , dann die Freiherrl, Herr⸗ 
ſchaft Razenried. 


Hiezu gehoͤrte — die Gra Eglofs, wel⸗ 
che die Stadt gegen Hinausbezahlung des darauf geftan- 
denen Pfandfcdhillings von 1700 Mark Silber zwar im 
Jahr 1516, von Graf Ulrich von Montfort zu Bregenz 
an fich a. im “Jahr 1588. Bingegen an Kaifer 
Rudolph II. welcher fie im Mamen des Reichs mieder 
eingelößt , abzutreten genötbiget war, weßwegen aud) 
ihr ehemaliger Matrifularanfchlag im Jahr 1682. von 
go auf 40 Gulden gemäßiget wurde. | 
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Sie befaß auch vormals tie nunmehrig Fürftl. Se. 


Galliſche Herrſchaft Neuravenfpurg , welche fie an das 
Fuͤrſti. Stift gegen Abtretung des Vogt-Kollatur · und 


Zehendrechts beeder Pfarrfirhen Wangen und Deichel- 


ried, aller St. Gallifchen $ehenfchaften in dem ftädti= 
De Gebiet, und Hemigfofen, ſodann die gänzliche 
Verzichtsleiſtung die = aA Reichsvogtei im 
Jahr 1586. Taufchmeis überließ, und hierdurch die 
vollfommene alleinig befreite Verwaltung aller Kirchen- 
guͤter befagter a Pfarren mir Päbftl, Kaiferl, und Dis 
ſchoͤffl. Beftätigung an ſich brachte. 
Ihr dermaliges Gebiet ift noch in 5 Gerichtsbe⸗ 
zirfe eingetheilt, - — eg 
Der erfte Bezirk beareift die Stadt, die Behau« 
fungen in der Borftadt, und nachbeſchriebene Güter und 
Höfe in fi. | 
Das Pfleggut Sattel, ober das fogenannte_$er 
proſorium liegt eine halbe Viertelftunde von der Stadt 
an der Sindauer Sandftraffe, und har ein Bad, deſſen 
ſich die Bürgerfchaft ziemlich ftarf bedienet. | 
Weiter oben befindet fich die befannte $orhilche 
re welche von jeher einen ftarfen Verkehr 
ns Ausland ſich zu verfchaffen gewußt ha, : 


ande Straffe gegen — das a ver nn 
ber zum Burgeliz , welches die Stadt im Jahr 1450. 
* den Deren von Bradenburg zu Biberad) erfauft 
— 

Hiebei befinden ſich 2 Hammer- und annen« 

idten, welche einen ziemlich anſehnlichen Bu (uß 
ins Ausland haben, | 

An eben diefer Straffe rechter Hand eine halbe 
Viertelſtunde von der Stade liegt das Spitalgut Direne 


berg; 


x 
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berg; fobann aufder Yfnerftraffe das Spitalgut Sia- 
und der he Staudach, welcher vormals 
dem Reichsſtadt Wangenſchen Geſchlecht von Gugger 
eigen war, und wovon ſich dieſe ausgewanderte Familie 
noch fchreiber. 


Die 4 übrigen Bezirfe beftehen aus der Sandfchaft, 
welche in 4 Hauptmannfchaften, nämlich Deichelried , 
Wohnbrechts, Tann, und Nieberwangen eingetheile 
find. 


Der Gerichtsbezirk Deichelried enthaͤlt nachbenennte 
Ortſchaften. | 


Das Pfarrdorf Deichelried. Diefes liegt eine 
Viertelſtunde von der Stadt auf einer Anhöhe und bes 
er aus einem Wirthshauß, 9 Gurbefizern und 7 
Söldnern. | | 


Oflinge, ein Dorf mit einer verfallenen Bur 
auf der Sandftraffe gegen $eutfirch, eine halbe Stunde 
von der Stadt gelegen, faßt ein Wirchshauß, 13 Bauern 
güter und 4 Sölönerhäufer in ſich. 


Die Vefte, der Burggraben und Garten, auh 

die Vifchenz und Waffer dafelbften waren ehemals St, 

Gallifbes Lehen, und gehörten den Herren von Oflings, 

* welchen die Stadt ſolche kaͤuflich an ſich gebracht 
t. 


Dann gehören unter diefen Bezirk noch folgende 
Weiler, als 


Au, Ahegg, Ausleute, Bah, Grub, Halden, 
Schmaderberg, Wifen, Braite, Bimistorf, Epplings, 
Köhfberg, Keferhofen, Wierhaufen, Goͤzenberg, Hag, 
Wohnried, und Hberwolfarz, nebft verſchiedenen ein» 
zelnen Höfen, worunter Salbenberg vormals ein nn 

| & 
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cher Siz der Freiherren Neichlin von Melldegg mit ei- 
ner verfallenen Burg zu bemerken ift. 


Ueber vorftehende Ortſchaften übt dermalen die, 
Stadt die vollfommene Landeshohheit aus, da fie 
im Jahr 1767. mit allerhöchft Kaiferl. und Agnatiſchem 
Eonfens die Hochgerichte von dem Innhaber der Reichs» 
Graffchaft Eglofs, Grafen Franz von Abenfperg und 
Traun an ſich erfauft, die niedern Gerichte aber fchon 
zuvor befeffen hat. 


Die 2 Hauptmannfchaften, Wohnbrechts und Tarın 

enthalten, | 

Das Pfarröorf Wo 8, welches an ber 
Straffe von Ißny nach Lindau eine Stunde von ber 


. Stadt entlenen, und wofelbft eine Zollftätte der Stadt 
famt einer Salznieberlage ift. 


Diefes Dorf begreift 11 Höfe, + Wirthshaus und 
3 Söldnerhäufer. 


Das Schloß, Schloßqut „die —— * und 


das Collaturrecht hat die Stadt im Jahr 1613. von 
dem Gotteshaus Weingarten erkauft. 


Das Pfarrdorf Tann, beſteht aus 8 Höfen und 
einem Wirthshaus ſamt 3 Söldnerhäufern, liegt gleich⸗ 
falls eine Stund von der Stadt, unweit Wohnbredrs. 


Engeliz, ein Dörfchen von 11 Höfen, eine halbe 
Stunde von der Stab. 


Herrgar; ‚ ein Dörfchen von 10 Häfen auf der Sand: 


fteaffe nach Bregenz, Dreiviertelftunden von der Stadt 
entlegen ; bier ift eine Zollftätte der Stadt. 


Mezlings, nicht weit davon , mit einer Filial⸗ 
Kirche, die nach Wohnbrechts gehoͤrt. 


Muthen 
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Mucthen, eine Stunde von Wangen welches ehe · 
mals dem adelichen Geſchlecht von Hinterhofen, Buͤr⸗ 
gern zu Wangen, gehört hat, und woſelbſt eine verfalle⸗ 
ne Burg ift. Su 


‚Die Weiler: Edeliz, Handwerks, Herzmanns, 
Lengarz, Moͤllen, Schwarzenberg, Schwarzenſee, 
— ‚ und Grod, woſelbſt 2 Waffenſchmidten 
ind. 


Die Hochgerichte uͤber dieſe Ortſchaften gehoͤrten 
vormals den Herren Grafen von Montfort von der Bre⸗ 
genziſchen Linie, wurden hingegen unter Kaiſerl. Beſtaͤ⸗ 
ſtaͤtigung von Herrn Graf Haug im Jahr 1521. von 
der Stadt Fäuflid) erworben, alfo, daß bielelbe aud) 

über ſaͤmtlich befchriebene Orte die Landeshoheit derma⸗ 
len beſizt. 


Die Hauptmannſchaft Niederwangen faßt nachbe⸗ 
nennte Ortſchaften in ſich, wovon folgende mit aller Ges 
eichtbarfeie der Stadt zugebören: | 


Das Pfarrdorf Yiederwangen , Tiegt eine 


Stunde von der Stadt an der Sandftraße nad) Lindau, 
batein Wirchshaus famt 19 Höfen und 10 Sölönerhäufer, 


Die Stade hat über dafige Kirche das Vogt: und - 


Collaturrecht. 


Boͤhen ——* ein adelicher Siz, Moͤliz und 
Melbrechts, unne t hievon entlegene Dörfchen. ———— 


In der Stadt niedern, und Tettnangiſch⸗ Hoch⸗ 
fraislich- und Foͤrſtlichen Gerichtbarkeit hingegen liegen: 


WMieraz, ein Dorf mit einem Gefu ‚ welches 
auch von Fremden fehr häufig befucht wird, und vor» 
züglic) feine Heilkraft gegen offne Schäden und 2. 

j Bu kranke 
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Franfheiten äuffert: es ift eine Stunde von der Stabt 
entfernt. | . | | 
Die Dörfer Erifchweiler , und Humbrechts famt 
den Weilern Berg, Feld, Hazenweiler, Schup⸗ 
es „Adelgunz, Moweiler, und verfchiedenen 
* | ra 
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I. — | 
fe zum Torfftechen *) hat vor 23 Jahren in 
DOberbaldingen und Sean der gänzliche Holzmangel 

egeben. Da nun Fuͤrſtenberg den Holzpreis immer 
eigerte,, fo fah man fich genöthiget, in Schwenningen 
Torf zu holen, und da man dafelbft nichts mehr abgab, 
ſo unterſuchte man, ob man nicht felbft auf der Bar 
Torf finden fönnte, und man fand wirklich. Darauf 
lernten die Biefinger das Torfftechen in Schwenningen , 
und lieffen ſich daſelbſt die nöthigen Gerärbichaften ver- - 
eigen. Eben dieſes ehaten auch die, Oberbaldinger 


aft zu gleicher Zeit. | Im 
) Torf wird in hieſiger Gegend Mooß genennt. 
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| 2. 

Im Fürftenbergifchen wird ber Torf wirklich als 
ein Bergmwerf-Regale behandelt, Die Herrfchaft läßt ihn 
in der Naͤhe bei Donefchingen ftechen , trofnen und in 
Haufen :auffegen, deren: jeder faufend Stüfe oder Po— 
fhen enthält. Ein’ folder Haufen wird den Untertha- 
nen um ı fl, erlaffen, davon 46 fr. Arbeitslohn ift, und 
die übrigen 20 fr. pro regali gerechnet werden. -ır 
den Wirtembergifchen Fleken, berbafbitgen Bieſin⸗ 
gen und Schwenningen, iſt der Torf den Gemeinden 
uͤberlaſſen worden, ſie bezahlen alſo nichts, als den Ar⸗ 
beitslohn, 40 fr. | 

3. 

Die Befchaffenheit der Torfpläze in Schwenningen. 
ift diefe, man fiehee lauter Fleine Huͤgelchen, die mit 
‚weißen Blumen überwachen find, deren botanifche 
‚Benennung in Heren Prof. Röslers Beitrag zur Mar 
Lurgefchichte Wirtembergs zu finden iſt. Zwiſchen dieſen 
Hügelchen find kleine oferfarbige Moraftflefen, die mir 
menigem Faulwaſſer bedeft find, worauf in der gröften 
Sommershize fi) ganz dünne Häufchen erzeugen, weh 
che wie abgeftandene Fenfterfcheiben in der Sonne aus« 
ſehen. Will man ficher auf einen ſolchen Torfplaz gehen, 
fo muß man von einem Hügelchen auf das andere tret⸗ 
ten; fonft hat mar zu beforgen, Knietief in Moraft 
qu ſinken, und darinn ftefen zu bleiben. In diefem Zu— 
fand war dee Schwenninger Torf 1764: Ä 


Der verſtorbene $eibmebifus D. Geßner fand bei 
der Unterfuchung des Schwenninger Torfs, die er Anno 
1748. in Begleitung des Staiger Tagen von Sulz am 
Nekkar vortiahm, — daß diefer Torf zu leicht, und in 
der Feurung nicht anhaltend ſei. Er thar baer den 

or⸗ 
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Worfchlag , die ausgeftochenen Stüfe, oder Bofchen un. 
—ter eine Preffe zu bringen, und folche vor dem Trofnen 
fefter zu machen. Es ift leicht zu begreifen, daß bie- 
ſes eine vergebliche, langweilige und Foftbare Arbeit ger 
weſen wäre. Würde man den Plaz noch hundert oder 
zweihundert Jahre der Natur überlaflen, fo würde das 
Schwenninger Moos von fid) felbft zuſemmen wachſen, 
oberhalb frofen werden, und fi) ein Waſen erzeugen, 
auf welchem man endlich) Heu machen und das Vieh wei⸗ 
den koͤnnte. Vielleicht aber wären dieſe Torfgruben 
durch Führung von Gräben etwas baͤlder zur Zeitigung 
zu bringen. u 
. 5 J 

Man vergleiche mit dem Schwenninger Torf, den 
Oberbaldinger und Bieſinger Torf. Die daſigen Torf⸗ 
plaͤze ſind voͤllig uͤberwachſen, und mit einem ſolchen 
Waſen bedekt, daß das Vieh darauf weiten kann. Um 
den Torf zu erreichen, muß man den Wafen Schuh tief 
abnehmen. Kein Menſch kann fic) erinnern, daß da« 
—ferbft Sumpf oder Moraft gemwefen. Es ift aud) der 
Kieiige Torf fefter, als der Schwenninger, hält im 
Brennen beffer an, verurfachet mehr Hize, und gibt im 
Brennen einen mehr fehmwefelichen Geruch von fih. Die 

Aſche davon iſt in gröfferer Quantität und Fräftiger. 


Ihre Farbe ift grau und roh. Sie fann , gleich 
der Sulzer Hallerde , jedoch) in 2: 3fach gröfferer Mens 
ge auf trokene Wiefen, und auf alle Arten von Hüle 
fenfrüchte mit herrlichem Erfolg geftreuet werden, da 

hingegen die Schwenninger Torfafche, gar feinen Dün« 
ger abgibt, fondern auf den Mift geworfen wird. 


6. 


Es erhellet alfo daraus, daß ber Oberbaldinger 
und Bieſinger Torf um viele Jahrhunderte aͤlter und 
| zeitiger 
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zeitiger iſt, als der Schwenninger, daß dieſe Torfe 
plaͤze anfaͤnglich nichts als Seen, Teiche, Weyher und 
Pfuͤzen geweſen, und erſt vielleicht ſeit tauſend und meh⸗ 
reren — ihre gegenwaͤrtige Beſchaffenheit erlanget 
haben, In den 1770ger Jahren hat man in Bieſingen 
mitten im Dorf viele Schuhe tief Schädel und Knochen — 
von einem Menfchen gefunden. 


7. 

Daß der Baldinger und Bieſinger Torf ſchwefelichte 
und harzige Theile enthalte, das kann man deutlich an den 
Kaminen ſehen; daſelbſt haͤnget ſich ein harziges Weſen 
an, welches bei großer Kälte durch den Duft fluͤßig wird, 
herabträuffelt,, gallenbitter ift , und wann es in die— 
Speifen fälle, diefelben ungenießbar machte. Die Fie- 
fen davon auf den Kleidern, befonders auf meiffen lei: 
nenen , find nicht andersherauszubringen, als mit Wafz 
fer, weil ſich dieſes zähe- Del im Waſſer leicht auflöfet, 
Defters läuft es in Menge auf die Küchenböven , haͤn— 
get fih) an den Wänden an, mie glänzender Dfenruß‘, 
wird aber fo zäh mie weiches Wachs oder Pech, before 
ders in Haushaltungen wo wenig oder gar Fein Holz ges 
brannf wird, oder wo in zwei Stofwerfen zwei Haus- 
baltungen wohnen, deren jede Torf brenner, und die Ka⸗ 

- mine in einander gerichtet find. Die durch den Brand 
des Torfs in die Höhe fliegenden fehmwefelichten Theile 
des Torfs, kann man nad) Befchaffenheit des Windes 
über eine Stunde weit riechen. Das zurüfbfeibende, 
welches ſich wie gemeldet, in den Kaminen anhängt, . 
macht das Kochen und Brodbafen fehr befchwerlih, und - 
das Raͤuchern des Fleiches beinahe unmöglich. Die— 
Kaminfeger befchmweren ſich deßwegen fehr über die Torf⸗ 
feurung;. auch) ift nicht zuläaugnen, daß mehrere Feuers⸗ 


gefahr zu befürchten ift, 
| Die 
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Die Biefinger Torfe oder Moofftecher , welche jähr« 


lich von der Commun erwählet werden, bemerfen, daß 
ungeachtet fie in dem Torfmoraft ftehen, ihre Schuhe 
nicht zerreiffen, oder mürb, fondern vielmehr dauerhaf⸗ 
tet werben. — Sollte nicht der ‚getrofnete und zu Pul« 
ver- verftoffene, oder zerriebene Torf, ſtatt des Lohes 
von Eichen- Fichten, und Erlensrinden zu Garmachung 
des Leders gebraucht werben koͤnnen, auch in geringerer 
Duantität, und vielleicht in fürzerer Zeit eben ſo gute 
Dienfte leiften? Hier kommt es auf die Probe an. 

N | | 

Jede Haushaltung befommf 7600 Pofchen, wo 
aber in einer Stube zwei en find, werden 
8000 Stüde hergegeben. “Beifizer erhalten nichts; Die 

orfplaͤze beeder Fleken liegen Suͤd-Oſtwaͤrts, eine vier- 

tel Stunde von Oberbalvingen. Die Torfftecher ftechen 

ungefähr 8 Schub tief, und laffer den tiefern Torf 

einftweilen liegen , ob wohl der Torf feſter und ſchwaͤr⸗ 

der wird, je tiefer er liegt. Die Zeit des Torfftechens 

ft im Frühling. - Ä | 
10, 

Was die Erfparungdes Holzes betrift, fo kann man 
Ännehmen, daß 7000 Poſchen wenigftens 24 Klafter 
Duden, oder etwas über 3 Klafter Tannenholz erfpas 
ten. 2500 Pofchen in rechter Größe thun in Feurung 
der Stubenofen , fo viel Dienfte als ein Klafter Bu— 
hen Holz. In Biefingen werden jährlich ungefähr 

300,000 Torfpofchen geſtochen. Es fei die Confumtion 
des Holzes alfo ai 120 Klafter a 4 fl. gerechnet, 
fo beläuft fi) die Summe auf 480 fl: Eine wichtige 

ſparniß, ohne melde” die Armen des kleinen 
Orts Diefingen, eritweber zu Grunde gehen, oder aus⸗ 
| wan ⸗⸗ 
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wandern müßten. Eben dieſes gilt auch von Ober 
baldingen. a P | 
| | 11. 


Die Torfafche iſt entweder grau oder roth. Die 
mehr oder weniger rothe Farbe der Aſche kommt von 
der verhaͤltnißmaͤßigen Vermiſchung des Leimens mit 
dem Torf her. Wo gar keine Vermiſchung mit Leimen 
iſt, da iſt die Aſche grau. 1000 Stuͤk Poſchen geben 
nah Maßgab ihrer Groͤſſe ungefähr 7 Srj. Aſchen. 
Um das Jahr 1776. gerieth man auf den Einfall, dieſe 
Aſche als einen Duͤnger zu brauchen. Man hat in Ober⸗ 
baldingen die Einrichtung gemacht, daß die Leute den 
uͤbrigen Vorrath nicht verkaufen duͤrfen, ſondern ſie 
muͤſſen ihn auf die Allmandplaͤze um einen gewiſſen Tax 
—— In Bieſingen aber kann jeder Buͤrger ſeinen 

orrath verſchenken, oder verkaufen an wen er will. 
Ehe man die Torfafche benuzen lernte, wurde fie auf 
den Mift gemorfen. Den erften Anlaß, die Torfafche 
als einen Dinger zu gebrauchen, gab die fogenannte 
Hallerde. Der damalige Salzfaftor_Hek in Sulz, der 
ben Gebrauch der Hallerde auf den Gütern erfunden, 
befaß in Biefingen Güter, die er von feinem Schwaͤher, 
HE. Martin Schnefenburger, Vogt, zum Heurarhgue 
‚ erhalten hatte: Um nun diefe beffer zu benuzen, und des: 
Aufwands, Dünger zu faufen.überhoben zu ſeyn, fchifte 
er alle Jahr eine gewiffe Duantitätvon Sulz herauf, um 
feine Guter damit beftreuen zu laffen. Die augenfchein- 
liche gute Wirkung veranlaßte einen Bürger in Biefin« 
gen, HE. Jakob Helden, die Probe mit der Torfafche 
zu machen, die er auf Bohnen ftreute, Der Erfolg war 
der nämliche. Nun wurde der Gebrauc) diefer Afche 
gemeiner. Bor 10:12 Jahren bezahlte man vor ı Stj. 
10»12 fr. nachher weniger, und nad) trofnen Jahren, 
in welchen die Hallerde fo wenig als Torfafche anſchlaͤgt, 
konnte man ı Srj. um 6:8 fr. haben. . Im Preis ift 
ausl, Schw. Archiv. II. B.I.St. = bis⸗ 
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bisher Fein Unterfchied zwiſchen vorher und grauer Aſche 
geweſen. Je mehr man Afche zu ftreuen hat, je beffer 
ift es; doch werden gemeiniglic) auf den Morgen zu 
—150 Ruthen 4 Srj. aud) weniger gerechnet, je nachdem 
ein reicher Güterbefizer viele Gelder zum überftreuen hat, 
und alfo fparfamer damit feyn muß. . Die Afche wird 
im Frühjahr auf die Wiefen, Bohnen, und andre Gate 
tungen von Hülfenfrüchten geſtreuet, wenn fie nur erft 
aufgegangen, und eine Hand hoc) find, und zwar, mo . 
möglich nach einem Regen, und allemal bei ftillem 
Wetter. Da die Wiefen das eine Jahr Dinger, das 
andre Jahr Torfafche erfordern , fo kann jener alfo mech- 
felsweife andermärts mit Vortheil gebraucht werden. 


m — — 


IV. 
Die Geißler. 








Aus einer ungedrukten Chronik Jakoks von Koͤnigshofen. 
Fol. 230. 








D. men zalte 1349. Jahr, vierzehen nacht noch 
Sungichten, do koment gen Straßburg wol LL Geifch« 
lere, die hettent $eben vnd wife an in als id) hie ein teil 
fagen wil. Zum erften fo hettent fü gar foftberen vanen 
von famie fücheren von baldefen, uff gehen oder acht 
ur —— vanen, 


*) Carl Heinrich Bythner, difp. de hipopiaſtto paullino, 
argent, ı650. 
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vanen, vnd alls menige gewunden kerzen, die trug men 
in vor, mo fü in ſtette oder Dorffern giengent, vnd ſtur⸗ 
mete alle gloden gegen in, vnd die Geifchlere giengent 
ben vanen nach je zwene vnd zwene miteinander, vnd 
hettent alle mentelin an, vnd huͤtte uff mit roten Crucen, 
vnd zwene ſungent dor, vnd dene die Andere alle noch, 


Vnd ir wiß vnd ir gefang war allfo, 
Nu ift die biebevart allfo her 
Criſt reit gen Jeruſalem felber , 
Er furte ein Cruce an feiner handt, 
Nu heiffe vnß ver Heilant, | 
Nu ift die bievevart allfo gut, 
au vnß Herre durch din heiliges biuf, 
Daß du an dem Eruce vergoffen beft, 
Vnd vnß in dem. elende geloffen heſt, 
Mu ift die ſtroſſe allfo breit, 
Die vnß zu vnſer Frowen treit, 
In onfer lieben Frowen lant. 
Nu helffe vnß der Heilant, 


Wir ſuͤllent die buſſe an vns nemen, 


Daß wir Gotte deſte haß gezemen, 
Alldort in ſins Vatter rich, 
Deß bitten wir dich alle glich 


So bitten wir den vil heilgen Criſt 


Der aller welte gewaltig iſt. | 
So ſaͤ alſuß in die Kirchen Eoment, fo knuͤwetẽ fü 


hieder, vnd fungend 


Jeſus der wart gelabet mie gallen, 


Deß füllen wir alle an Eruce vallen, 


Vnd do vielent fü alle Cructewyß an die Erbe, 


daß es clapperte. vnd fo fi ein wile alſus gelogen , 
fo hup ir vorfenger an and fängt 


53 Nu 
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- Mu hebent uf umere Hende, 

Das Got diß große Sterben wende, 
Nu hebent uf umere armen, 

Daß fi) Got, vber uns. erbarme. 


Vund dene ftunden fü uf, vnd das datent fü drei 
fund, vnd dene ludent fie die füte heim zu imbiffe, und 
eins iut zweinzig, eins’ zehen, vnd jeglichs noch füne 


ftatten, vnd büftenz in mol, 


Vnd diß waſſ ir regel. F 


Wer in die Bruderſchaft wolte, vnd an die buſſe 
tretten, der muſte 34. tage dariñe ſin vnd bliben, vnd 
muſte allſo vil pheñige han, daß ime alle Tage vier 
pheñige angeburtent, das warent 11. ſchillinge pheñige, 
ond vier pheñige, vnd darumbe ſo entorſtent fü nie⸗ 
mand heiſchen, noch in kein huß kommen, men lude in 
deñe drin. Sie ler auch zu Feiner Fromen ge⸗ 
reden, twellcher aber das brach, der knuͤwete vor finen 
meifter, vnd bichtet es ime, fo fatte ime ber meifter 
buffe, vnd ſchlug ine mit der geifcheln uf finen rucke, 

vnd fprad) : ee | 


Stant uf durch der reinen marfel ere, 
Vnd huͤtte dich vor den ſunden mere, 


Su hettent aud) ein gefeze, daß fie pfaffen under 
in hettent, aber ir feiner folte meifter vnder in ſin, noch 


an iren heimelichen rot gon. Were fü nu woltent büfr - | 


fen, allfo nantent fü das geifcheln, Das was zum tage 
zwuͤrent, früge vnd fpote fo zogetent fü zu velde vß, fo 
füte man die glocken, vnd giengent je zwene vnd zwene, 
vnd fungent iren leid) alls vor ‚gefeit if. Vnd weñe 
fü koment an die geifchelftatt, fo zugene fü ſich uz nacket 
ond barfuß, vnz in die bruch, vnd dotent Fittele, oder 
wiße linen celeidere an. vnd die giengen an von — 
* 2 nabe 
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nabel vnz uf die Füffe, vnd leitent ſich nider an einen 
witen creiß, vnd mie jeglicher gefunder hette, der noch 
leic er fih, Waß er ein meineidiger böfewicht, fo leit 
er fich ufeine fite, vnd redete fine drie vingere uf." Was 
er ein ebrecher , fo leit er. fich uf den buch, fuß leitent fie 
fi) in meniger hande wiß, noch meniger hande funde, 
doby erfante men wol; waß ir jeglicher geton hette. So 
fü ſich allfus hettent geleit, fo vieng ir meifter an mo er 
wolte, vnd fihreit ober einen, vnd rürte in mit feiner 
geifcheln, vnd ſprach: | 


- Stant uf durch der reinen martel ere, 
Vnd huͤtte did) vor der funden mere, 


Suß ſchreit er ober fü affe, vnd vber welchen er 
ſchreit der fund uf, vnd fehreit Dem meifter noch vber 
die vor ime logent, vnze fü alle uf geftundent, vnd fun- 
gent dene, vnd geifcheltent fih mit riemen, die hettent 
vornen fnöpphe , vnd nodlen darin geftecher, vnd ſun⸗ 
gent meniger hande wiß , die ſtont in der Cronifen uf 
onfer Fromen huß gefchrieben, darumbe. laffe ich fit hie 
vnterwegen durch Furze willen. Vnd wene fü fich allfus 
gegeifcheltent,, vnd gefungent, fo laß einer vnter in einen 
brief , vnd fü fprochene der engel bette in von, himmel 
brocht, vnd in dem briefe ſtunt, mie daß Got erzürnet 
were vber der mwelte funde, vnd wolte fü hen vnderloßen 
gon, do wurde er gebetten von finer muter, vnd von finen 
engeln, daß er fich folte erbarmen vber die Welt, vnd 
vil anders Dingen ftunt in demfelben briefe gefchrieben, 
Vnd weñäe der brief gelefen wart, fo zogetent fi wieder 
in die ftatt, fingente je zwene ond zwene, vnd giengent 
irem vanen vnd Ferzen nad) onch weñe ſuͤ fich geifchel- 
tent, fo wart gar groß zulaufen, vnd das volf weinte, 
vnd hette groſſe andocht, wañ das volf wende vnd gloup- 
te, daß der brief von dem himel herabe were fomen, 


vnd alles daß fie ſeitent, daß es alles war wäre. Vnd 
| 33 er 
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weñe die pfaffen fprochent, wo by men erfenen folte, 
daß die geifchelvart gerecht were, und wer den brief be= 
fiegelt hette. Do antwortent fü, vnd ſprochent wer die 
Evangelie befiegele bett. Suß brochtene fü die Lute 
darzu, daß man den geifchlern me glaubete, deñe den 
‚prieftern. Vnd wo fü in die ftette foment, do fam gat 
vil volfes in ire Bruderfhaffe, die auch geifchlere 
mwurdent. ee ie Ä 





V. | 
| Bu Urfeunde. 
das Slofter Reichenbach *) betreffend. 





‚Ein Beitrag zur Gefchichte diefes Kloſters; aus ber 
Pfarr = Regiftratur deſſelben. 








Fundatio & Deferiptio Cœnobii Reichenbacenfis, _ 
j Ordinis St. Benedidti. 


E. iſt das Cloſter Reichenbach, vor dem Schwarz⸗ | 
wald, in einem ſchoͤnen Thal, zwo Stund von Ge 


*) Here Sattler fagt in der hiftorifchen Befchreibung des 
Serzogthums Wirtemberg II. Th. ©. 264. von dieſem 
Klofter folgendes: „Dem Clofter Hirfan ift das unweit 
der Stadt Freudenftatt an dem Murgfluß gelegene Prio⸗ 

rat Reichenbach vor Zeiten. einverleibt gewefen, = iſt 
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ſtadt gelegen, und hat zween luſtige Fluͤſſ, welche ne⸗ 
benhin fließen, deren der eine die y ‚ ber andere aber 
| F 4 | der 


von dem Abt Wilhelmo zu Hirfau anfänglich anno 1082. 
erbauet, und etliche Höfe und Waldungen demfelben ans 
- gewiefen, anbei mit drei Ordendperfonen und fünf Layen 
aus dem Clofter Hirfau befezt worden, welche aber 
dennoch dem Konvent zu Hirfau einverleibet und den Abt 
gehorfam bleiben follten. Wie dann, ald anno 1358. 
der damalige Prior, Volzo genannt, gern fein eigener 
Her jeyn, und dad Priorat von dem Glofter trennen 
wollte, der Abt Wighardus diefen Prior abgefchaft, die 
widerfpenftigen Conventualen mit Gefängniß abgeftraft 
und Goͤzen von Stammheim zu einem Prior beftellt. 
Anno 1436, wollten fi) Prior und Convent zu Reichen⸗ 
bad) abermal yon dem Glofter abreiffen, fo, Daß man ges 
nöthigt wurde, fie wegen ihres Ungehorfams bei dem 
Concilio zu Bafel zu verklagen, allıwo fie aber zur Ruhe 
und fehuldigen Gehorfam gegen den Abt angewiefen wors 
den, fo, daß fie zu ſolchem Unternehmen Feine Luft mehr 
bezeugt haben, Zur Zeit der Neformation war dafelbft 
Valentin Wetzel Prior, welcher, ob ef wohl Fatholifch 
blieb, dennoch auch den Evangelifchen Aebten zu Hirfau 
gehorfam war. Nach deffen 1581. erfolgtem Abfterben 
warf ſich ein junger Mönd Fohann Hügelin zu einem 
Prior auf, und gebrauchte, um fich zu fouteniren, aller⸗ 
hand unerlaubte Händel, war auch bedacht ,„ das Cloͤ⸗ 
fterlein dem Cloſter Hirfau zu entziehen, fo, daß nach 
langem Unterhandeln endlich Herzog Friedrich gemäßigt 
wurde, baffelbe vermittelft abgefchifter Commiffarien den 
8. Oct. 1595. mit gewehrter Hand im Namen des Abts 
zu Hirfau in Beſiz zu nehmen. Im Zojährigen Krieg 
haben es zwar bie Gatholici auch wieder ingehabt, ins 
maffen ed das erfte Wirtembergiſche Cloſter geweſen, das 
von den Eatholifchen den 26. Mart. 1629, und zrvar noch 
vor des fameufen Edidti reftitutorii Publication, indem 
eö zwar den 6. Mart. datiert, aber erft ven 6. Mai 
publiciert worden, ungeacht aller Proteftationen urid da 
man die Herzoge von Wirtemberg nicht einmal barüber 
angehoͤrt, 
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der Reichenbach genennet würdt, darvon aud) diefer Ort 
den Nakmen empfansen. Sie find beede fehr Fifch- 
reich, weil man darinn nicht allein die Gruppen und 
Grundeln, fondern auch die edelfte Forellen, und umb 
die Herbitzeite die allerbefte Lächs haben fan, melde 
aus Finnland in, den Rhein und hernad) aus demfelben 
in die Murg heraufſteigen. Das Clofter begreift in- 
und aufferhalb der Ringmauren 15 Wohnhäufer und 5 
Scheuren , *) darunder auch Nie Dühten, die, Gaſther⸗ 
berg und Lie Pfarrbehaufung müffen gezehlet ‚werden, 
und haff under feine Jurisdiction und Bottmaͤſſigkeit 
vier HF und fiben underfihidliche Flefhen , deren drei, 
neben den 4 Höffen in die Prioratkirch gehören; die 
übrige aber fonften ihre eigene Pfarrer haben. Fragt 
man nad) dem erften Stifter deflelben , fo geben die 
altte Schriften, daß es anno Chriſti 1o81. von Berno 
dem älteren, einem Freiherrn von Sichberg und Hai— 
gerioch feie fundirt und geftiftet worden , weilen feine 

| | Gemah⸗ 


angehoͤrt, in Beſiz genommen, aber auch vermoͤg des 
Weſtphaͤliſchen Friedens anno 1649. dem Hochfuͤrſtlichen 
Haug Wirtemberg reſtituirt worden. Nach des obge— 
dachten Prioris Wetzels Abſterben iſt kein Prior mehr 
dahin gekommen, ſondern man hat nur einen Schaffner 
zur Verwaltung der Einkuͤnfte dahin verordnet.“ Man 
ſieht aus Vergleichung dieſer Erzaͤhlung und der oben 
mitgetheilten Urkunde, daß der Verfaſſer der leztern ganz 
andere, und, zum Theil wenigſtens, beſtimmtere Nach⸗ 
richten vor fich gehabt hat. Was die Wiverfprüche ans 
Beil fo ift es fehr wahrfcheinlich,, daß die Sattlerifche 
rzaͤhlung aus der Urkunde, nicht die Urkunde aus der 
©. Erzählung berichtigt werden muß. 
I 5 — Anmerk. des Herausgebers. 
©) Anmerk. Gegenwärtig hat fich die Zahl der Gebäude im 
KSlofter auf zwo Drittheil vermehrt , und befteht die 
| em im Clofter allein, auffer den Ziliglorten 
in 382, | 
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Gemahlin eine Freihin von Kirchberg, ohne Kinder 
geſtorben war, und ſein Bruder, Nahmens Arnoldus 
ſich mitt ihme nicht wohl betragen kondte, damitt er 
hernach fein Leben als ein Frater Converfus, darinn vol 
lends zubringen,, und enden möchte, wie. dann aud) 
gefchehen. An der Kirch bat man gebauet drei Jahr 
und iſt diefelbe erft anno 1086, vollendet, und von Geb- 
hardo, dem Bifchoffen zu Coftniz dem heiligen Gregorio 
zu ehren, eingeweihet worden. Sie hat zween mittel 
mäfige Thuͤrn, und darinn zwo ziemlich groffe Glöfhen, 
bei dem Eingang ein fehönes Creuzgewoͤlb, und oben⸗ 
ber bei dem hohen Altar, noch viele andere, neben 
einem Fünftlihen Reconditorio, darinn vor alten Zeit: 
ten die Monftranz ift aufbehaltten worden. In dem 
Eingang lige begraben der Stifter, in der Sacriftei, 
‚ (fo groß und mitt einem aignen hoben Alttar und Ge- 
maͤhlden verfehen) mitten in der Kirchen etliche Präla- 
ten und Priorn, und obenher, wie auch in dem Creuz⸗ 
ang, unterfchidfiche Graffen und andere Herren. Ue⸗ 
er das Cloſter ift gefezt worden ein Prior, mitt und 
neben einem Gubprior, und 26 Fratribus Conventua- 
libus , welche dem Orden S. Benedidi , zugethan.geme- 
fen, und zu Halttung der Horarum Canonicarum ihre 
18 ſchoͤne Chorſtuͤhl mitten in der Kirchen gehabt haben, 
fo noch alle vorhanden. Die Inſpection und Auffficht 

aber ift dem Abbten zu Hirfcham (fo Wilhelmus geheife 
fen, und dazumalen wegen feiner. Religiofirät und Ans 
dächtigfeite, auch vorgegebenen Wunderwerfen allen« 
thalben fehr beruͤhmbt gemefen) übergeben worden; alfo, 
daſſ er völligen Gewaltt hatte über alle und jede Orbens« 
perfohnen, und diefelben nad) feinem "Belieben entweder 
annemmen oder auch abfezen fondte. In dem Cloſter⸗ 
gebäw haben fie alle gewohnt, weil es mit einem peri- 
ftylio, dormitorio, flagellatorio , Refectorio zftivo & 
hyberno und andere Gemächern mehr, mohl verfehen 
gewefen, welche auff den heuttigen Tag nod) alle auff« 
. 55 | recht 
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recht ſtehen. Endlich aber feind dieſe Fratres Bene- 
dictini, Anno Chrifti 1648. Nach erhalttenem Friden 
völlig ausgetriben worden, da das Clofter mit allen fei- 
nen Dörffern, Guͤttern und Einkünften feinem ohnwi⸗ 
derſprechlichen Schirmbsheren und Eaftenvogten , nem⸗ 
lich dem Herzog zu Würtemberg ift wiederumb zuerkandt 
und eingeraumf worden; mworfür dem lieben Gore im 


Himmel auch herzlich gedanket feie. | 


Monumenta_ Sepulchralia atque Infcriptiones Fu- 
nerum, quæ cernuntur in Templo prioratus 
Reichenbacenſis in memoriam pofteritatis Evan- 
elicæ demum collectæ, & huic libro (Todtenz 
euch) fideliter infertx, d. xıv. Odtobr, Anno 


MDCXCI. 


| In dem Eingang der Kirchen ligen ailff Grabftein, 
groffe und Fleine, darunder feind folgende noch zu leſen. 


AnnoDomini ( ) VI. Id. Aug. obiit Berno 
Converfus, Anima eius requiefcat in pace! 


Anno Domini MDLXT. Sabbatho, tertia die Men- 
fis Septembris obiit Nicolaus Cop , Capellanus 
Schwarzenhergenfis. | 


Anno Domini 1570. d. 6. Martii ftarb der Erbar 
Sebaſtian Fifcher , genandt Mieringer, dem 
Gott gnad! 


Anno Domini 1574. d. 19. Martii ſtarb der Erbar 
Conradus Matthais. 


Anno Domini 1617. Barthlin Eberhard Anmeiler , 
warb in dem Cloſter Kirchendiener, under dem 
—— begrabet ſein trewe Mutter und zwei 

| 
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Ohn allen fehl 
t Gore ihre feel 
er heiffe zufammen 
Dort wieder Amen! 
An dem Rand herumb. 
Apollonia LXXXIX. Jahr altt. 
Nicolaus X. Jahr altt. 


Mitten in dem Kirchgang. 


Anno Dömini MCCCCLXXXVI 4. Non. Augu- 
fli, obiit venerabilis pater, Icorius Abbas, 


Anno Domini MCCCCLXX. obiit Johannes Mai- 
- er, prior hujus Monafterii, in die S. 
Udalrici, . Ä 


Anno Domini MDLXXXT. Feria fecundä Pafchz 
obiit venerabilis in Chriflo Dominus Valenti- 
nus, Prior Reichenbacenfis. 








Epitaphium eiusdem Prioris Penultimi, ante Re- 
formationem B. Lutheri Evangelicam, Tabu- 
l» lignex, aureis literis quondam infcriptum , 
nunc autem miſerè afflictum, ad parietem pro- 
pe cathedram. er Zu 


Cum autem apparuerit vita veftra, tunc & vos ap- 
parebitis cum ipfo in gloria! Col. 3. 


D. 0: M. S., 


Reverendo patri , Dn. Valentino Wezelio , Wi- 
la Suevorum Imperiali oriundo, in preclaro Hirfau- 
gienfium Canobio Religionem ingreflo , brevique prio- 
rirenunciato, & huic demum Eremo feliciter pr=fedto 
hxc, quæ cernis legisque monumenta, perpetuæ me- 

moriz, 
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moriæ, obſervantiæ & gratitudinisergo, ponit pofthn- 
mi inftar religionis filius, Johannes Hygelius, in prio- 
ratu Succeflor. Moritur fupra M. D. ejusdem ztatis ſuæ 
anno gı. presbyteratus 62. prioratus 50. R. J. P. 


Ibidem in Tabula lignea. 


Ich M. Johann Saugenfinger, 
Von der Geburrt ein Norölinger, 
Nach dem als vier und zwanzig Jahr 
Tauſend, fechshundert verfloffen war, 
Den ailfften Martii gebohren bin ic), 
Den zwölften bat man getauffet mic), 
Im Vatterland zur - Schul ward gſchikt, 
Bis ich alle Claſſes fortgerüft, 
Und gen Tübingen wohl: befandt 
Auf die Hohe Schul ward bingefandt , 
Hab da ein Fleine Weil gſtudirt, 
Die Cornua aud) deponirt, 
Von dar alsdann nad) Strasburg glenft, 
Und aufs ftudiren. waker denft , 
Dis mir die Künfte waren befannt, 
Ward au da bald Magifter aenandt, 
Nach Verfließung fünfthalben Jahr 
In Tübingen wieder fommen war, 
Allzeit mich. glege auf Gotteswortt, 
Hab zu Kilhberg am Mefar dortt, 
Bei Herrn Clofnern präceptorirt, 
Ward dann zum Pfarrer promovirt, 
Mach Degerloch hernach von dar, 
uch zum Seelſorger berufen war, 
Zur dritten Pfarr nach Mühlheim Fam, 
. Bis man mid) her ins Clofter nahm, 
| a hier in ben fünfthalben Jahr F 
ein Schaͤfflein glaitt zur —— 
| n 
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In meines Alters neun und vierzigften Jahr, 
Als taufend, fechsh: drei u. fiebenzig gezehlet war,. 
Den gritten Dai_meim Hirtten D’Seel, 
Der Erd den fünfften mein $eib befehl, 
Verlaſſ Wittib famt drei Waislein , 
Deren molle Gott treuer Vater fein. 
Bhuͤtt Gott dich lieber Leſer frei, 
Schaue, daff dein End auch felig fei, 
Ich leb, wie ich begehret zwar, 

Im Haus des Heren immerdar, 


Meben dem Altar bei Heren Schaffners Stuhl. 
Memoriz Domini Johannis ‚Neufferi „_ Ofhicialis 
Clauftri Reichenbacenfis quinquagenarii, denati 
die XV. Ocdtob. Anno 1654. hoc menumentum 
pofitum. | | 


Auf der andern Seite.neben dem Altar. 
Anno MDCLVII. d. 2, Sept. fepultus eſt Georg 
Guftavus paftoris Reichenbacenfis Cafparis 
Brenderi filius. 


Oben in der Kirchen. 

Anno Domini MCCCCCKIX. auf Samftag nad) 
Bartholomäi Tag ftarb der wohlgebohrne Jo— 
hann Bernhard, Graff zu _Eberftein, dem 
Sort Gnad! n - 

(Collator quondam & Patronus Ecclefiz.) 
Ibidem. x 
(Gilt als Specimen lateiniſcher Poefie zu jener 
| Mönchszeiten.) 

Conditur hoc tumulo Jacob, venerabilis prior, 

Quarto Idus in Majo, Anno tricefimo primo 

Secula ter quinque fimul his currentia. Chrifte , 


Da tuo Sepultö zterna gaudiaCelo. 1531. 
F FE Memor 
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NMemor efto judicii mei; fic enim erit & tuum. 
Mihi heri, & Tibi hodie. Ecelef, Cap, 38. 


In ter Sacriſtei daſelbſt ligen ſieben groſſe und 
vornehme Grabſteine; iſt aber nur noch einer zu 
leſen, deſſen Schrifft alſo lauttet. 


Anno Domini MCCCCXXXX. die XX. Octobris 
obiit M. A. G.R. Eberhardus, Decanus Wolffacenſis; 
(quantum conjedturare licet) Hic virtutibus fuis procu- 
yavit Coronam Sempiternam. (Sequentia verba dignofci 
amplius nequeunt. NB. Vor diefem Stein ligt ein 
Probft, welches Wörttlein noch erkaͤndtlich ift.) 


In dem Creuzgang ligen acht groffe. Grabftein, 
unter welchen zween noch alfo zu Tefen find ; 


XVIM. Junii obiit Heinricus Infantulus , Comitis 
Hugonis junioris Fılius. - u 


Anno Domini MCCCCXKKL obiit Berthold Gremp 
de Gernspach. | 


Lapis Sepulchralis omnium antiquiffimus, qui 
cernitur in angulo facrarii ad latus finftrum. 


Anno Domini DCCLXXX — — — Poka Boria 


Memoria obüt, ' 


Das eingehauene uhralte wapen hatt oben eine 
Eron, in der Mitte einen Helm, oder ſturm⸗ 
hauben, unden aber ein übergwerches Schiltt⸗ 
fein, in der Mitten ausgehauen. Clauftrum 
aedificatum fuit Anno Chrifti 1083. Iſt alſo 
diefer Stein älter 303 Jahr, und allem Anſe⸗ 
ben; nach ſchon vorher in der Capell gelegen. 


Altte 


Dom Kloffer Reichenbach, 95 
Altte Schrifft, unden am fein bes Crucifixs 
eingehamen. 
Jefus von Nazareth, Heiland der Juden, 


Aultte Schrifft an dem Meſſgewandt⸗Kaſten, 
in das Holz eingelegt. 


Lavamini, mundi eflote, qui fertis vaſa Min» 
fterii MCCCCLXXV. 


Anno 1713. den 17. Augufti ift der Kirchenthurn 
— ‚ und in dem Kupferknopf ein Glas mit einem 
tief folgenden Synhalts gefunden worden: 


Als man zähle tauſend, fechshundert undfechs Jahr 
Wie eben ich Unterfchriebner Schaffner war, 
Hat ein ſchreklich Werter abgefelt, 
Stern und Mond hieher geftelt, 
Die hab ic) wieder machen lahn , 
So lang Gore will folln bleiben ſtahn. 


Den 30. Zul, 1616.Schaffner zu Reichenbah, 


Johann Neuffer, gebirtig von Minfingen 
auf der Alb, 


m 
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VI. 
Bürgerzahl der Keichsftadet 
Memmingen. 





Nach den Innungen und Zänften, deren zwoͤlf find, 
wenn man die Patricier dazu rechnet. 





s j 3 | x ’ 
1. De Zunft, oder die Geſellſchaft zum Loͤwen, bie 
Bürgerftube genannt, dahin allein die Patricier 

' gehören, zahle 55. Ä / 

U, Die Krämerkunft. Zu diefer gehören die Kaufleute, 
Krämer, (oder, wie man zu Memmingen ſpricht, 
Kramer) Apotheker, Mahler , Sekler, Gürtler, 
Buchbinder, Hurftaffirer , Goldſchlager, Seiler, 
Sattler, Glafer, Nodler, Strumpfftrifer, Bor⸗ 
tenmacher und Spengler ; zufammen, mit dem 
Dbmann und den ſechs Geſchwornen, 277- 

II. Die Beckerzunſt ſamt den Bierbräuern , begreift 
126, | 

IV. Die Mezgerzunft famt den Hafnern hat 127 
Zuͤnftige. — 


V. Die Merzlerzunfe mit den Muͤllern zählt 60. 


VI. Die Zimmerfeute- Zunft , welche die Maurer, 

Scchreiner, Drechsler, Bildhauer, Küfer, (GBoͤtt⸗ 
cher,) Wagner, Sieb: und Wannenmacher in fich 
begreift, zäblt 249. - 


VI Die 
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VII. Die Schmiedezunft. Zu dieſer gehören die Gold- - 
fhmiede , Schloffer, Nagler, Büchfenfchmiede , 
Waffenſchmiede, Uhrmacher, Zinngießer, Kupfer⸗ 
fAymiede,und Glokengießer, zuſammen 78, 


VIII. Die Schneiderzunft mit den Kuͤrſchnern und Tuch⸗ 
ſcheerern beſteht aus 79. | Ä : 


IX. Die Schuhmacherzunft hat 70. 


X, Die Lodnerzunft, zur welcher auch die Darbierer, 
Bader, Hutmacher, Färber, Zeugmacher, Strumpf: 
wirfer und Perüfenmacher gerechnet werden ‚ zähle 
170, | | 

XI. Die Gerberzunft befteht aus 64. 

XI. Die Weberzunft aus 47. | | 
Die ganze Summe beläuft fich alfo auf 1408, / 

Zuͤnftige, welche alle Bürger find. — 
Die Beiſizer find nicht darunter begriffen, 
h { * ri 


Eine Teufelsgeſchichte 
aus dem vorigen Jahrhundert. 





Nebſt einem Anhang ähnlicher Geſchichten, 
die fürzer erzählt find, 








MM, der Mitrheilung der Teufelsgefchichten, welche 
in dem Schw. Archiv erfcheinen , ift es auf etwas nr 
Bausl. Schw. Archiv. I. S. .St. G als 
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als auf blofe Unterhaltung angefehen, obſchon auch zu 
biefem Zwek fid) fomohl für aufgeflärte als für unaufgee 
klaͤrte $efer reicher Stoff darin findet. Dergleichen Teu= . 
felsgefhichten, — Heren- und Zauber» und Gefpenfter= 
gefchichten mie eingefchloffen — find, dünft mic), als 
mwefentliche Beiträge zur Charafteriftif gewiffer Zeiten 
und Gegenden und Stände anzufehen, und fönnen fehr 
nüzlich zu einer Vergfeichung der Begriffe und Meinuns 
gen diefer Art bei der vergangenen und der gegenwaͤrti— 
gen Generation angewandt werden, welche öfter., als 
man gewöhnlich denkt, zur Beſchaͤmung der leztern auge 
fallen, und den Wahn von übergroßer Aufklärung maͤch⸗ 
tig niederfchlagen dürfte. Wenn fic) dabei arofe Fort— 
fchrirte in Berichtigung der Begriffe und in. Verminde 
rung abergläubifcher Meinungen entdeften — ein Fall, 
der doch auch fo felten nicht feyn kann — defto befler! 
Jene Befchärhung und diefe Wahrnehmung wird gewiß 
manchen unfer uns aufmunfern und anfeuern, die Zahl 
der Vorurtbeile, fo viel an ihm ift, zu verringern , und 
nach dem Verhaͤltniß feiner !age und dem Maas feiner 
Kräfte richrige nad, zu pflanzen und zu verbreifen. 
Ein Taſchenbuch für Aufklärer und Nichtauf⸗ 
klaͤrer hatte freilich das vorige Jahrhundert nicht. Aber 
wenn es eins gehabt hätte, fo mare es noch um einige 
Artifel armer gemwefen, als das, weldyes wir nun am 
legten Jahrzehend unfers jezigen aufgeflärten Jahrhun—⸗ 
derts erhalten haben. Obſchon, gedanft fei es der 
Strebfamfeit des menfchlichen Geiftes, mancher alte 
Artifel, namentlich der von Hexen, weit weniger Stoff 
liefere als ehemals, fo ift doch fein Artikel ganz ver- 
ſchwunden. Alle behaupten noch, mit größerer oder ge= 
tingerer Ausdehnung, ihre tyranniſche Herrfchaft in vie= 
len Gegenden Europa’s, und Teurfchland’s, und — ad), 
daß ich hier feine Ausnahme: machen fann! — unfers 
Schwabens. Und zum Erfaz deffen, mas einige alte an 
Wirffamfeit verloren haben, ift es etlichen neuen, une 
B ter 
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ter Beguͤnſtigung der Finfterniß, die zu dicht war, als 
daß die Stralen des Lichtes fie bis jeze noch hätten durch— 
dringen fönnen, gelungen, ſich defto großern Spielraum 
zu verfchaffen. — | 


Mas die folgende Gefchichte berrife, fo ift es nicht 
fehr zweideutig, daß der junge Menfch , der tie Haupt— 
rolle dabei ſpielt, die boshafte Abfich* gehabt kebe, ſei— 
nen Meifter, der ihn vielleicht hart bielr, in böten Muf 
zu bringen, in der Hoffnung, auf diefe Werte deſto 
gemwiffer von ihm los zu kommen. Die Geffichte ift 
daher auch in pſychologiſcher Ruͤkſicht, durch vie Bos— 
heit und umftändliche Erfindung des Jungen merkwuͤr— 
Dig. Um ihr nichts von allem, wodurch die handeln- 
den Perfonen fich dabei charafterifirt haben, zu nehmen; 

— ich ſie ganz ſo aktenmaͤßig, wie ich ſie erhalten 
ha e. | 
As Anhang dazu folgt eine Anzahl kurz erzäblter 
Gefchichten ähnlichen Inhalts und aus eben demfelben 
‚Zeitalter. — ee 
NE Der Herausgeber. 





PP | 

U, Eines Loͤbl. Magiftrats ergangenem Öngft. Des 
‚eret ift hiemit Unfer Befelch, daß ihr des Pfaryers zu 
Ueberchingen (Ueberfingen) angefochtenen Sohn um: 
wechslungsweiße fleiffig befuchen, und Fleis anfehren 
follen, wie ihr ihn nachft goͤttl. Hilfe wieder zu Recht 
bringen mögen, Und ba euc) beeden die Sach zu ſchwer 
fallen würde, die benachbarte Hrn. Paftores zu Kirch- 
eim, Böringen und Auffhaußen zu euch ziehen folen. 
eme ihr nachzukommen wiffen. Datum Ulm den 8. 

Julii, an. 167 I. 
G 2 Dieſem 
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2) * 
x 


Dieſem Knaben ift der Teufel ob der Steig bey 
ber Zienelhüften begegnet zu Pferd als ein Kaufmann 
(daß Pferd war ſchwarz, daß eß vor Schwärze glizet, 
(glänzte) der Mann auch) unter dem Geſicht ſchwarz, 
hatte ſchwarze Kleider, und ſchwarz grawen (grauen) 
Rok und Stiffel an) ihn gefragt, wo er hin wolle ? 


Knab. Nach Lonſee. 


Wer er ſey? 

Kn. Ein Schreinerjung. | XF 

Was er lang diß ſchwere Handwerk lerne, er ſoll 
zu ihme dingen (ſich verdingen,) er woll einen Herren 
aus ihme machen. 

Kn. Er darff nicht von ſeinem Meiſter. 
Ey ia, er ſoll nur zu Ulm zu der Roſen zu ihm 
kommen. 
Rn. Er ſey nie zu Ulm geweſen, er wiß nicht, wo 

die Ros ſey. DR = 

Wie er heiffe? 

Kn. Joh. Jakob Guckelen. 

Er ſoll ihme ſeinen Nahmen aufzeichnen. 

Kn. Er hab kein Dinte und Feder. 


Straks riß er ihm ein Kraz auf die linke Hand, 
und gab ihm was harts, wie ein Feder in die rechte, 
ſchrib alſo I. 1.G. Das nahm der Teufel zu ſich, und 
weil er ein Pfarrers Sohn fen, fehenft er ihm ein ver» 
guͤldt Buͤchlein, ritte mir ihm noch ein wenig fort ins 
Holz binein, und verſchwand. Als der Knab das Buch 
aufgethan, fand er allerhand Caracteres, und kundt's 
nicht lefen, und warfs bin. Hernach fam er etlich mal 
in feines Meifters Haus zu ihm, und als er aus Forcht 

* zu 
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zu ſeinem Herrn Vatter nach Ueberchingen gangen, und 
ein Tag etlich bey ihm geweſen, und wieder nach Geiß— 
lingen zu ſeinem Meiſter Martin Haͤberlen (welcher ſamt 
feiner Frau ihm oft beim Teufel geſchworen, wann er ihn 
nur. hinhätte 2c.) gehen wollen, begegnet ihm der Teufel 
wieder, und führt ihne in der Luft bey dem äuffern Ru⸗ 
hebänflein die Halden hinauf; der Bub konnt nicht ru⸗ 
fen vor Angft, und als er in feinem Herzen dachte: O 


Jeſu, wie will mir werden, ließ ihn der Teufel fallen. 


Darauf er wieder zu feinen Eltern geführt worden, bie 
ihne zu fih in die Kammer gelegt, und alle Nacht ein 
Licht gebrannt, und ift der Knab voll Forcht gemeßt, 


und geklagt, daß der Teufel am Nachmitnacht (nad) - 


Mitternacht) zu ihm über das Bett fomme, und ihn 
ängite, er. fönne nicht um Huülf rufen, einmal länger 
als das ander, Den Tag über hat er gute Ruhe, Fan 
hingehen wo er will, doch läge man ihn niche allein. 


Diefer Knab ift famt feinem Vater nach Ulm für 


das Minifterium citirt worden, aber ehe er für daffelbe - 


‚ kommen, ift in der Stube, darinn er geweſen, den 


30. Sept. Abends um 3 Uhr, da er zum Feniter aus 


geſchauet, ihn ein ftarfer Motus und Trieb anfommen, 
daß er fich gewendet, zur Stub hinaus gegangen, und 


einen ſchwarzen Hund vor der Thür fiegen fehen, und 


anfahen zu rufen: Herr Jeſu, dir leb ich, dir fterb 


ich ꝛc. und feines Zettels vor des Hundes Maul geler 


‚ gen; gemwahr worden, und der Mutter , fo neben einem 
andern Weib in der Stuben gewefen, gerufen: O Je— 
fus! Murter, ich hab meine Handſchrift wieder, Wel- 
che Handfchrift der Knab famt dem Vater dem Mini- 
fterio in die Safriften gebracht, das den Knaben fcharf 
- eraminirt, welcher bey obiger Ausfag verblieben. Haben 

erkannt, daß die 3 Buchftaben Il. 1. G. mit Blut ge= 
fhrieben, damit er aber kein Falſch treibe, ihm Feder 
und Dinten geben, ob er aan Buchſtaben ma- 
re | 3 | e, 


— 
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che, welches auch geſchehen, daß dieſe ienen gleich ge⸗ 
ſehen; ſolche gleichfoͤrmige Schriſt hat Herr D. Veiel zur 
Hand genommen, und in fein Pult sefchloffen. Als 
aber der renierende Bürgermeifter folche zu fehen begehrt, 
bat felbine Herr Pfarrer abgeholt, und ihme gewieſen, 
die er ihm aber wieter geben, welche Herr Pfarrer (der 
Vater des Knaben) in die Safriftey getragen, und zu 
andern Documentis gelegf worden, Weilen aber Herr 
Pfarrer von einer reichen Fr. (vermuthlicd Frau) erin- 
nert worden, man foll aut Achtung auf.die Handfchrift 
haben, daß fie der argliftige Feind nicht wieder entziebe,’ 
bat fie Here Pfarrer wieder Herrn D. Veiel gebracht, 
ber fie wieder in fein Pulpitum eingefchloffen, und ge» - 
fagt: Troz Teufel, nehm mir etwas hier hinweg! Es 
hat aber Ein wohlmeifer Rath ſolches wieder von Herrn 
D. Veiel abgefodert, dem Collegio Medico übergeben, 
zu cenfiren, ob die 3 Buchftaben mit Blut gejchrieben ? 
ift auch der Theologorum iudicium von Einem Erſa— 
men Rath begehrt, und darauf folgender Brief an ung 
beede (Geiftliche zu. Geißlingen, M. Strohmeier Pas 
ftor, und M. Bauler Diac.) datirt worden: 


* 2 r; 


„Uff eines Loͤbl. Magiſtrats Unferer Gngſt. Herren 
„und Obern ergangen Decrer uͤberſchiken wir euch den 
„des würdigen Minifterii allhier in ihrem ferneren Gut« 
„achten ves Pfarrers zu Heberfingen Sohn betreffend bey» 
„sefltafen Appendicem, mas ernannter Knab feiner Buß 
„und Befehrung halber zu obferviren. Mach deffen Anlei- 
„tung ihr demfelben, ehe und dann er zum Gebrauch des 
„H. Abendmohls abmitfirt wird, in einem und anterm 
„die Nothdurſt fürbelten fellen. Sonften folle feinerhalben 
„auf ven Kanzeln nod) zur Zeit fein Meldung gethan 
„werden, 2. Sign. den 10, Oct. 1671. 


Eines 
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Eines Loͤbl. Magiſtrats Extractus relationis 
des wuͤrdigen Minifterii I. I. G. betreffend, 


„Iſt noch übrig, daß wir vermög Rathsentſcheides 
euch anzeigen follen, was iezt weiter mit diefem Knaben 
fürzunehmen. ” | 


„Wir find der unvorgreiflihen Mainung, er foll 
noch eine Zeit bey feinen Eltern verbleiben, um zu fe- 
ber, ob es einen Beſtand mit ihm haben werde, darauf 
fie am fleißigften Achtung zu geben haben, ihne aud) 
zu fleiffigem Geber, Gefang und Anhörung der Predig- 
ten anzubalten wiffen werden.‘ 


„Weil er willens gewefen, auf vermwichenen Heil. 
Pingfitag zum Heil, Abendmahl zu geben, fid) auch 
darzu anfangen bereiten, wo der Unfall nicht darzwifchen 
fommen wäre, und ihn an feinem Vorhaben verhindert 
hätte, folle er bey Zeiten fich durch wahre Buß und Be⸗ 
Fehrung zur Beicht fchifen, dazu ihn Gore felbft vers 
mahne Ser. 3, 12. 13. Kehre wieder ꝛc. Ja Hieron. 
ſagt: initium falutis eſt, fua intelligere & deflere pec- 
cata. Solle mit David feufjen und beten aus feinem 
25ſten Pfalm v. 6. 7. Gedenfe Herr 1c. item Pf, 51. 
3.4.5. Gott fey mir gnädig ıc. Mit Manaffe: Ich beu⸗ 
ge die Knie meines Herzens. Mit dem —— Sohn: 
Vater ich habe geſuͤndiget ꝛc. Mit dem Zoͤllner: Gott 
ſey mir armen und ſchweren Sünder gnaͤdig. Lue. 18, 13.“ 


„Wann er die Abſolution angehoͤrt, ſich derſelben 
herzlich getroͤſten, und an der Barmherzigkeit Gottes 
nicht zweifeln, ſondern glauben, und ſagen mit dem 
Apoſtel Paulo: Mir iſt Barmherzigkeit widerfahren, 
denn ich habs unwiſſend gethan im Unverftand ı Tim. 
1, 13. Wann ich gewußt, daß diefer angegebene Kauf: 
mann von Ulm der böfe Feind wäre, folte verhoffent⸗ 
lid) von mir, mol nicht gefchehen feyn, was leider ge- 

— G4 ſchehen 
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fehehen iſt. Weil es aber leider gefchehen iſt, will ich 
doch nicht verzagen, nod) mit Kain fagen: Meine Suͤnd 
ift aröffer ıc. Gen. 4, 13. fondern mit der Chriftlichen 
Kirche feufzen und fingen: Ob mich gleich bat betrogen 
der Satan, von Gott abgezogen, durch Lift und Tri» 
gerey, will ich doch nicht verzagen, fondern mit Glau⸗ 
ben fagen, daß mir mein Sind vergeben fey. Gefangb. 
243. D Welt ich muß dich laffen ꝛc. Barmherzig und 
gnädig ift der Herr ꝛc. ſagt David Pf. 103. 8. 14. Ser 
31, 20. Dfea 11, 89 Werde er diefe Gnade und 
Barmherzigkeit Gottes ſuchen, und durch wahren Glau⸗ 
ben ergreifen in dem Verdienſt Jeſu Chrifti, welcher 
ift der Mittler ämifchen Gore und den Menfchen, ver 
ſich ſelbſt ꝛc. ı Tim. 2, 5. 6. fo könne und folle er mie ' 
der Chriftlihen Kirche fagenz Die Sind mag mir 
nicht fchaden, erlöße bin ich aus Önaden ꝛc. 1 Joh. 1, 7. 
Col. 1, 1” | 


„Nach angehoͤrter Abfolution Fan er fich erinnern 
Herrn D. Luthers feel. welcher fich pflegen in ſchweren 
UAnfechtungen zu fröften mit diefen Worten: abfolutus 
ſum. Wie auch Herren Matthefii, von deme Herr Vale- 
rius Herberger K. II. feiner Poftill Fol, 22 1. berichtet, 
er habe oftmals den böfen Geift in ſchweren Anfechtun- 
gen an feinen Beichtvater gewiefen, und gefagt : Ich 
bin von meinem Beichteater abfolvire, laß mid) zufrier 
ben, du magft mit ihm ausrichten.” 


Welchen feinen Guben er. mächtig ftärfen fan 
und foll mie würdiger Mieffung des wahren $eibs und 
Bluts feines Heilandes Jeſu Chrifti, welcher der Höllie 
ſchen Schlangen den Kopf zutretten laut der erften Evan 
gelifcehen Verheiſſung Gen. 3, 19. 1 oh. 3, 8. Sinte⸗ 
mal Ehriftus fagt felber: Wer mit wahrem Glauben 
mein Fleiſch iſſet, ꝛc. Joh. 6, 56. Drum fönne und 
folle er im Gebrauch des Heil. Abendmahls frölich feyn, 
und fagen wie K. Carolus, da ihm für feinem ge 

as 


⸗ 
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das fröftfiche Sacrament gereicht warb: Domine, tu 


inme, egointe. ft aber Jeſus Chriftus fiir ung, ia 


bleibet mit feinem $eib und Blut in uns, mer mag Wie 


der uns feyn? Roͤm. 8, 31. dann da heißt es, mie. der 
Apoftel Johannes I. Ep. IV. 4. Welche wir wider den 
Widerſacher gefichert haben wollen, die wapnen und rü« 
ften wir aus mit diefer Veftung der göttlichen ꝛꝛ. Wann 
jemand Chrifti Fleifh und Blut empfäht, mit dem 
wird er alfo vereinef, daß Chriftus in ihm, und er in 
Chriſto erfunden wird, fehreibe Cyrill. Alexander,’ 


„Bann die Teufel in uns Chriſti Blut fehen, wer⸗ 


den fie in die Flucht geiage, aber die Engel laufen her- 


bey , fihreibe Chryfoft. Homil. 25. — ft erinnert 
worden, folle hinfürp nichtmüfig gehen , fondern feinem 
Beruf, darein ihn Gott fezen merde, abwarten, nicht 
fluchen, noch jemand verfluchen, wie ihms fein Meifter 
und Frau gemacht.“ J 


„Iſt noch des beſtaͤndigen Willens ‚ das halb er⸗ 


lernte Schreinerhandwerk vollens auszulernen, wann er 


nur zu ehrlichen Chriſtlichen Leuten kommen koͤnne. So 
iſt ihm auch wol eingebildet worden, wann er aus dem 
Bett oder Haus gehe, ſolle er allezeit ſein ze 
widerholen und fagen: Ich widerfage dir Teufel und de 
nen Werfen und Wefen, und ergib mid) dir, Here 
Jeſu, ganz zu eigen. Dir, Herr Jeſu leb ich ꝛc.“ 


„Nach Anmeifung des H. alten Kirchenlehrers 
Chryfoft. welcher davon Homil. 21. alfo redet: Dic igi- 


‚tur continue : abrenuntio tibi Satana. Nihil hac dul- 


eius voce, fi ipfam per opera -exhibeamus, hanc & 
vos initiandi difkere cenfeo. Hæc nempe vox confe- . 
deratio cum Deo eft. Und bald hernach, col. 195. D. 
& fıcut fine calceamentio vel veftimentis veftrum ne- 
mo in forum defcendere eligeret, ita fine verbo hoc 

Gs nun- 
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nuuquam in: forum ‚prodeas, fed cum es ianux veſti- 

bula transgreflurus, * prius loquere verbum : abre- 
nuntio tibi Satana, & coniungor tibi Chrifte. Ne un- 
quam absſque hac voce exeas, hæc erit tibi baculus, 
hzc armatura, hæc turris in expugnabilis, “* 


„Ich bin getauft auf Chrifti Blut, das ift mein 
| Schaz und höchftes Gut, 

Des tröft ich mich in aller. Norh, Troz fey dem 
4 Teufel und dem Tod.” 


- .. Machdem ich und mein Herr Collega (die beeben 
Geiſtlichen zu Geißlingen) auf die Hütten (fo nennt man 
zu Ulm das Amt, das über das Kirchen: und Schul 
weſen sefeze ift) berichtet, daß bemelter Knab, gleich 
nochdem er von Ulm kommen , zu Sieffen eommunicirt, 
“und wie er ſagt, auf Befehl und Anreizen Herrn Se- 
nioris, und Herrn D. Veiels, daß er aufs eheſt, aber 
nicht bey feinem Vater folte communiciren, und damals 
Michaelis-Kommunion zu Gieffen noch niche- vorüber 

war, ift ung folgende Antwort worden: 


h „uf euer hievormalen anhero gelangtes Schrei- 
ben ven Schreinerjungen betreffend ift die Sad) 
ferner angebracht, und Mitwochs den 25. h. von 
Einem töbl. Magiftrat gnoft. entfchieden worden: 
weilen bemelter ung , deflen. $ehrmeifter und fein 
Weib eines und andern Hauptpunften halben, ın 
meris contradidtoriis ftehen, daß fie demnach durch 
den Herrn. Vogt zu Geißlingen, und in Ewr. 
beeder Gegenwart eonfrontirt, die Ausfagen fleiflig 
befchrieben, und anhero verfandt ; ſodenn bemelter 
Knab iungft uͤberſchikter Inftruction gemäs zur 
Gebühr beweglich vermahnt, gleichmwol aber zu be= 
fagtem Geißlingen noch zur Zeit, und bis. auf 
weitern Beſcheid zur Heil. Communion nicht ad⸗ 
I mittirt 
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mittirt werden folle. Wie ihr. dann von ebenger 
meltem Herrn Vogt ferner vernemmen werden, 
fo wir euch ꝛc. den 27. Octobr. 1671,” 


Die Confrontatio ift gefchehen d. den 30. Octobr. 
da denn der $ehrmeifter defle'ben geläugner, er hab den 
Knaben nicht ins Teufels Nahmen heiffen nach Lonſee 
gehen; der Knab aber beftanden (eingeftanden) er felbft 
bab aus Ungetult, meil ihn der Meifter fo hart gehalz 
ten, gewuͤnſcht, taß er weiß nicht wo wäre, Der Meis 
fter ceftand, er hab ihn einmal gefchlagen, und einmal 
eine Obrfeige aeben wegen feiner Faulheit und Fahrlaͤ— 
figfeit. Der Knab aber gefagt; er hab ihn zmal fehr 
hart gehalten , feinen Maafiftab in 3 Etücf an ihm zers 
fchlagen. Das andermal mit einem andern Maafiftab, 
das drittemal mit einem Meß (Maaß) daß er zum Haus 
hinaus aefprungen, bab auch zum Barbierer geben 
müffın. Hat auch erzählt, daß ihm auf der Lonſemer Reiß 
(auf dem Weg nad) Lonſee) der Teufel 14 Tag vorm 
Palmfonntag erfchienen, f. eben. 8 Tag hernach, fey 
der Bub aus dem Bert fommen, und auf die Stiegen 
gefezt worden (auf die Treppe) er wiß (mifle) nicht, 
wie ihm damals gefchehen ſey. 8 Tag vor Pfingften 

hab ihn ter Teufel beym Ruhbaͤnklen genommen, und 
den Berg hinauf geführt, und alg er bey ſich gedachf, 
o Jeſu, wie will mir werben, hab er ihn fallen laflen, 
im Geficht verfräzt, auf dem Haupt vornen verfchlagen, 
daß ihm der Kopf etlich Tag feer geweßt, (ſeer, fayr, 
an der äuflern Haut wie zerrieben , verbunden mit einem 
dumpfen Schmerz) hab ihm auch ins linfe Ohr gebfafen, 
‚ daß er etliche Tag wenig daran gehört. Hierauf hat er 
am Heil. Pfingfttag bey feinem Herrn Water communi⸗ 
cirt, ikme aber nichts von der Verfchreibung gefagt. 
Auf Viti⸗Markt har fic) der Teufel ins feines Meifters 
Haus zu ihm aufs Bert geſezt, ihme zugemuthet, er 
foll ſich felbft umbringen „ es fey bald. gefcheben, ober “ 
100 
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woll ihn erwuͤrgen. Am Morgens iſt er zu ihm in 
die Scheuren fommen, da .er Bretter geholt, welches er 
feiner Frauen , und die dem Meifter geflagt, darauf 
haben fie ihn nach. Ueberfingen gelaffen, allda ihm der 
Teufel im Garten wieder erfchienen, und fein Büdjlein 
von ihm gefodert , er hingegen die Hantfehrift 5 hat 

« (worauf) der Teufel gefagt , die Handſchrift fey, mo das 
"Büchlein fen. Iſt auch erlich mal zu ihm über das Bett 
kommen, ihn zur Defperation begehren zu freiben, ihm 
auch zugefprochen , er foll nicht glauben, mas ihm die 
Dfarrer vörfagen. | | 


Der Hund, vor deffen Mauf er fein Zettel erfe- 
ben , fen ſchwarz, aber nicht gar groß geweſen, babe 
- feurige Augen gehabt , als mann er ihn damit umbrins 
gen wolte, und fey mit ziemlichen Öeftanf verſchwunden, 
er hab ihn weder hinauf noch hinab ſehen laufen. In— 
deſſen er ſeinen Zettel wieder bekommen, habe er gute 
Ruhe, und ſey ihme indeſſen nie mehr erſchienen. 


Welches den 1. Nov. 1671. von Ihr Wohladellch 
Geſtreng Relation mit unſer beeden Sublcription über: 
fande worden. (So meit die Erzählung deſſen, was der 
Knab bei der Confrontation mit feinem Meifter und 
Grau vor dem Oberamt zu Geißlingen ausgefagt.) 


F. P. 


„Ur Eines Loͤbl. Magiftrats Unferer 2e. ergan« 
den gngſt. Decret überfehifen wir euch einen Ex— 
tract aus des würdigen Minifterii allhier übergebes 
nen ferneren Gutachten des Pfarrers zu Veberchin« 
gen Sohn betreffend mit diefem Befelch, daß ihr 
demfelben gemäs mit ihme verfahren, und wann 
er hiernegft zum Gebrauc) des Heil. Abendmahls 
taugentlich erfennt, auch folches wirklich hen 

| | | aben 


i F} 
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haben wird, ſeinethalben der Gemeind die Noth⸗ 
durft ab der Canzel fuͤrhalten ſollen 26.” 


Sign. 1. Dec. 1611. | 
er ‚ Eines Löbl..ıc. 


Extraet des wuͤrdigen Minifterii ferneren Gutachten 
betreffend Hans Jakob Gukelen. 


„Weilen in ver Confrontation ſich beſunden, tie 
die Wort der Geißlinger Relation lauten, daß dieſer 
Jung verwichene Pfingſten dieſes Jahrs, als nach ſei— 
nem angegebenen laidigen Fall bei ſeinem Vater dem 
Herrn Pfarrer zu Ueberchingen ſeine Beicht (doch ohn 
einige Anregung oder Bereuung dieſes ſo ſchroͤklichen 
Abfalls) abgelegt, folgendts mit ſchwerer Verantwor—⸗ 
tung ſich des allerheiligſten Leibs und, Bluts unſers Er⸗ 
loͤſers und Heilandes Jeſu Chriſti (unwuͤrdig) theilhaf⸗ 
‚tig gemacht habe; wäre er nunmehr, ehe er zu Geiß- 
fingen communicirte, 'noch einmal und endlich alles 
Ernſts — zu erinnern, daß er dermaleins die 
langwuͤhrige Handlung mit ihm abzuſchneiden, und gaͤnz⸗ 
lichen ab der Sach zu kommen, dem ohne das allwiſ— 
ſenden Gott mit gruͤndlicher Erkanntnus und beſtaͤndiger 


Bekanntnus alles deſſen, was er einmal. feines leidigen 


und ſchweren Abfalls halben ausgeſagt, die Ehre geben, 
mit demuͤthiger Abbitt, mas er wider Gott und feine 
Gebott, wider ſich felbft, und feinen Mächften dabey 
peceirt, und mißgehandelt, feinem .Geriffen die Ruhe 
‚gönnete, alle betrügliche Heucheley bey fünftiger Beicht 
und Communion verhütete ‚und ſich recht, Chriftlich zu 
mwürdiger Nieſſung des alferheiligften: Leibs und Bluts 
„J. €, im Heil. Abendmahl bereitete, mit reinem und 
frölichem Herzen zum. Heil. Tifch des Herren gehen, 
und der geärgerten Chriftlichen Gemein feine Buß und 
Befehrung expreflo vel fuppreflo nomine mit Wahr⸗ 
-beit: von der Canzel denuncirt und angezeigt. werben 
u = möchre — 


— Teufelsgeſchichten. 


moͤchte, ungefehr mit ſolchen Worten, die weiland 
Herr D. Philipp Han-Domprediger zu Magdeburg, 
im Magdeburgiſchen Kirchenbuch T. VI. in der Antwort 
uff die Frag: wie es mit denen zu halten, ſo etwan in 
Todſuͤnde gefallen, und wiederkehren ıc. p. 430. ſeq. ger 
braucht und geſezt hat:“ ae EG 
„Dieweilen N. N. durch des böfen Feindes Liſt, 
aus menfchlicher Schwachheit in groſſe Sünde wi« 
- der das 1. Gebot gefallen ift, Gott im Himmel 
damit erzürnt, und viel Chriſten geärgeret und 
betrübt hat, läßt ihm aber. fein Fall herzlidy leid 
- feyn iſte zum Creuz gefuochen, hat auf gethane 
herzliche und demuͤthige Beicht die Heil. Abſolu— 
tion, und das Hochheilige Abendmahl empfan⸗ 
gen ꝛc. als bitt und vermahne id) euch, gleichwie 
ihn Gott durch Chriſtum zu Gnaden angenommen, 
und ihn das Predigamt an Chriſti ſtatt abſolvirt 
hat, als wollt auch ihr ihm Chriſtlich verzeyhen 
und vergeben, ihm dieſen ſeinen Suͤndenfall nicht 
aufruken, ſondern nach dem gten Gebot zudeken 
und entfchuldigen helfen, ein ieder fehe auf fid) 
felbft, und wer ſtehet, der fehe, daß er-nicht falle. 
Gott wolle ung allen gnädig feyn, und in rechtem 
Glauben und Ehriftlihem eben bis ans End er- 
halten um Jeſu Ehrifti willen, Amen,’ ° 


WVroorgeſchriebenem Unterricht haben wir uns gemäß 
verhalten, den Jungen N. den 15. Dec, vor ung gehabt, 
ihne gefragt, ob es wahr fey, was er bißher ausgege⸗ 
ben, daß ihm der Teufel: zu Pferd in Geftalt eines 
Kaufmanns erfchienen ? Ob er feinen Nahmen mit feie 
nem Blut gefchrieben mit I. 1.G.ihme gegeben? Ob der 
Teufel ihn beym Ruhebänflein genommen , und den 
Berg hinauf geführe? Ob er ihm in feines Meifters 
Haus und Bretterhätten, in feines Herrn Vaters Gar⸗ 

ten 
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en und Haus erſchienen ꝛc.? Dis hat er alles unter⸗ 
—* beiahet, item, daß er die Handſchrift zu Um 
befommen vor einem ſchwarzen Hund liegend ? Kn. Ya 
Obs ihm aber herzlich leid, daß er fich mit dem Teufel 
fo weit eingelaffen ? Kr. Ja! Ob ers nicht mehr. thun 
wolle ? Nein ! | 


Haben ihm die begangene Suͤnd heftig eraggerive 
und davor gewarnt, und vermahnt, des Teufels muͤßig 
zu gehen, und auc) andere vor dem Teufel zu warnen, 
fonderlich twann er etwa zu Burſchen fomme, und fie 
hoͤre bey Teufelholen ſchwoͤren, foll er fie warnen , nicht 
fo ſicher zu ſeyn, er hab mit groffem Schreken innen 
worden, was es fey, wenn ihn der Teufel wegführe, 
Haben ihn aus dem Catechismo eraminirt, morinn er 
guter maßen beftanden. Darauf er den lezten Dec. bey 
dem Heren Helfer gebeichtet, weitläuftig unferrichrer, 
abfolvirt, und am Neuen Jahrstag communicief, den 
7. San, 1672. der Kirchen präfentirt worden mit fol⸗ 
genden Worten: en di 
Vorſtellung Joh. Jak. Gukelens Schreiner-$unger 
auf dem Nebenbank am Richterſtuhl. 

Cin der Kirchen.) Se 


„Geliebte in Chriſto dem, Herren ! Diemeil ein 
Handwerfsjung allhier durch des böfen Feindes Liſt hin« 
tergangen, aus menfchlicher Schwachheit in groffe Suͤn⸗ 
de wider das erfte Gebot, gefallen, und dem Teufel zu 
leicht getraut, "Gott im Himmel damit erzuͤrnt, feine 
Eltern und Freunde betrübt, und viel Chriften befeidi« 
get, und geärgert, läßt ihm aber feinen Fall herzlich. 
leid ſeyn, hat (auf gethane herzliche und demuͤthige Buß, 
Eifenntniß und Bekenntniß feiner Sünden, Begreiffung 
durch wahren Glauben des Herrn Chrifti, der der —* 

| en 
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ſchen Schlangen den Kopf zutretten, und auch ihn ver⸗ 
Iohrnen und verdammten Menfchen durch feine allerhei⸗ 
ligſte Menfchwerdung, Gehorfam, Blut und Tod er— 
Löfet, erworben und gewonnen von allen Sünden, vom 
Tod, und von der Gewalt des Teufels, und ernftlichen 
Zufag der Beſſerung des Lebens,) die Keil. Abfolution, 
und das hochwuͤrdige Abendmahl empfangen, und alfo 
wiederum mit Gott verföhnet worden ift: als bitte und 
vermahne ich Ewr. Chriſtl. Sieb, daß, gleichwie ihn 
Gore durch Chriftum zu Gnaden angenommen, und ihn 
das Predigamt an Ehrifti frart abfolvirt, und von des 
Zeufels Stricken entbunden hat, als wollet auch ihr ihm 
Chriſtlich verzeyhen und vergeben , ihm diefen feinen 


Suͤndenfall nicht aufrufen , fondern nach dem gten Ges . 


bot ihn entfchuldigen, gutes von ihm reden, und alles 
zum beften fehren, es in feine Unerfabrenbeit und Ju⸗ 
gend (die leichtlich gefällt wird) rechnen. Ein ieder fehe 
auf ſich felbften, und traue dem Teufel nicht. Mer 
ſtehet, fehe mol zu, daß er nicht falle. Gott wolle 
uns allen gnädig feyn , in rechtem Glauben und gottſee⸗ 
Iigem $eben bis ans Ende erhalten, um Jeſu Chriſti 
willen, Amen.’ | 
* ® | i 
* 
Dieſer Jung iſt hierauf Meiſter Johann Hilden⸗ 
brand vollends auszulernen übergeben worden anno 1672. 
im Marti. Rachmalen auf feiner Wanderfhaft zu 
Nürnberg geftorben. | 


Ans 


—— 
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| | Anhang | 
aͤhnlicher Gefihichten in kürzen Erzählungen, 
e——— 





De Zeitalter, in welchem die ſo eben erzaͤhlte Bege⸗ 
benheit vorfiel, war wie uͤberhaupt in Deutſchland, 
alfo auch in Ulm, an ähnlichen Vorfaͤllen ausnehmend 
reich; und man muß erftaunen, wie der Glaube, daß 
teuflifche — moͤglich ſeyen, die Vernunft der 
Aerzte, Ptediger und Richter ſo ſehr verblenden konnte, 
daß, ment bie natürliche Urſache — entweder Krankheit 
des Körpers oder ber Einbildungfraft , oder Berrug — 
beinahe unverkennbar vor Augen lag , fie dennoch dag 
Dafeyn un oder übernatürlicher Urfachen anzunehmen 
bereitwillig waren, In dem erzählten Falle wat es doch 
gar zu-handgreiflid, daß der unge, wie auch fein 
Drei ausfagte, nicht arbeiten mochte, und über vie 
ehandlung bei vemfelben unzufrieden war ; es war eine 
gar zu derbe Erdichtung, daß er, vielleicht des Spaffes, 
vielleicht der Unterfuchung müde, von dem fchmarzen 
Hunde, den nur er ſah, das Zettelchen erhalten haben 
wollte; man häfte diefes fchon aus den Grimaffen ſchlieſ⸗ 
fen follen, melde er 5 machte, und die ein folches 
Gaufelfpiel erwarten liefen. Und dennoch fuhr man 
immer fort, es als eine Verführung des Teufels zu bes 
handeln, und bediente ſich ftatt der Hilfe des Stodes, 
der Unterftügung des Gebetes. — Da Erzählungen dies - 
fer Arc nicht unmwichtige Beiträge zur Geſchichte der 
menfchlihen Worftellungsarten und Handlungsweifen 
zu ſeyn feheinen; fo will id) noch einige ‘ähnliche Ge— 
ichten, die fich in Ulm von 1650. an bis auf Guke⸗ 
n zugetragen haben , kurz 66 ‚ und bie wahre 
ſcheinlichen Urſachen der Vorfälle beifügen, - 


Gausl, Schw. Archiv. M. B. J. St. H 1650. 
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- 1650, Fam eine katholiſche Weibsperfon aus Baiern 
hieher, die dem Prediger im Münfter, M. Peter Aus 
ber befannte, daß fie_oft mit dem Teufel zu thun ge⸗ 
babe, und durch feine Eingebung ein in Hurerei erzeug⸗ 
tes Kind ermordet, und öfter den Vorſaz gehabt habe, 
ſich zu erfäufen oder zu erhaͤngen. Man nahm ſie in 
das Hofpital, betete mit ihr, brachte ihr den Lutheri⸗ 
ſchen Glauben bei,. und die teuflifchen Verſuchungen 
iieſſen nach. Da ſie nun wieder fort ſollte, bat ſie gar 
ſehr, man moͤchte ſie behalten, weil ſie fuͤrchte, der 
Teufel: möchte ihr wieder zuſezen, auch ſtellte er ſich 
ſchon wieder bisweilen ein, denn — es gefiel dem Wei⸗ 
be im Hofpital bei Nahrung ohne Arbeit gar zu wohl. 


- 1656. befreite M. Marcus Wollaib den Koch) 
im Hoſpital, Heinrich Heinlen, durch Gebet vom 
Teufel. Er hatte ſich ſchon im Jahr 1639. dem Teufel 
verſchrieben und von ihm einen Wundſegen erhalten, 
Sein Weib hielt zwar alles fuͤr Luͤgen, allein er wußte 
die Einwuͤrfe, welche ihm der Prediger machte, liſtig 
zu beantworten. Als er nach haͤufigem Gebet dem Teu⸗ 
fel den Dienſt aufkuͤndigte, und von ihm mit der Zus 
xuͤkgabe der Verſchreibung tüchtige Schläge bekam, 
durfte Niemand dabei ſeyn; er wußte naͤmlich vor⸗ 
ger ‚ daß ihm der Teufel feinen Zettel — wer⸗ 
de, und waͤrnte Jedermann, ſich zu nahen. Dem Pre⸗ 
Biger ſelbſt wollte der boͤſe Feind auch einen Poſſen ſpie⸗ 
len. Als er einſt Abſchied von Heinlen genommen hat 
te, und die Stiege hinunter gieng , warf der Tauſend⸗ 
kuͤnſtler alle Kannen und Schuͤſſeln, die über der Stiege 
Auf einer Schanz aufgeftellt waren , herab, — Diefe 
Geſchichte erklärt ſich felbft, i - 


In. demſelben Jahre wurde ein) verrüfter Menſch 
von ſechszehen Jahren, Georg Schurr, von Gin⸗ 
gen, einem Ulmiſchen Dorfe, deſſen Mutter gi = 


— 
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henkt hatte, und deſſen Bruder auf eine Zeitlang als 
Berrüfter im Hofpital zu Beißlingen verwahrt wurde, 
re in Sefangenfchaft gebracht, weil er , wiewol fic) 
fters widerfprechend, mehrere Zufammenfünfte mit dem 
Teufel und mit Heren und Herenmeiftern wollte gehabt 
haben, auch ſich dem Satan auf 12 „Jahre verfchrieben, 
und von ihm allerhand Wurzeln zu Hexereien erhalten 
atte.- Er befebrte fid), wurde losgefprodhen, und 
Hofpital zur Arbeit angehalten, aber er lief davon, 
unter dem Vorwand , es fei ſo langweilig darin, 
Der Burfche mochte wahrfcheinlich nicht in der Einge— 
ſchraͤnktheit arbeiten; von feinen teuflifchen Erſcheinun⸗ 
gen aber lag der Grund offenbar in einer ererbten 
Kranfheit u a 


1661. wurde ein zwölfjähriger Knabe von Kuchen, 
Sans Scheiffele., gefänglich bieher gebracht, ‚welcher 
vorgab , daß er von feiner Grosmurter und einer, Mut: 
terſchweſter zur Hererei werleirer worden fei, daR ihm ber 
Teufel fchon oft erfchienen , daß er, häufig Unzucht , wo⸗ 
zu ihn feine Baſe verführte,. getrieben habe, ‚und mit 
den beiten MWeibern auf die Hexenfahrt genannen feir 
- Der Bube trieb in den Hofpitälern ju Beißlingen und 
Ulm, und, als er in das hiefige MWaifenhaus gethan 
wurde, auch da ben fhändlichften Muthwillen, berete 
aber mie unter, lernte Gefänge und Sprüche auswendig, 
und befannte, daß er an Gott Vater, Sohn und kei, 
Geift glaube. Man hielt ihm vor, baf er gefant habe, 
Gott der Vater (bier ein Schimpſwort) habe ihn erichäfs 
fen ‚ der — fein Sohn habe ihn erlöst, der — ber teil; 
Beift babe pn geheiligt; er laugnete es aber. Die 
rebiger alaubten, er fei nicht leiblich, fondern nur aeifte 
ih vorm Teufel befeflen,, und frugen auf eine gelindere 
Behandlung an, als diefem muthwilligen, dummbos— 
haften und wahrſcheinlich durch, frühe Unzucht verderbren 
Snaben, gehörte: ee 2 
2. : er 52 1663; 


Be i E ges 
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1662. begleitete der Teufel einen Soldaten, Jo⸗ 
hann Auzelen , der bei dem Spiel fehr geflucht harte, 
nach Haus; er — in Angſt und Entſezen, bekehrte 
ſich aber nachher — hoffentlich vom Spiel. en 


1663. ließ fi) ein Pfründner im Hoſpital, Phi⸗ 
lipp Berger, im Raufche verlaufen, daß er zwei 
Sacramente in feine linke band verheilet babe; 
man foll ihm helfen, fonft Eönne er nicht leben, in drei 
Tagen fey feine Zeit aus. Er begehrte und erhielt den . 
Beſuch der Gsiftlichen,, die ihm zufprechen und die dem 
Teufel "verfchriebene Obligation herausbringen follten? 
Allein er war nüchtern der Sacramentshiftorie und des 
Teufelverfchreibens nicht mehr geftändig, fagte aber aus, 
daß er vor la6 Jahren durch böfe Geſellſchaft verführe 

- und. irs Raufche Farrenfaamen gefchöpft habe, nicht 
T um Reichthum zu befommen und im- Spiel glüflich zu 
feyn, fondern fich feft zu machen. Da ihm ver Teus 

fel auf der — Geld angeboten habe, habe er 
es, obgleich ſein Weib im Kindbett gelegen ſey, und er 
nicht viel zum Beſten gehabt habe, nicht angenommen, 
und ihm gefagt, er fei noch jung und ftarf und koͤnne 
ſich etiwas verdienen. Denn er habe die Bedingung des 
Teufels, daß er fich ihm ergeben müffe, nicht eingehen 
wollen; im Herzen, aber nicht mit ausdrüfllichen Wor: 
ten, babe er gleichwohl mit dem Teufel den Bund ge: 
macht, im Fall er bes Jahrs, da er den Saamen ge- 
holt — und nur fo lange aufferte er die Kraft feft zu 
machen — fterben wuͤrde, ihm anzugehören. Deswe⸗ ˖ 
gen habe ihm der Teufel nady Verfluß eines Jahres 
allemal heftig zugefezt, wieder Farrenfaamen zu fchöpfen, 
mit der Drohung, ihn, wo er es nicht ze werde, in 
Stuͤken zu zerreiffen. So habe er ihn fiebenmal , alle« 
mal auf einem Kreuzweg bei einer Wachholderftaude , 
— das erftemal in der Chriſtnacht, fonften am Karfreitag 
24 3 —* R j vor 


Teufelsgeſchichten. 217 


vor Sonnenaufgang gefchöpft. Zu diefem Gefchäfte fei 
er allemal in des Teufels Nahmen ausgegangen. Auf 
dem Plaz habe er einen Ring machen und fi) in dem 
felben halten muͤſſen, weil ihn fonft der Teufel zerriffen 
hätte, der ihn eben deswegen herauszubringen gefucht, 
mie feiner ganzen Heerfchaar da und dort ——— und 
einmal eine ganze Kartaune, die er mit einem Stroh⸗ 
halm daher gefuͤhrt, auf ihn abgebrannt habe; das 
Feuer habe er nicht geſehen, aber einen grauſamen Knall 
gehoͤrt. Sei er aber ſtandhaft im Ringe geblieben, fo 
habe der Teufel den Saamen durch neun Tücher gefchlar 
gen, auf dem unterften feyen etwa zehen ſchwarze Kör« | 
ner gelegen, die erins Teufels Nahmen habe verfchtu«... 
fen müffen, wovon er,auf ein Jahr feft geworben fey. 
Durd) eine Flintenfugel fei ihm vermöge der Würfung 
diefes Saamens nur der Hut herunter gefcyoffen worden, 
der Kopf aber unverfehrt geblieben; als er- aber einft die 
Alraunwurzel, die allemal bei dem Saamen gelegen, 
und ganz ſchwarz und eines Daumens lang gemefen fei, 
und die er auch zu ſich habe ftefen müffen, zu Haufe 
babe liegen laffen, fei er von einem Stein in der Stein« 
grube gequerfche: worden. Geit diefen 26 Jahren habe 
er, infonderbeit im Trunk, nicht ruhen Fönnen zu 
fluhen, zu raufen und Gott zu läftern; fein Weib habe 
er geplagt, fei felten in die Kir) und zum Abendmahl 
gegangen; der Teufel fei ihm haufig als Rieſe, als Kaze 
u. ſ. w. erſchlenen, und jezt.plane er ihn oft. Er molle , 
den Saamen nicht mehr holen, und Fönne, feitdem er 
den Teufel verachte, auch ruhiger fhlafen. Zur Sin— 
nesänderung habe ihn der Anblif des Studenten gebracht, 
der ſich, weil ihn fein verlobtes Mädchen aufgeben moll- 
te, einen Stid) in die Bruſt gegeben babe, und den 
er in das Hofpital habe tragen helfen. — Im Hofpitaf 
aber wollte verlaufen , daß er fich nur heuchlerifcher Weiſe 
fo anftelfe,, um. einer befürchteten Strafe wegen unver- 
fhämter gegen den Hofmeifter re ausgeſtoſſe⸗ 
* * Ha 


— 
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er.Meben, ber ihm vielleicht feine Trunkenheit verwie 


» 


fen hatte, zu entgehen, 


1866. mwurbe ein neuniähriger Knabe, Heinrich 
Sterr, der fich ſeit acht Monaten in einem erbärmlis 
chen Zuſtande befand, in welchem er hin und her gewor» 
fen wurde und fehreien mußte, nachdem D, Boxbart 
alle mögliche feiblihe Heilmittel angewendet harte, für 
bezaubert erflärt, und den geiftlichen Aerzten eben fo 
twie ben leiblichen von dem Rathe empfohlen. Der Kna⸗ 
be, Sohn eines armen Webers , der acht kleine Kin- 
ber. und ſchlechte Nahrung hatte, fagte-aus, daß. ihm 

— eine gewiſſe Perfon, die er nannte, als er noch nicht 
dritthalb Jahr alt geweſen fei, in einem Glas. Wein 
etwas einer Spinne gleich zu trinken gegeben habe. Da 
man fragte , mober er das wiſſen fönne, antwortete er, 
daß ihm ein kleines weiffes Männchen, das fo gros wie 
eine Kaze fei, und Hörner aber feinen Kopf habe, dies 
fes gefagt habe, Er ſchwazte noch viel dergleichen von 
ſchwarzen und weiffen Männlein, Mäufen u. vergl. Im 
Parorysmus wurde er bleich, gähnte, fhh fürmifch 
aus, frümmte fi, fehrie grell, wand fi aufdem Bo— 
den mit gröfter Gefchwindigfeit, ſchlug mit den Händen, 
verdrehte den Hals u. f. m, bis er ermattere, Es giengen 
in feinen Ererementen Haarlofen von ihm, auch), wie 
— ſagten, Eierſchaalen. Die Geiſtlichen 
beteten ‚mit. * ;.der Arzt, der es auch nicht für natuͤe⸗ 
lich hielt, gab Arzneyen, und --- der Kranfe genas. — 
8 wird nicht gemeldet, ob man den armen 

Dann, feinen Vater, unterftüst, und etwa 

—— die Krankheit des Knaben aufgehoͤrt 

ade: u 


In demfelben Jahre Hatte hie vierzehenjährige 
Tochter eines armen Soldaten die naͤmlichen Bufälle, 
» ‚ a er 
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aber es waren auch Anzeigen von Bosheit da; — Ueber 
die Zufammenfezung .folcher - Gefchichten darf man fich 
wohl am allerwenigfterr wundern, da in diefem Zeitalter: 
überall ſolche Gefchichten in: Menge erzählt und geglaubt 
wurden, fo daß die fhwärhfte Erfindungsfraft im Stans 
de war, ähnliche phantaftifche Märchen zufammen zu 
ftoppeln. Und wuͤrkſam auf die Wohlthaͤtigkeit waren 
folche Auftritte in einem Zeitalter geroiß ,; in welchem das 
Mitleiven mit Menfchen,, die vom Teufel geplagt wer: 
den, fo grog war. : Endlich wird man es auch bei un⸗ 
fern gegenwärtigen Kenntniffen des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers und der Seele nicht mehr: aufferordenelich finden, 
daß folche Zufälle entweder verftelle, oder die Wiürfung 
einer verrüften Phanrafie feyn Fonnten. Das leztere 
wirb um fo weniger bezweifelt werden fönnen, da uns 
die Erfahrung belehrt, mie Erfcheinungen diefer Art 
in dem Grade feltener werben, in welchem der Glaube 
an ben phnfifchen Einfluß böfer Geifter aufden Menfchen 
ſchwaͤcher, alfo auch die Einbildungskraft. nicht mehr fo 
heftig von Vorſtellungen diefer fehröffihen Wirfungen 
angefüllt und entflamme wird, Man hört wohl faft aus, 
feinem andern Grunde heutzutage fo wenig mehr von 
Gottesläfterung , als meil die Prediger nicht mehr :fo . 
häufig und fo heftig Dagegen predigen, wodurch ehemals 
die Phantafie, weil die Strafen dieſer Suͤnde mit graue 
fen-Sarben gefchildere wurden, ganz erhizt und. oft un« 
willführlich in ihr goftesläfterliche Gedanken erregt wur: 
den, die ihrer Stärfe wegen fich öfters niche verfchloffen 


halten konnten, fondern in Worte ausbrachen. 


—W F 
In demſelben Jahre ſagte ein ſiebenjaͤhriges Maͤd⸗ 
chen im Waiſenhauſe, Roſina Schmalzengaug, aus, 
daß fie von Hexerei wiſſe, und ſelbſt dabei geweſen fei, 
As fie von den Hofpitalpredigern zur Rede geſtellt wurde, 
. wollte fie nichts geftehen, und fagte , andere hätten fie - 
angelehre zu fagen, ihre Ahne und Mutter fahren alle 
ws Ha MNacht 


* 
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Nacht aus, und da fie es nicht habe ſagen wollen, 
haben ſie ihr gedroht, fie su fchlagen ; bieraufhabe 
fie es nachgefagt. Als man aber weiter in fie fezte, er⸗ 
zähle fie mit Lachen, fie fei eimmal mit ihnen in Kuts 
chen aufs Münfter gefahren, verführt durch Dororhes 
eglerin; die Mutter habe nicht einmwilligen wollen. 
Die Kurfche fey durch ein ſchwarzes Pferd vom gulde» 
nen Maͤnnlein geführt worden; dabei fei noch fein Ge« 
fell und die guldene Frau geweſen. Dem goldenen 
Männlein rufe man Opfelfall, fie aber habe es De» 
ter Paul gebeiffen. Es habe um und um goldene 
Schellen an; jede Perfon habe eine davon befommen, 
fie aber habe die ihrige über: das Münfter herabgemor» 
fen, ihm aber doch verfprochen, morgen nad) dem Bad 
fein zu ſeyn. Das nämliche habe fie gethan, als er ihr 
ſchwarz Geld gefchenft , meifles aber, einen Reichs: 
£haler,, einen Fuͤnfbaͤzner und zwei halbe Bazen, babe 
fie behalten, ihm verfprochen, morgen nad) dem ‘Bade 
fein zu feyn, und ihn, nachdem er fie gefüßt, auch füfe 
fen müffen , fie Habe ihn aber nur auf die Schellen ger 
füße. Das Männlein beiffe nur das goldene, fei aber 
kohlſchwarz, wie Deffelin der Kaminfeger. Auf die 
e, was man auf dem Münfter gethan, antwortete 

fie, die Dorothea Deglerin und ihre Gefpielin 
- fagen, fie haben zur Mufif des Gefellen und der golde- 
nen je getanzt, fie aber babe nichts gefehen: 
Doch blieb fie, wie Sfrers, nicht auf 
ihrer Rede Vom Münfter herab feyen fie auf 
einer Leiter geftiegen, dann wieder in die Kutſchen ge⸗ 
feflen, und bis faft an vemTag in der Stadt herumge- 
fahren, dann fei fie bei der Deglerin Haus abgeftie- 
gen, und mit der Ahne und Mutter wieder heim. Das 
goldene Männfein habe ihr auch ein fehönes Täfelein mit 
goldenen Schellen gefchenfe, worauf das AB E ger 
ſtanden, das er fie lehren mollte, fie habe es aber weg⸗ 
geroorfen, Am hellen Tage fei es ihr im Koblengäßlein 


wohin 
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wohin freilich der Teufel gehört) begegnet, habe ſie ein 
- * Jungfraͤulein geheiſſen, und ſie gefragt, ob ſie 
noch ſeine Jungfrau und Toͤchterlein ſeyn wolle? Ja, 
erwiederte ſie, morgen nach dem Bade. Dann gab er 
ihr wieder weiſſes Geld, wie das vorigemal, wofuͤr ſie 
ihrer Mutter Garn zu Strümpfen und Pantoffel gekauft 
babe; die leztern trage jezt fie; fie zeigte fie auch. Bald 
Darauf fchenfte er ihr diefelbe Summe, als fie die Gaffe 
kehrte; fie gab das Geld ihrer Mutter. Er babe fie, 
fuhr fie fort, nach Augsburg geführt — fo nenne er das 
Plazgaͤßlein — wo er ein fleines Stüblein habe, es fen 
nur er da geweſen, die goldene Frau fey ausgegangen, 
Hier habe er von ihr verlange, fich zu ihm in das 
ſchwarze Bett zu legen ; weil er aber nur fo Flein fei, 
wie ein Kind, und nur in einer Wiege liege, fo babe 
fie es nicht chun wollen, doch babe fie ſich auf ihn 
gelegt und ihn gewiegt , mit ihm gebafene Kuͤchlein, 
auf die er Zufer habe fireuen müffen , gegeffen, es feyen 
aber, da man zugefeben, nur Schellen geweſen. End⸗ 
lich habe die Mutter, die fie gefucht , fie Nachts zwi⸗ 
ſchen acht und neun Uhr abgeholt. Er gab ihr mieber 
Geld, Seine Sprache fei wie welfh, z. B. wowiltu⸗ 
bin, womanfeben, wiltmanfeben, dumans 
ſehen, meinmanfeben , binmanfeben, Jungfrau 
wolt ihr mein feyn, "Jungmanfehin, Frauman⸗ 
febin; woltmanfehin, ibrmanfeben , meinmans 
ſehen, feinmanfeben, u.f. m. welches alles , fagt 
des Obrenzeuge Wollaib, fie perfect und erpebit reden 
kann. Als man ihr ſagte, wer das goldene Männlein 
fei, wurde fie betruͤbt, betete aber alle Teufelsgebete , 
den Glauben, ven Taufbund, u. f. wm. nad, Sie hatte 
guten Berftand, fonnte fein beten, betete auch fleißig, 
biete ſich ftill und eingezogen , und fchlief die Nacht über 
ruhig. „Ob man ihr Glauben beimeffen fol, wegen 
ihrer Jugend, ſagt der genannte Chroniſt, und weil 
fie, in dem Ausſagen variere, * man dahin 1* 
5 yn, 
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ſeyn, doch bleibe fie "dabei ; "daß, fie einmal mitgenom⸗ 
men worben fei, fonnte alles artig.befchreiben , und 
führte “fonft: nachdenflihe Reden, daß wohl etwas 
mehrers dahinder ftechen möcht.’ Ja wohl ift zu 
beforgen’, daß hinter. dem Beſuch bei. dem. goldenen 
Männleiniim Plazgäßlein wohl etwas mehrers möchte 
geftekt haben, ER en a 


„1670, berichten Pfarrer und Helfer zu Geißlingen 
von Anna Maria Sifcherin’ folgendes : fie fage aus, 
fie habe zu Klingen in ihrem, vierzehnten Jahr Ben 
Fingerhut unter ven. Tifch fallen laffen, und dabei mit 
‚drei aufgehabenen Fingern geſchworen, fie wolle ihn 
aufheben 5“ meil fie aber gerade weggerufen worden fei, 
habe ſich der Fingerhut durchaus nicht mehr. finden laffen. 
Seit der Zeit fei fie nicht mehr recht ruhig. ‚Sie fei 
zwar verheuratbet, habe auch Kinder, allein von Zeit 
zu Zeit fei der Anfall wieder gefommen, und -jezt.fei er 
fo heftig, daß fie oft lauf fehreie; man höre nad) der 
Ausfage der Leute im Hofpital, wohin fie gerhan wurde, 
wenn fie rede, oft mehrere Stimmen; ſie wolle manch⸗ 
mal etwas befennen , aber es ſtricke ihr den Hals zu; 
ſie nenne den Teufel ihr-Michele , ihr Schäzle, und 
wolle ihm nicht. entfagen. „Wir vermurben , fezen bie 
Herren hinzu, fie möchte in Eßlingen etwas gefangen 
und gelernt ‚. und gleich «andern Heren mit dem Teufel 
einen Bund gemacht. haben, ‚davon fie nichts offenbaren, 
und den Teufel nicht verrathen will.” . Der us 
aber, D. “Job. Butz, erklaͤrte es für bloſſe Melanı 
eholie, wobei bie ratio exuliere.“ 


1671. Anna Maria Brandisin zu Dferfen bei 
Augsburg von juͤdiſchen Aeltern geboren, ift mit ihnen, 
wie ſie vorgibt, in der. ſchwediſchen Belagerung vor 
— | — | Augs⸗ 
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Augsburg indie Stade, und nachher in dem italiaͤ⸗ 
nifchen Krieg nad) Caſal gekommen, hat fid) dann zu 
einem Juden nach Denedig, von da aber nad) Kom 
. begeben, und weil fie gehört man fönne fonft nicht felig 
werben, von dem Kardinal Antonio Barberini tau⸗ 
‚ fen laſſen, nad) deſſen Tote fie wieder nad) Deutſchland 
zurüfgieng. Zu Schrielisau in der. Schweiz, habe 
fie in einer ſauren Mitch drei Teufel, Namens Kop⸗ 
per, Stippelbans, und Rafpar befommen; zween 
habe ihr ein Pfaff zu Einſiedel ausgetrieben, der dritte 
fei noch in ihr. : Ihre epileprifchen Anfälle waren fchröf- 
fi), das Gefchrei oder Gebruͤlle fürdterlih, und das — 
Uebel überfiel. fie gemeiniglich, wenn man den — 
Namen Tefusnannte. Sie bat fehr Fläglih, man 
möchte ihr doch im Hofpital ein Unterfchlaiflein 
geben, fie wolle fidy mit Waſſer und Brod be- 
nügen, beidiefer Krankheit und bei ihrem Alter 
koͤnne fie dem Almofen nicht mehr nachwandern. 
Auſſer dem Parorpysmus har fie fleißig gebeter , und 
Gott nicht gelaͤſtert. Die biefign Theologen ftellten 
über ihren Zuftand folgendes Bedenken aus: Da der 
Teufel‘ wunderfelsame Zuftände bervorbringen 
Eönne, fo laffe fich über folche Perfonen Eein un= 
befonnen und unzeitig Judicium aus dem Stegreif 
fällen, die Rennzeichen der leiblichen und geift 
lichen Beſizung des Satans feyen nicht ganz 
ſicher. Manchmal regiere er den Wienfchen von 
auſſen per aflıftentiam, wo er dem Leib Bewegun⸗ 
gen gebe, wie der Schiffmann dem Schiffe ; als; 
ann werde der Menſch von ihm verfucht und ges 
quält , ohne daß er leiblich in ihm fei. Beiſpiele 
feyen Hiob, Paulus, Chriftus, das Weib, Luc, 
‚AU. Gleichen Schrots und Schlegs feyen die 
unnstürliche durch Zauberei zugefügten ligamina, 
wenn einer geblender, oder um feine Mannheit 
mebradyt werde,welches allesvon auffenber — 
eren, 


— 
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Hexen, Unbolden und Teufelsapoftel kommen 


moͤge. Der Boͤſe gefelle ſich auch manchmal in 


Beftalteines guren Beiftes unter junge fürwizige 
Scyolaren‘, laſſe fid), wie er vorgebe, in ein 
las oder einen Ring einfchlieffen , (hrfe das 
Ingltium und das Bedächtnis. Das komme auch 
von aufjen,; und fey ein feichter Schluß, wenn 
man von. fölchen Umftänden auf die leibhaf⸗ 


‚ige Defizung des Teufels fchlieffen wolle. Habe 


Bileams Sſel reden Esnnen, indem der gute En⸗ 
gel feine Zunge berührt, fo Eönne Gottes Affe 


‚dergleichen gewiß auch thun, und auf der menſch⸗ 


lichen Zunge als auf einer ditter und Laute ſchla⸗ 
en. Davon habe man ja in Eurzer Zeit mehrere 
Deifpiele gehabt. So fei wahrfcheinlich audy 
die Brandſizin vom Teufel nicht leiblidy befeffen, 
fondern werde nur von ihm_geplagt. Es fi ° 
ſchier Zweifelbaft,. obyie eine Juͤdin gewefen fei, 
da fie gar nichts von den befannteften Kamen 
und Ceremonien wiffe; es fei unbefannt, was fie 
bei dem Herumziehen fürein Leben geführt, auch 
fei nicht gewiß; ob fie nicht mit dem böfen Beift 


freiwillig aus Bosheit colludiere, denn fie könne 


fallen und nicht fallen, wie ſie wolle. Sie fei 
katholiſch und habe merkenlaffen, daß fie katho⸗ 
liſch bleiben wolle, daber habe das Geber, das 
fie für Eezerifch halte, bei ihr nichts ausrichten 
tönnen; man folle fienodh eine Zeitlang in Ders 
wabrung balten, weilfonft, wenn fie unter Ra⸗ 


tboliten time, ein. groffer Triumph entjteben 


würde, daß die lutheriſchen Prädikanten den 
Teufel nicht austreiben Finnen; man foll fie 
fleißig in unfter Religion unterrichten. — So 
nahe waren diefe Herren der Wahrheit, und doch fahen 
fie fie nicht. Das Weib ſchwazte noch fonft allerhand 
närrifches und verwirrtes Zeug, vor allem aber wieder. 

holte 


| 


# 
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holte fie ihre Bitte beftändig, man ſolle fie doch niche 
aus dem Hoſpital ſtoſſen, fie- koͤnnte fonft. leicht wieder 
zur päbftlichen Religion verleitet werden „fie wolle fich 
gern im futherifchen Glauben informieren laſſen. ‚Die 
Parorysmen nahmen ab — dann man behielt ſie — 
und fie ftarb im Hofpitae — 2. 050°. — 


3 


Des Contraftes wegen mag eine Gefchichte vom 
Dffenbarungen den Beſchluß machen. Im Jahr 1606. 
gab ein Beker zu Ulm, Noah Kolb, ver bei einem 
Schul: und Rechenmeifter Johann Faulhaber, wohn⸗ 
te, goͤttliche Offenbarungen vor, und ſchroͤkte die Leute 
hauptſaͤchlich mit Ankuͤndigung des jüngften Tages, Man 
biele feinetwegen viele Rathsverfammlungen und, Syno⸗ 
den. Sein Beichtvater, M. "Johann Barthlome, 
Prediger im: Münfter, erklärte‘ in einem. den 4. Dec. 
1006. übergebenen Bedenken feine Prophezeihungen für 
örtlich. Er harte Winde, Zeichen am Himmel u. dergl. 
geweiſſagt, und — alles traf ein!! Er glaubte, daß er 
eben ver Noah feyn fönnte, von welchem Luther in der; 
Auslegung des ı2ten Kap. Daniels Meldung thue, 
daß ihn Gore noch vor dem jüngften Tag erweken werden 
M. Wolfgang Holland, Pfarrer: in Brimmelfin=, 
gen hielt feine Weiffagungen gleichfalls für goͤttlich, und: 

eantwortete in einem den 2. Dec. 1606, übergebenen, 
Bedenken, die Vorwürfe, die man diefem Menfchen 
feines ärgerlicyen Lebens wegen machte, auf fole 
gende fonderbare Weife: ,, Daß er in Verdacht gezogen. 
wird, als treibe er Murhmwillen und Schalfheit wegen 
feines boshaftigen und ärgerlichen Lebens, ſo er geübe 
und getrieben hat, achte ich, es. möchte eben das feiner 
ſchweren Anfechtung eine Urfache ſeyn, wiewohl ich durch 
fleißiges Nachfragen von »glaubwürdigen Perfonen be⸗ 
sicht worden, daß er fich nicht allein von Jugend auf 
zu dem Predigten göttlichen Worts, fondern auch —* 
ER: och« 
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| —— Abendmahl mit Verwunderung vieler 
nfchen geſchikt, und mit Beten und Leſen dazu bereit 
habe. Und ob er ja bezüchtige wurd‘, daß er noch mit« 
ten in feinen Anfechtungen ſich etlidiemal mit Dein 
angefuͤilt, ünd die um. ihn geweſen, viel geärgert , 
ſo weiß ich doch, daß er allwegen ſolches nad voll« 
brachtein Werk herzlich bereuer , auch öfters geſagt, 
daß er feines Leibes nicht mächtig, fondern wider 
feinen Willen dazu. gereizt und ‚gerieben: werde. Daß 
er badurchift in Verdacht gezogen worden, als freibe er 
bierinnen Müthroillen , dieweiſen er ſich dem Muͤßig⸗ 
gang ergeben; der dann nicht viel Gures mir ſich 
ringe, darauf antworte ich: daß er durch räaliches 
Weinen und Vergieffung feiner Thranen dermeflen an 
feinem ganzen Leib und deſſelben Kräften geſchwaͤcht 
worden; daß; wo Gott nicht hierinnen ihm fein Hilf 
erzeigt, es unmoͤglich, daß er noch leben, will geſchwei⸗ 
gen ein Handarbeit verrichten koͤnute.“ Die Urſache 
diefer Entfräftung erben wir bald erfahren. Der Mas 
giftrat war vernünftiger , und flefte den Beker nebſt 
feinem Hausheren dem Schülmeifter, in den Thurm. 
Nach vier Woche Fam er los, mußte aber an dem Fe⸗ 
ſtungsbau arbeiten. Vorher bat man für ihn öffentlich 
auf der Kanzel, und M. Barthlome vermeinte, es 
fönne eben darum auch Feine Anfechtung vom Teufel ſeyn, 
weil Gott gewiß fein und der Gemeine Flehen nicht fo 
unerhoͤrt laffen würde, daß et ihn. ſtets in, des Teufels 
Betrug follte ftefen laffen. — Er muß fein Unweſen 
noch lange getrieben haben, bis fih 1615; das Leben 
dieſes — — mit Hinrichtung durchs Schwerdt 
endigte. Er bekannte, daß ſeine Weiſſagungen lauter 
Betrug geweſen ſeien, daß er mit Knaben und Mädchen, 
—bie zu Faulhabern in die Schule gegangen, Unzucht 
u kreiben geſucht, und mit unzähligen Eheweibern‘, 
Surfen und gemeinen Ditnen zu thun gehabt habe, 
Zäglich beſof er ſich in Wein und Branntewein. Er 


war 
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war ein fchöner reinlicher Mann, ftarb im z5ſten Jahre 
feines Alters mit der groͤſten Heiterkeit, und fang im 
Hinausführen zur Richtſtaͤtte noch drei Lieder. Und 
nahm hiemit, fagt der Chronikſchreiber, ein. feliges 

nde, Bo j J 
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Arn ben Herausgeber des Schwaͤbiſchen Archivs. | 
X * oh * — * Or j 
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SG, haben in bem iſten Stuͤk ihres Archivs S 94; 
dem Publifum ein faft unbefandtes ehrwuͤrdiges teutſches 
Altertum bekandt gemacht, welches Herr Panzer in ſeine 
teutſche Annalen wuͤrde aufgenommen haben, wenn es 
ihm zur Kenntniß gekommen waͤre. Der kraͤftige In— 
halt, die altteutſche Sprache; und der Verfoſſer felbft 
machen es gleich merkwuͤrdig. Jakob Wompflinger 
mar einer der gelehreen Männer ; durch welche die um 
das Jahr 1560, wieber aufblühende Wiffenfchäften- in 
Zeurfchland verbreitet worden. find. Diefe Wiederher⸗ 
fteller der Gelehrſamkeit ſchrieben aber nut, fateinifchy, 
deſto ſchaͤzbarer ift ein keutſcher Aufſaz eines ſolchen 
Mannes: Aber manchem jezigen Teutſchen wird er au 

nicht ganz verſtaͤndlich ſehn, und der Sprachforſcher 
kann manches daraus lernen. z. E. Wy mpflinger ſchlaͤgt 
dem Magiſtrat zu Strasburg vor, eine Vaͤhtſchul auf 
zurichten. Man iſt nicht verlegen, was der Verfaffer 
mit dieſem Wort anzeigen will, dann er erklaͤrt ſich Pf 
r ; a 
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daß er darunter eine Mittelgattung von Trivial: und 
- Hobenfchulen verftehe , worin die Jugend, nachdem fie 
aus den niedern Schulen gefommen, 3 bis 5 Jahre zu 
ben freyen Künften angehalten werden folle: Er vers: 
ſteht alfo unter einer Vährfchule eben das, mas wir jeze 
Gymnafia, Collegia und fo Gott will Philanthropinen 
nennen. Allein wie kommt Wympflinger zu dem Wort 
Vährfchul, und woher nahm er diß Wort ? Darnach 
fragt der Sprachforfcher, und mehrere ıneiner Freunde - 
wollten von mir eine Erflärung des Worts haben, die 
ic) ihnen auf der Stelle nicht geben konnte. Ich fragte 
meinen Freund Fulda deswegen , und auch diefet fand . 
in feinem groffen Wurgelvorrarh Feine teurfche Wurzel, 
woraus er dem Wort Vährfchul eine bieher taugliche 
deutung und Erflärung hätte geben koͤnnen. Er dere 
fiel zulezt darauf, oh es nicht ein verberbtes franzöfifches 
ort fenn möchte. Diß Seztere ift wohl das unwahr⸗ 
fcheinfichfte, denn im Jahr 1501. da Wympflinger ſei⸗ 
nen Auffaz ſchrigh, mar das ganze Elſaß fo rein teutſch 
und die Franzöfiihe Sprache darin fo fremd, daß man 
diefen Gedanken ſogleich wieder aufgeben muß. . Nun 
las ich; Wympflingers Worte noch einmal mit allem Ber 
dacht, und fiehe da, mas ich und andere in der Ferne 
ſuchten, lag mir ganz nahe, und Wympflingers Worte 
_ felber geben den Auſſchluß. Ehe ich diefe anführe, muß 
ich bemerfen , daß unfre alten Teurfchen ein h fchrieben , 
wo fie doc) ein ch ausfpradjen, und daß es ihnen nicht 
darauf anfam, ein v für ein f, ein & für ein e, eint 
für ein. d, und umgefehre zu ſchreiben. Diß vorausger 
fezt, fo ift Vaͤhtſchule niche mehr und: nicht weniger als 
echtſchule. Indeß gebe ich diß nur noch für wahr⸗ 
fcheinlich aus, erft durch, Wympflingers eigne Worte 
wird die Sache zur Gewißheit. Er fagt in feinem Auf⸗ 
ſaz, ©. 95. des Archivs: „als weren fie geboren, allein 
korn zu effen (fruges confumere nati) fhamhafte Doͤhter 
und erbere Frowen anzevehten (anzufechten) und * 
| en 
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fleken ꝛc. Hier iſts klar, daß Vaͤhtſchul nichts anders 
als Fechtſchul iſt. Aber wie reimt ſich das Wort auf 
eine Schule der freyen Kuͤnſte? Wympflinger braucht 
das Wort im metaphoriſchen Verſtande, ſo wie wir das 
Wort Gymnaſium, das bei den Alten eine Schule fuͤr 
die Leibesuͤbungen war, jezt fuͤr eine Schule der Geiſtes⸗ 
uͤbungen nehmen, 7 deßwegen die Leibesuͤbungen aus⸗ 
zuſchlieſſen; denn Vaͤht oder Fehde heißt uͤberhaupt 
Streit, es geſchehe nun mit dem Leib, oder mit Diſpu⸗ 
tiren, wohin die Zungen und Federkriege der Gelehrten 
auf Kathedern und in Schriften gehoͤren. 
M. N. P. B. 


IX 
Das Merkwürdigfte aus Schwaben, 


Vom 1. Jänner bis 30, Jun, 1790, 








Diie Ausgabe diefes Stuͤks hat fich fo fehr verfpä« 

tet, daß diesmal unter der obigen Aufichrift noch, 

wenige, als fonft von Neuigkeiten desTages die Rede 
yn kann, 








Schwaben überhaupt 


Huch in Schwaben, mie in ben meiften Gegenden 
Europa's, war der Winter diefes Jahrs ungemöhnlic) 
gelinde. In der Ehriftwoche 1789. fah man bie und 
da (befonders im Badifchen) blühende Haielftauden. Die. 
Bienen flogen dus, und brachten ziemlich reihe Beute 
zurüf; denn einige Perfonen fanden ihre Bienenſtoͤcke um 
Zero Schw. Archiv. II. S. 1 St. J mehrere 
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mehrere Pfunde ſchwerer, als ſie im September geweſen 
waren. Auch Roſenſtoͤcke und andere Stauden ſchlugen 
aus. In der Gegend von Sulz bluͤhten am 4. Jaͤnner 
Kirſchenbaͤume; zu Wildbad am 14. Jaͤnner ein Ae⸗ 
pfelbaum. Die Wieſen gruͤnten wie im Fruͤhjahr, und 
an dem leztgenannten Orte ward zu Anfang des Jaͤn⸗ 
ners friſchgewachſenes Gras gemaͤht. | 

Die jährliche Kreisverfammlung zu Ulm hat in der 
Mitte des Maimonars ihren Anfang genommen. Das 
Wichtigſte aus ihren Schlüffen ift etwa folgendes. 

I. Conchufum. Die von dem im December vorigen 
Jahrs allbier verfammelt gemefenen engern Kreiscon⸗ 
vent in Ruͤkſicht auf die fo ſchnell und fo hoc) angeftiege- 
ne Sruchtpreife für gutgefundenen , und, Gott fei Dank! 
bisher im Ganzen genommen mit einem erwünfchten Eve 
folg gefegneten Maasregeln, diejenigen infonderheit‘, 
aus denen nebft deren hauptfächlichften Beilagen bei ge« 
genwaͤrtiger allgemeiner Kreisverfammlung in bem en« 
gern Conventsabfchied das Nähere erfichtlic) ift, ‚hat man 
von allgemeinen Kreisconvents wegen genehmigt, und 
uͤbrigens aus den weitern Dietatis vom Iofen und 1 ıten 
Mai den Inhalt der von dem Herrn Churfürften zu 
Trier, als Fürften zu Ellwangen unterm 30. Jan. diefes 
Jahrs erlaffenen Antwort, auf das von dem engern 
Kreisconvent an Höchftdiefelbe zu Gunften ber loͤblichen 
Keichsftadt Gmünd wegen Erfauffung von Früchten im 
Ellwangiſchen gelangte Vorfchreiben , wie aud) der von 
ben beiden benachbarten loͤbl. Kreiſen Chur-Rhein und 
Franfen , dann dem Hochfürftl. Anfpachifchen Miniftes 
rio refp; Unterm 5. Jan. und 3. März diefes, dann 
ben 26. Dee, vor: Jahrs in Abficht auf die nachgeſuchte 
Wiedereröfnung der Fruchtfperre ertheilten Ruͤkantwor⸗ 
ten, und endlich der von einem Hochfuͤrſtl. Kreisaus- 
ſchreibeamt hierauf an des Herrn Marggrafen zu Ans 
fpady Durchlaucht unterm 15. Yan. v. J. in dieſer An 
gelegenheit, und befonders auch in Ruͤkſicht auf die — 

— u 
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uͤber mit ben loͤbl. Kreismirftänden Dettingen-Spielberg 
- und» Dinfelsbühl, ‚entftandenen- Irrungen ergangenen 
weitern Exlaffes des. mehreren erfehen, und es einftwei- 
len dabei, bewenden zu lafjen , auf die: von einer ab. Sei- 
ten. der loͤbl. Neichsftädte Memmingen, Undau und 
Kempen und einiger ‚ihrer Bürger beförderten allzuftars 
fen Ausfuhr in die Schweiz befchebene Anzeige aber, 
ſowohl an die Hochfürftl. Koftanzifche Gefandtfchaft, 
als auch an jene Stätte mittelft der am i2. dieß dictir 
ten- Signatur das nöthige zu erlaffen für auf gefunden, 
Mebrigens aber obbemeldte von der im loͤbl. Fränfifchen 
und Chürrheinifchen Kreis anhero erlaffene Schreiben 
mittelſt der Didtatorum de eodem zu beantworten, und 
des Herrn Churfürften zu el Durchlaucht durch 
das. am nemlichen Tage jur Dictatur gelangte Schreir 
ben , um: Wiederaufhebung der in det Churpfalz ei 
Baiern gegen diefen Kreis angelegten Fruchtſperr 
nochmals. ehrerbietigft angelegentlichft zu erfuchen bes 
föhloflen. *) te ante + 
Da ſich durch vieljährige Erfahrung gezeigt hatte ; 
daß die noch vor dem. lejten Reichskriege verfaßte Kreig- 
Sriedensordonnanz in vielen Stellen dunkel und-unvell- 
ſtaͤndig und zu Enefiheidung der von Zeit ju Zeit bei 
dem Kreismilitair ziwifchen demfelben und den Ständen 


vorgefommenen Irrungen, auch Anderer dahin einfehlas ” 


genden Fragen ohnhinlaͤnglich ſeiz fo wurde befehfoffen , 
des Herren Herzogen zu Wirternberg Herzogl. Düurcht, 
als diefes Kreifes General-Feldmarfchalln von Kreifes 
wegen miftelft des Diktati vom 14; diß ehrerbietigſt zu 
erfuchen , daß Hoͤchſtdieſelben eine neue, jenen Mäns 

geln abhelfendeſFriedensordonnanz entwerfen zu laflen ges 
ruhen moͤchten, damit folche feiner Zeit von dem Kreis: 
eonvent moͤge erwogen, und beſtaͤtigt werden koͤnnen. 


3.2 ‚Die 


Me, ne Se, a 
") Diefe Bitte iſt noch wihrend der Verſammlung d 
Be, gewährt worden. S. das V. —— 
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Die von der bl. Reichsſtadt Buchhorn um Ver⸗ 
-fängerung der berfelben wegen der vor einigen Jahren 
erlittenen beträchrlihen Schwächung — ſteuerbaren 
Gebiets ertheilte bisherige Exemtion in’ dem: ganzen 
Ordinario , und die 2fe in Extra Ord. eingelegte, aus 
dem geftrigen Diftato mit ihren umftändlichern Grüns 
den erfichtlihe Bitte ift, lauf der an diefe Reichsſtadt 
erlaffenen und geftern ebenfalls diftirten Signatur, auf 
fernere 8 Jahre gewährt worden.  - - ee 
Da ber Erzberzoglich Deftreichifche Herr Kreisge⸗ 
fandre wegen der Grafichaften Tettnang und Hohenems 
von Vifari im Namen und auf alferhöchften Befehl 
Sr. nunmehr zur Regierung , der von des Kaiſers os 
ſeph I. Majeftät Hinterlaffenen Erbftaaten, gelangten 
Koͤnigl. Apoft. Maj. Seopold des II. in Anfehung der zwi⸗ 
ſchen dem Durchl. Haus Deftreich und dieſem oͤbl. Reichs: 
Kreis obwaltenden Irrungen, und der diesfalls von _ 
Seiten diefes Kreifes aus Gelegenheit der bevorftehen- 
den Kaifersmahl herfommlicher. maſſen behoͤrigen Orts 
anzubringenden Beſchwerden mittelft geftern zur Difta- 
fur gefangten pro Memoria eine von allerhöchft gedachten 
Ihro Majeftät huldreicheften gerechteften und wahrhaft 
Keichsparriotifchen Geſinnungen jeugende ungemein troͤſt⸗ 
liche Erflärung übergeben hat; fo hat eine allgemeine 
hierüber billig mit eben fo devotefter Verehrung als leb⸗ 
bafteftem Danf durchbrungene Kreisverfammlung diefe 
ihre Empfindungen feiner Zeit in dem vorhin ſchon an 
allerhöchften Ihro Maj. in Abfiche auf jene nur mehr 
jufammen zu tragenden Befchwerden zu erlaffen inten- 
tionirten Schreiben allerehrerbietigft darzulegen befchlof- 
fen. Da unterm 24. Jul. v. J. für die mit Königl. 
nach Oberöftreich beftimmten Refroutentransporrs zu 
Waſſer von Günzburg nad) fing abgehende, und zu and 
‚ dutch Baiern refournirende Altfommanbirte eine acht- 
fache Abwechstungsroute von der Bairifchen Grenze bis 
had) Günzburg, und eben foam 22, Febr. diefes je 
— — are - eine 
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‚eine fechsfache dergleichen Marfchroute für. die von Frank⸗ 


fure nach Günzburg gehenden Königl. Rekroutentrans - 


‚ports conferentialiter concertirt worden ift ;- fo find diefe - 
beiderlei alternative Marfchrouten. einer $öbl. allgemeinen 
‚KReeisverfammlung geſtern durch die Diktatur befanne 
‚gemacht worden. F F 2. 
Da hiernähft Se, Königl. Apoſt. Maj. theils vor- 
läufig durd) Dero an das Hochfürftl. Kreisausſchreibamt 
beglaubigten Minifters des Herrn Grafen von Lehrbach 
Excellenz, theils nachher durch die am 17. d. M. diftir- 
‚ten Requifitoralien um Geftattung des Durchzugs ſowohl 
für das.von Freiburg nad) Luxemburg zu marfchiren har 
‚bende 3te Bataillon des Benderifchen Sinfanterieregis 
ments und für die. demfelben in wenigen Tagen folgen 
den beide Vermehrnngskompagnien, als aud) für eine 
nach eben gedachtem $uremburg beftimmte und bei Do- 
nauwerth in den Kreis einrüfende, aus etwa 500 Kö: 
pfen beftehende Divifion des Wurmferfchen Hufarenrer 
‚giments angefucht , auch diefermegen die erforderlichen 
‚Konferenzien zu Offenburg und Nördlingen abgehalten 
worden find ; fo ift dem Löbl. Kreis hievon die herfomm- 
liche Nachricht ertheile worden. Da die Adminiftrarion 
‚der dem Reich und Kreis fteuerbaren Herrfchaft Waldſee 
‚dem Herrn Grafen Joſeph von Truchfeß Waldfee , theils 
durch einen von deſſen Herrn Water geleifteren und von 
dem Kaiferl, Reichshofrath beftärigten Verzicht, theils 
gber vermittelſt eines zwiſchen oben gedachtem Herrn 
Grafen Joſeph und feinem aͤlteſten Herrn Bruder ges 
troffenen, und von Kaiferl. Majejtät ratificirten Wer: 
gleichs überlaffen worden; fo wurde dies auf Anfuchen 
des mehr gedad)ten Herrn Grafen Joſeph zur allge- 
rg MWiffenfchaft einer Loͤbl. Kreisverfammlung ge» 
racht. | er 
U. Conclufum. Da bes Königs Leopolds II. von 
Ungarn und Böhmen Majeftät des König. Herrn Geh 
Raths und Rämmerers Grafen von Lehrbach Erceflen 
rc Be: — 
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wittelft des am ı pen diefes Monats diktirten Beglau⸗ 
bigungsſchreibens vom 20. Merz diefes Jahrs aufs neue 
an den $öbl. Kreis acereditirt haben, fo ift folches eben 
ſowohl ‘als das von diefem Könial. Herrn Minifter we 
gen des Anfaufs und freier Durchführung von 300 nad 
uremburg beftimmten vefp, Nemonte- und Zugpferben 
und von 6o Schlachtochfen geſchehene Anſuchen Einer 
göbl. Kreis » Berfammlung behörig befannt gemacht 
worden. | | | Ä 
In Abficht auf die von ben Kreis⸗Oberkriegs Com» 
miffariis gemachte Anfrage: ob die unter ben Kreis» 
kontingenten befindliche wegen Alters und anderer Ges 
Brechen zum wirflichen Ausrufen niche mehr muglichen, 
Dingegen zum Hauf- und Garnifongdienft noch brauch 
aren Leute aus Veranlaffung der von dem lezfern engern 
Kreisconvent für nöthig gefundenen Sicherheitsanftalten 
nunmehro fämtlidy in das Invalidentractament gefezt 
werden ſollen? ift man dahin übereingefommen, daß 
man, fo fange die Umftänbe in der — Sage blei⸗ 
ben, zu Schonung der $öbl. Stände ſowohl als der In - 
validenfafla , wie auch aus mitleidiger Nüfficht auf der ⸗ 
gleichen Leute ſelbſt, diefelbe wirklich noch nicht aus« 
muftern, fondern im unverhoften Fall einer Ausrufung 
unter behöriger Verification ihrer Umftände inzwiſchen 
zu Haus behalten und zu den ihren Kräften angemeſſe- 
nen Hausdienften anwenden wolle, — 
Zu Beſtreitung der heurigen, laut der am 20. und 
aıflen diefes Monats dictirten Berechnung des Ertras 
orbinarii, der Kreisfaffa obliegenden Ausgaben find, 
inter Beibehaltung der bisherigen Termine, abermals . 
17 Römermonate umzulegen beſchloſſen. — — 

III. Conclufum, Die über das mittelft des zwei⸗ 
ten Concluſi umzulegen beſchloſſene Kreis⸗Eytraordina⸗ 
kium verfaßte, und am 26. diß diktirte Repartitions— 
Tabelle ſowohl, als die Signatur, welche an den Her— 
zogl. Wirtembergifchen, Generalmajor und er 
— Sur. eries 
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derie- Kommandanten von Nikolai in Abſicht auf die von 
demfelben abgelegte, und nunmehr berichtigte Kreiszeug⸗ 
haus · Rechnung aſſen war, iſt nebſt dem darauf 

ich beziehenden Dekret an den Kreiseinnehmer, welches 
beides am 28. dieſes Monats zur Diktatur gelangt iſt, 
genehmigt worden. —— 
Da eine Hochfuͤrſtlich Koſtanziſche Kreisausſchreib⸗ 
Amtliche Geſandtſchaft die ſchriftliche Anzeige gemacht 
hat, wie in dem dortigen Kreisviertel die, gegen die 
gute Polizei und oͤffentliche Sicherheit laufende Unord⸗ 
nungen in Abſicht auf die, den Handwerkspurſchen zu 
ertheilende, Paͤſſe und Kundſchaften aufs neue fehr zu⸗ 
nehmen ; fo hat man allerſeits beſchloſſen, über den diß⸗ 
falls ergangenen. Kreisfchlüffen,, vermöge ‚welcher diefe 


Kundſchaften und Päffe nicht blos von Ober ⸗ und Laden⸗ 


meiftern, fondern von den Obrigfeitlichen reſp. Ober» 
se und Kanzleien unterfchrieben und .befiegelt, 


— 


widrigenfalls aber keine Ruͤkſicht darauf genommen wer⸗ 


den ſolle, von nun an aufs neue ernſtlich zu halten, wo⸗ 
bei auch feſtgeſezt worden, daß den fremden ſogenann⸗ 
ten Bettel· Juden nicht nur feine Paͤſſe ertheilt, ſondern 
ſie auch von den Graͤnzen des Kreiſes moͤglichſt zuruͤk⸗ 
gehalten werden ſollen. | — 

Da die Erfahrung gelehret hat, daß es wegen der 
ſeit einiger Zeit in groͤſſerer Anzahl durch die nordweſt⸗ 
liche Graͤnzen des Kreiſes hereinkommenden und nach 
Günzburg marſchirenden Koͤnigl. Ungariſchen und Erz. 
herzogl. Oeſtreichiſchen Rekrutentranſports, wie auch 
- anderer unvermutheter Marſchvorfallenheiten raͤthlich, 


ja nothwendig ſeyn wolle, auch in jener Gegend (ſo wie 


ſolches an andern Graͤnzorten des Kreiſes ſchon laͤnaſt mit 
gutem Erfolg geſchehen) einen Kreisgranz:Marfchfom- 
miffar anzuſtellen; ſo 'ift der. bei dergleichen Vorfaͤllen 
bisher fchon öfters mit Nuzen gebrauchte Land⸗Marſch⸗ 
fommiffarius Bohnhöfer zu Schwaͤbiſch Hall hiezu bes 
ſtimmt worden. · ⸗ N 


34 , W. 
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i IV. Conclulum. Nachdem die von dem Kreis- 
Einnehmer geftellte Kreisfaffe-nvaliden- und Oetringen⸗ 


Spielbergiſche Kapitalrechnung vom 1. Mai 1788. bis 


‘1789. dem Herfommen gemäß geprüft und abaehört 
worden; fo bat man bie von einer löblichen ordinaͤren 


"Deputation darüber verfaßte gutachtliche Reſolutionen 


und Rezeſſe, wie ſolche am 4, diefes Monats zur. Difta- 


“tur gelangt , von Kreisconventsmwegen beſtaͤtigt. 


Da des von Sr. Königl. Apoftol. Maj. an diefem 
1561. Kreis affrebitirten Herrn Minifters Grafen von 
Lehrbach Excellenz mirtelft einer höchftfchäzbaren Denk. 
»fehrift vom 22. vor, Monats gegenwärtiger allgemeiner 
»Kreisverfammlung die eben fo huldreiche als parriotifche 
Gefinnungen allerhöchft gebachter Sr. Majeftät zu er⸗ 
kennen gegeben , in.einer andern vom 2. diefes Monats 
aber megen dereinftigen Abftellung bes Wiener Schubs 
*) nähere Hofnung ertheilt haben ; fo haben fämmtliche 
bier anweſende Geſandtſchaften infonderheit den Innhalt 
feiner erften Erflärung mit eben fo lebhafter Freude als 
danfbarer Verehrung, mittelft der Diftatur vom 4. dig 
Monats vernommen, und ſich Die geziemende Rüfäuffe- 
zung auf beides noch während gegenwärtigen Kreista« 
ges vorbehalten. | 
Nachdem das Oberrheinifche Kreis: Marfchfom« 
miffariat es unternommen, an bie, laut des erften diß⸗ 
jährigen Kreisfchluffes, für eine durch diefen Kreis in 
4 Kolonnen marfchirte Divifion Wurmferfcher Hufaren 
von dem biffeitigen Marfch-Departement verfaßte Route - 
ftatt des gleichbaldigen Austritts in den Oberrheinifchen 
Kreis vorher noch eigenmächtig für jede obiger 4 Kolen- 
nen eine Station einzufchieben, welche Orte fämmelich, 
zu dem diffeirigen Kreife aehören, und noch überbiß den 
der - Ordnung nach einen Tag fpäter fallenden gr | 
Ä ieſen 
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dieſen leztgemeldten Schwaͤbiſchen Stationen’ zuzufchies 
ben; ſo hat ein loͤbliches Plenum das am 4. diß Mo⸗ 
nats diktirte Beſchwerungsſchreiben an das Hochfuͤrſtl. 
Kreis: Ausſchreibamt gedachten Kreiſes zu erlaſſen bes 
ſchloſſen. u | =“ 
| Der von dem General» und Kreis-Artilleriefome 
mandanten von Rifolai gemachte, und am 4. “un. durch 
die Diktatur befannt gewordene Vorſchlag, das in dem 
Kreis zeughaus vorräthige rohe Metall, und verfchiebene 
unlavetirte und unfalibermäßige Kanonen zu 4 dem ges 
genwärtigen Kriegsgebrauch angemeffenen 6pfündigen 
Megimentsftüfen umgieflen zu laffen, ift laut der geftern 
diektirten Signatur an gedachten General von Mikolal 
genehmiger und zugleich feftgefeze worden, ermelbten 
Vorſchlag fogleich ins Werk fezen zu laffen. 2 

Schließlich hat das über das GStraffenwefen von 
einer löbl. Ordinarideputation verfaßte Gutachten, mie 
folches geftern und heute zur Diftatur gelangt ift, feine 
Beftärigung erhalten. I 
V. Conclufum. Da die von dem, im Dezember 
vorigen Jahres gehaltenen , Engern Kreisfonvent in 
Anfehung ber öffentlichen Sicherheit getroffene , und in 
dem nebft dem hauptfächlichften hieher gehörigen Beila⸗ 
gen.am 7. Mai und folgenden Tagen diktirten Rezeß 
ausführlicher zu erfehende Anftalten den ermünfchteften 
Erfolg gehabt haben; fo hat man folche zu beftätigen, 
* noch ferner damit fortzufahren feinen Anſtand ge 
funden. 

Nachdem die löbliche Kreife Chur- und Oberrhein 
in ben am 8. Yun. diftirten Schreiben von dem Beiſtand 
Nachricht ertheilt , welchen jene beide Kreife ihren Mit 
fänden in Abficht auf die ihnen wegen ihrer in Frank⸗ 
reich gelegenen —— durch die Franzoͤſiſche Wolfe» . 
verfammlungs-Schlüffe zugefügte beträchtliche Nachtheile 
behöriger Orten geleiftee, und dabei diefen Reichskreis 
zum Theil um Unterſtuͤzung — Schritte erſucht babe; 
%- 5 
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So iſt ſolches laut der Diktatur am 9. Jun. zu bean 
worten beſchloſſen worden, und da ſich des Herrn Her⸗ 
ögen zu Wirtemberg und des Herrn Marggrafen zu 
aden Hochfürftliche Durchlauchten , wie aud) die loͤ 
Landkommende Alfchhaufen in Anfehung ihrer allerfeiti» 
gen in Sranfreich gelegenen Befizungen nah Innhalt 
der. Diftatur vom 8. Sun, in ähnlichen Umſtaͤnden be» 
finden, fo hat man für billig gefunden, ſich derer Hoch⸗ 
und loͤblichen Mirftände, im Fall die von ihnen bei der 
gedachten Nationalverfammlung und dem Königlich Frans 
zöfifchen Minifterio gemachte Worftellungenden erwünfche _ 
ten Erfolg nicht haben oder die darauf erwartete Ent 
ſchlieſſung fich zu lange-verziehen follte, von Kreiſes oder 
Hochfuͤrſtlichen Kreisausſchreib-Amtswegen mittelft Ver⸗ 
wendung bei der deutſchen Reichsverſammlung beſtens 
anzunehmen. 
In Ruͤkſicht auf den, aus den unterm 12. Jun. 
zur Diktatur gebrachten Ober Kriegsfommiffariatifchen 
- Mufterungsberichten erſichtlichen, Abgang an der Frie- 
densverfaflungsmäßigen Mannfchaft. find die vißfalls 
fäumige Hoc): und löbliche Stände zu vollzähliger Aufr 
ftellung ihrer Contingente um fo mehr wohlmeinend er⸗ 
innert worden , als die gegenwärtige Zeitumftände diefe 
—— in mehr als einem Betracht erſorderlich 
machen. BO 
Da des Herrn Churfürften zu Pfalzbaiern Chur- 
fürftl. Durchlaucht durch Höchdero Wiefenfteig- und Min 
delheimifchen Stimmvertteter diefer allgemeinen Kreis- 
verſammlung, der Diktarur vom 11. Sun. zu Folge, 
zu erfennen zu geben geruhet haben, mie fie ſich durch 
das , von Seiten diefes Meichskreifes. gefchebene wieder- 
— ——— bewogen gefunden haben, die bisherige 
Fruchtſperre durch alle Getraidegattungen wieder aufzu⸗ 
heben; ſo hat Ein loͤbliches Kreiskonvent ſolches mit all⸗ 
gemeiner de vernommen, und Hoͤchſtgedachte Se. 
Churfuͤrſtl. Durchlaucht für dieſe huldreicheſte nie 


mitte 


* 
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mittelſt eines in heutigem Pleno verlefenen Schreibens 
den reſpektuoſeſten Dank abzuſtatten beſchloſſen. 

Auf den von dem Kreiseinnehmer erſtatteten Be⸗ 
richt über den Erfolg der von ihm in Abſicht auf den 
oͤkonomiſchen Zuſtand der loͤbl. Reichsſtadt Ißny mit 
Genehmigung des Kreiſes ehehin getroffenen Einrichtun⸗ 


gen, hat man die am 11. diktirte Signatur an ihn, 


‚zu erlaſſen beſchloſſen. 


Da von dem in dieſem Monat abermal bevorſte · 


henden Wiener Hauptſchub, wie auch von der Vorkehrt 
der diesfalls erforderlichen Anſtalten einem loͤbl Pleno 
Nachricht ertheilt worden; fo hat man es dabei bewen⸗ 
den zu laſſen feinen Anftand gefunden. Uebrigens find 
die aus der am 9. fun. diftirten Reftantentabelle er- 
fichtliche ſaͤumige Stände zur Berichrigung ihrer dißfall« 
figen Rüfftände erinnere worden. | ; 

VI. Conclufum. Da nad) dem bedaurlichen Ab- 


leben weiland Kaifer Joſeph des II. Majeſtaͤt zufolge 


des aufgeſtellten Deliberandi III. dasjenige in reife Er⸗ 
waͤgung gezogen worden, was bei dieſem Zeitpunkt nach 
‚ältern Vorgängen dieſer Art in Abſicht auf die bevor⸗ 
ſtehende Wahl eines deurfchen. Kaifers, und: auf die da- 
I zu verfaffende Wahlfapitulation zum: Beſten des 
Kreifes für Maaßregeln zu ergreifen ſeyn möchten, auch 
einerſeits des nunmehro regierenden Königes Leopolds 
U. Königl, Apoſtol. Majeftär in Rükficht anf die vor⸗ 
waltende Beſchwerden des Kraifes gegen das Durch⸗ 
lauchtigfte Erzhaus Deftreich , theils durch den Deftrei- 
bilden Herrn Kreisgefandten wegen Hohenembs und 
Tettnang , theils durch des nachher allhier angelang 
dortreflichen Königl. Herrn Minifters Grafen. von Lehr⸗ 


>: 


bad) Ereellenz diefem Kreisfonvene vermoͤg der Diftaten 


vom 11. Mai und 2; Tun. die rröftliche uud von Allet⸗ 
hoͤchſtdero Gerechtigkeitliebenden und Reichskonſtitutions · 
maͤßigen Geſinnungen zeugenden Erklaͤrungen ertheilen 
zu laſſen geruhet haben, anderer Seits aber — 

83 ar ; [23 


eſchiebenen Hod)« und Loͤblichen Staͤnden, bie wiſchen 
dem Durchlauchtigſten Erzhauß und ihnen obwaltende 
Differenzien in mehreren bisher zur Diktatur gelangten 
Denkſchriften dem Kreis unter Erbittung ſeiner Ver⸗ 
wendung, vorgelegt worden ſind; 
So hat man zumal nad) der vermoͤg obbemeldter 
Erklaͤrungen dazu erhaltenen huldreicheſten Einladung 
alle Beſchwerden dieſes Kreifes gegen das Durchlauch⸗ 
tigſte Erzhaus Oeſtreich, und die vorlaͤndiſche Stellen 
Sr König. Apoſtol. Majeſtaͤt mittelſt des am 14. diß 
diktirten ehrfurchtsvollen Schreibens, und der demſelben 
ine Namen des Kreiſes beigefügten Denkſchrift, wie 
Aleztere am 29. Mai und in der Folge zur Diktatur ge⸗ 
langt ift, unmittelbar allerımterrhänigft vorzulegen, bes 
Hochermeldten Koͤnigl. Herrn Minifters Grafen von 
Lehrbach Ercellenz aber unter deren. Beifhluß ‘in den 
Ur⸗ und Abſchriften durd) das am 14. diß diftirten Pro 
Memoria um hochgeneigteſte Einbeförderung und Wer- 
wendung bei der Allerhöchften Behörde eben fo ehrer: 
bietig, als angelegentlich zu erfuchen beſchloſſen. Wo⸗ 
bei man Ein Hocfürftliches Kreis-Ausfchreibame von 
‚ Kreisfonventswegen ehrerbietigft.erfucht hat, dieſe nebft 
:den übrigen. Befchwerben nach ehemaligen Vorgaͤngen 
bei Gelegenheit der bevorftehenden Kaifersmahl, und 
der zu verfaffenden Wahlfapitulation dem Druf zu über- 
gebende Gravamina und Defideria des Kreifes, wie fol 
che aus dern Diktato vom 29. Mai. 2c. zu erfehen find, 
ſowohl bei einer hochpreißlichen‘; Reichsverfammlung;, 
‚als auch feiner Zeit bei einem Durchlauchtigften Wahl 
kollegio vorlegen ,. und durch. nachdruͤkliche Unterftügung 
das wahre Befte.diefes Kreifes befördern. zu wollen, - 
Vil. Conelufum, -- Die son dem Fürftlichen Stift 
Lindau gefuchte Verlängerung der bisherigen Eremtion 


iſt auf 5 Jahre zugeſtanden worden. 
Am 18. Jun hielt der Kreiskonvent feine lezte 
u Herzog" 
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DEF a6 ..f Karat \ "= Ipr! MEER ZUURR. 
Senogchum Wirtemberg <= 
Daer regierende Graf Franz zu Erbach hat das von: 
feiner: Schwiegermutter , der regierenden -Fürftin zur 
$einingen-Dachsburg, durch eine Convention d..d. Mon- 
tauban den 26. Mov. und Erbach den 15. Dec, 1783. 
übernommene fogenannte Solms-Affenheimer Quart an; 
der Graf» und Herefchaft impurg-Gaildorf , durch eine 
Kaufs- und Verkfaufs:Convention d. d. Hohenheim: den. 
_aten, Erbad) ven ııfen, und Zwingenberg. ven ıaten 
Fan. 1790. an das Herzogl. Haus Wirtemberg ver⸗ 
Fauflch vberfaffen. Im Mai ward diefer, Sandestheif: 
förmlich) an die Herzoglichen Commiffarien, übergeben ;. 
und. von diefen die Huldigung eingenommen. 
Einen wichtigen Verluft hat Wirtemberg am_aten 
Mai diefes Jahrs durch den Tod des Pfarrers. und großen 
Mechanikers, Hahn/ erlitten, Schubart hat, die, 
 tebensbefchreibung diefes merkwuͤrdigen Mannes verſpro⸗ 
den; und man ſieht der Erfüllung. diefes Verſprechens 
mit Verlangen entgegen. 9 


FI ing 





Ein Mädchen aus der. Steinlach. 








— ⏑ 


E. iſt noͤthig und ber Mühe werth, von ber Tracht | 
welche mit diefer Unterfchrift vor diefem I. Stuͤk des It 
Bandes erfcheint, hier einige Nachricht zu geben , ;.: 
| Bon 
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Won dem Steinlach, (Steinach,) einem Flüß- 
hen, weiches bei Tübingen in den Nekkar fällt, hat 
das Steintacherthal den Namen‘, welches in ber 
$änge, von Tübingen bis an das Fuͤrſtlich · Hohen zol⸗ 
lern⸗ Hechingiſche Gebiet, ungefähr zwei reutfche Me 
Ien bat, und anderthalb Meilen breit if, Es begreift‘ 
neun fehr bevoͤlkerte Wirtembergifche Dörfer, und einige’ 
Heimere Ortfchaften , und hat vieleinatürliche Merkwuͤr⸗ 
digfeiten, die von Herrn D.Storr, (Alpenreife, Leipz. 
1784: 1. Th. ©. 1.) und umftändlicher von dem feel. Hrn. 
Prof. Rösler, Beiträge zur Naturgeſchichte des 
Serzögehums Wirtemberg I. Heft: S. 209 - 240.) 
befchrieben worden find, Die Einwohner haben an 
Sitten und Sprache und Tracht viel Sonderbares , 
zu deſſen Erklärung ſich aber wenige Spuren in der: Ges 
fhichte des Landes finden. 


Woas die Tracht betrift, fo zeichnet ſich beſonders 
Bas weibliche Gefchlecht durch biefelbe von allen übrigen 
Hirtembergerinnen fehr aus, wie das illuminirte Kup⸗ 
fer bei diefem Stüfe deutlich zeigt. Die Zeichnimg 
dazu ift von einem gefchiften Künftlet an Ort und Stelle 
‚genommen, und von Perfonen, die fid) lange in diefen 

egenden aufgehälten haben, forgfältig berichtigt wor 
den. Die Befchreibung davon, gebe ich gröftenrheils 
mit den Worten des Herrn Prof. Nöslers, da mir die, 
welche ich erhalten habe, minder genau ſcheint. Sie 
lautet fo: „Die Weibsleute des Steinlacherthäls ger 
hen durchaus: gleich gefleibet. Insgemein tragen’ fie hell- 
oder dunfelblaue zeugene Roͤcke, mit fehr vielen und en- 
gen Falten, Mur die reichften und ftaatmäßigen weichen 
feie erlich und zwanzig Jahren von der Uniform ab, und 
frogen zur Trauer , indie Kirche, ober auch bei ber heil. 
Com̃munion ſchwarze Roͤcke, und fo auch bie reichften 
ledigen Töchtern, (ſonderlich an Apofteltagen , welche 
die feierlichſten zum Staat find) grüne Roͤcke. ’ en 
J ẽ⸗ 
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Wieder ſind durchaus von heilrorhem Krepp oder Schar⸗ 
lachtuch, nicht ſteif, ſondern weich, an die Roͤcke ange⸗ 
naͤht, und gehen laͤngſtens bis an die unterſte Rippe; 
hinten auf dem Ruͤken an der Nath werden ſie mit gelben 
oder weiſſen Galonen, doppelt oder einfach beſezt, auch 
vorn bei den Hacken auf beiden Seiten doppeit. Die 
Röcke werden mit rothen oder blauen Bändern eingefaßt, 
oder mit willführlichen Bändern befezt, Die Vorftecker 
nennen fie Bruſttuͤcher, und biefe find insgemein von 
rothem Krepp mit weiffen ober gelben Galonen beſezt, 
oder auch von Seidenzeug; fie werden nicht fteif gemacht, 
damit fie fi) nach den Brüften beugen und woͤlben, als 
womit fie den gröften Staat machen, fo. wie duch mit 
ihren Zöpfen, in welche bei feyertäglichem. Puz foftbare 
Bänder eingeflochten werden. Auch die Hauben find 
anders , als bei ver gewöhnlichen Bauerntracht geformt. 
Die Göller find von weiſſem Leinwand, mit Spizen be 
— fezt, vorn faum 3 Finger breit, daf fie nicht das Bruſt⸗ 
tuch berühren ‚. und um den Hals müffen ſie enge ſeyn und 
fpannen. Wenn fie ihre Aermeln tragen, die durchaus 
von ſchwarzer Leinwand find, ſo winden ſie auch einen 
Flor ganz locker und breit um den Hals, der auf den 
Achſeln aufliegen muß. Um den Leib tragen ſie einen 
Guͤrtel, und geben nie ohne ſelbigen aus dem Haus: 
an Werftägen ift er eine dreifache Korte von Mefinge 
drath, zum fonntäglichen Puz aber von Sammer, mit | 
weiſſen Buceln und Knöpfen garnirt, an deren Gelenke 
oder Ringe rothe oder feidene Baͤndelein angefchlaufe 
worden. Die Schürzen find bei $edigen von weiſſem 
ober blauem feinem Leinwand, oben mit Spizen beſezt; 
bei Weibern aber von fchwarzem ; diefe dürfen nicht mehr 
mit weiffen Schürzen in die Kirche, wohl aber folche zu 
ihren Gefchäften im Heuet oder in der Aerndte tragen. 
- An Sonn- und Feiertägen gehen die Ledigen in bloßen 
KHemdärmeln, ohne ihre ſchwarze Aermein, und mit 
weiſſen Schürzen in die Kirche, auch fogar, des Winters, 
| da 
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da fie dann ſtatt der Aermeln zwei Hemden anziehen. Ihte 
‚Schuhe. haben meiftens zubeiden Seiten groffe Loͤcher, 
bis gegen die Sohle ausgeſchnitten, (mie auch auf dem 
Kupfer ausgedrüft iff,) damit die weiſſen Strümpfe 


Burchfehen , im Quartier find weiffe Blumen eingefteppt.. 


Zur Trauer tragen fie ganz Feine andere Kleidung auffer- 
‚eine Florfpize um die Haube ; die Zöpfe fihlagen fie un- 
ter die Haube auf, und ihre ſchwarze Aermeln tragen fie 
beftändig am $eibe, und bürfen fie auch bei den härteften 
Arbeiten und an den heiffeften Tagen nicht ablegen. 


- Die Kleidung der Mannsleute ift von. der ge 
wöhnlichen Tracht Wirtembergifcher Bauern wenig oder 
= nicht unterfchieden , auffer, daß die Steinlacher 
uern an ihren längern Haaren, die bis auf vie 
Schultern und über diefelben herunter bangen, kenntlich 
find. Nach ihrer alten Tracht haben fie Kirchenroͤcke, 
die aber nach und nad) abfommen, und an deren Statt 
fie ſich gewoͤhnlich der ſchwarzen Mäntel bedienen. Diefe 
Kirchenroͤcke find von ſchwarzem Tuch, mit blauen , 
‚grünen ober rothen Umfchlägen und Haften. Die Taille 
äft ganz kurz, und reiche kaum eine Spanne unter die 
Achfel ;' das Untertheil des Roks ift ganz kraus von Fal⸗ 
ten , und der Rock geht nicht weiter, als bis an die 
Mitte der Schenkel; unter Demfelben müffen die gelben 
febernen Hofen mit ſchwarzen Bändeln gefnüpft,, ber 
vorftechen. Zu Winterszeit tragen die. Bauern unter 
diefen Kirchenroͤcken blaue oder graue Kamiſole, welche 
oft Handbreit unter jenen herabhängen, und einen ziem ⸗ 
lich Eomifchen Anblik geben. 
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I My dieſer Schrift erſthelnen jhrlich ¶ ohue genan be⸗ 
fiimmte Termine, ungefähr 4 Stüde, jedes 976 Bogen’ 
ſchlag verſehen. Bier —* Etuͤcke 
* ‚aus, „ Su edem Bande werden zei Kip⸗ 
elche Icpmibiche Trachten Nationälfits 





a koſtet FL. Mpeinife), ober 28 kr. alfo ein gan 
zer Band 3 fl. 12 kr. Es ſteht den Käufern Frei, entweder 
beim Empfang jedes einzelnen Stuͤcks, oder beim Schluß 


> ‚eines Bandes zu zahlen, 
Man kann ſich mit ven Beſtellungen ſowohl an die Poſt⸗ 


aAanmter als an. die Buchhandlungen wenden. Das Kaiſerli⸗ 
de Reihspoftamt zu Stuttgart, und die Erhard und 
Eglundiſche ‚Buchhandlung benbafeldft „haben, die Com: 
miſſion ————— — JJ | \ — 
Wer ſubſeribirt hat, oder noch ſubſeribiren will, und fich 
+ "Portofrei au den Hermtögeber (en wendet, wird ud, Fan 
von ihm die Eemplarien erhalthe. 
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Her D. Zübner, Lehrer an der Herzoglichen Hohen Carls⸗ 
9% Schule hat vor einigen Monaten das zweite Bändchen 
feiner vermifchten Gedichte mit Klavier melodien, an⸗ 


5872 gelämdigt, welches nun nächftend erfcjeinen wird. C# 


bird niedlich gedrukt ſeyn. Die Melodien find von 


- * 
J J 


en Schubart ımd Abeille. Der Preiß für die Subſcri— 


Er. benten iftr fl, fuͤr die fpätern Käufer ı fl. 12.fr.. Wer 
sehn Eremplare nünmt, zahlt mm neun, Da dieies 


120.98. 3weite Bändchen einen doppelten Titel haben, und 


Se > auf: dem einen desfelben nicht bemerkt ſeyn wird, daß es 


0 Dur das zweite iſt, ſo Fatın man es auch einzeln kaufen. 


0 Mer indeſſen auch das erfte dazu kauft, erhaͤlt beide 
rum of. Man kann ſich mit Subſeription oder Des 
ſellungen an Herrn Prof, Schubart, oder an den Dich⸗ 
ter ſelbſt, oder an den Herausgeber dieſes Ar chivs wen, 
2 den, „Geld und, Briefe, bitter man, Poſtfrei einzu⸗ 


fenben, 





Stutt⸗ 


Stut⸗ art. Bel Erhard ws Loͤflund erſcheint zur 
Leipziger Oftermeffe 1791. 


Danz, D. Wilh. Aug. Friedr. Grundſaͤze des — 
ordentlichen und fummarifchen Prozeffes. gr. & 


— — weite Fortſe ezung der ſtaatsrechtlichen Bes 
trarptungen über die Lüttichifcehen Unruhen. 8. ! 


Epifoden der lichten Vernunft aus einem — 
Brevier. 8. 


Hübners, D. Eb. Fr. vermiſchte — mit Elapiers 
melodien, 2 Ch. 8. 





— — 'Disquifitio hiflorico- juridica de Salvis Imperatorie 
imperiigue in Italiam Romam juribus. 4 


| Verwandelte Opidifche Verwandlungen ad modum Blur 
maueri, mit Anmerkungen 2tes und ztes Buch, 8. 


Schlotterbecks J. F. Fabebı und Erzählungen nach Phaͤ⸗ 
drud, und in eigener Manier, zted Bändchen, gr. 8. 


Seneka fiber das gluͤkliche Leben, die Kuͤrze der Zeit, und 
die Ruhe des Weiſen, mit Annierkungen und einer Nach⸗ 
ſchrift von M. C. P. Conz. 8. Tea 


— xxgxurnert "Hsmoi;. Theophraſts Süttene 
Gemälde, nebjt einer Abhandlung über die Manier Theo⸗ 
phrafts, für höhere Lehranftalten aufs neue bearbeitet, 
und mit einer Zugabe paralleler Charafterfchilderungen- | 
aus griechijchen und römifchen en begleitet , 9 
von J.— J H. Naſt. 8. Er 


Aeber die Liebe, mieinen Kindern und jedem. zärtlichen Herz 
zen gewidmet, deffen. Gefühle für Wahrheit und Unſchuld 
noch empfindlich find, von C. ©, vr 3.8. 


Verſuch kurʒer echencheſheibngen beruͤhmter Wirtem⸗ 
berger, 8. 
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Band, 
 Bweites Stück 





F * Stuttgart, ; 
0 sehe in dee Buhdruderei der Hohen Carleſchule. Zi 
—— Auf Koſten des Herausgebers, 
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1 Er a Zaas (on Augabirg, ber berfihmse 
Mathematiker und Geograph.) S. a5 


| w Nachricht son dem Alter und ben Mahfereien der Kirche zu 


Weilheim, einer MWirtembergifchen Landſtadt. ©. 155% 


w. Die aͤlteſte Periode ber Wirsembergifchen Geſchichte bis auf 


" Graf Weich, 1. den Stifter, oder as ben Daumen, 
* S. 183. 


x w. ek Befchreibung‘ bee. reichöffabt Biberach, 


| | ©. 19% 
Vv Unifche Hochzeitordnungen. ©. 208, 
VI. Gefhichte bes Frauenlloſters Ober: Schönefeld, in dee 

| Martgeaffchaft Burgan. ER ©. 228. 


| w. Wie man für die Bunbäperänbte "Gott ben almechtigen | 





bitten RR (vom Jahr 1517.) | 8.23%. 


Baar.  Erfie Eiferung. | —— 


EX. Offenbarungen. Ein Beitrag zur (Erfahrungsfeclen: 


Funde, ©. * 


x Das Merfrohrdigfte aus Schaden vom I, Au, bis L 


Da 19 | ©, 282° 
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NHL Berfuch eines Idiotikons aus bee Wirtembergifchen | 


| Hausleutners 


Schwaͤbiſches Archiv. 





II. Band. II. Stuͤck. 








J. 
Johann Matthias Haas. 





| E⸗— gibt einige Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, die in ei⸗ 
nem mittelmaͤßigen und kleinen Staate, unmoͤg⸗ 
lich zu einer gewißen Vollkommenheit gebracht werden 
koͤnnen, weil ſie mehr und groͤßere Unterſtuͤzung noͤthig 
haben, als ein ſolcher Staat ihnen verſchaffen Fann. 
‚ Meberdiß gehören hiezu gewiße Gaben, mit welchen die 
Natur eben nicht verfchivenderifch iſt. Ertheilet fie dieſe 
feltenere Gaben einem Yünglinge, gegen welchen zu— 
gleich) das Gluͤk ſich mit zeitlichen Mitteln freigebig era 
wiefen hat, fo Fann er zwar überall, auch an dem ges 
ringften Orte, groß merben. allen fie aber einem 
Süngling zu, deflen Loos Dürftigfeie ift, die ihn Hin. 
dert, feinen Gaben und Neigungen zu einer folchen Wiſ— 
ſenſchaft freien Lauf zu laffen, fo ft es für ihn unmög« 
lich, fih an einem Eleinen Orte empor zu ſchwingen. 


Viele edle ‚ beguͤterte und patriotiſchgeſinnte Augs⸗ 
burger haben. ſich ſchon in frühern Zeiten um bie Be⸗ 
Sauol.Schw. Archiv. II.B. U.st. K foͤrde⸗ 
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forderung der Wiffenfchaften anfehnliche Werdienfterer- 
worben. Micht nur in ihrem $eben unterftüzten fie fä- 
hige Köpfe dureh) große Wohlthaten, fondern nicht wer 
nige, beftimmten auch einen Theil ihres Vermögens zu 

folchen Anftalten, durch welche auch nach ihrem Tode, 
Juͤnglingen von guten Gaben, die, meiftens koſtbare 
Erlernung der Wiflenfchaften erleichtert wurde , und 
nod) wird, Allein alles diefes dient doch nur zu Erler- 
nung der Willenfchaften, und man will aud) leben, 
wann ınan etwas gelernet hat. Aber nicht alle Wif- 
fenfchaften geben überall Brod.. ch darf faft behaup- 
ten, daß der. bios fpeculafive Gelehrte, wenn feine 
Kenntniffe auch noch fo groß feyn follten ,. an manchem 
fonft beträchtlichen Orte, ſchwerlich zu leben finden wür« 
de. Man fücht Prediger, Confulenten und Advocaten, 
Aerzte und Schulmänner , und befolder fie , befler oder 
fchlechter , je nachdem es die Umftande mit ſich bringen 
oder erlauben. Sind dergleichen Männer gelehrt, fo 
3 es gut für fie, und mittelbar auch wohl für den 

taat. | 


Jedoch, Naturfundige, Gefhichtsfundige, Ma— 
thematifer und andere Gelehrte von diefer Art, finden 
feine eigentliche Befoldung , und wenn fie nicht unter 
dem Schuze des Brodftudiums fich erhalten, fo koͤnnen 
fie unmöglich beftehen. Wie oft fieht man aber den 
Fall, daß ein Genie bei vorzüglichen Talenten zu ſpe— 
eulativen Wiffenfchaften,, weder Luſt noch Säbigfeit bat, 
eines der erwähnten Brodftudien zu treiben ? Ein fol- 
cher Kopf ſieht fich alsdann genöthiget, feinem Vater⸗ 
kande zu entfagen, und fein Glüf an.einem Orte zu ſu— 
chen, wo er für fein® Gaben und Meigungen Nahrung 
und Unterftüzung erwarten darf. 


Wenn ich nicht irre, fo-ift Diefes der Innhalt der 
Sebensgefchichte, des berühmten, Johann Matthias 
Haas, eines Yugsburgifchen Gelehrten, welcher ur 

waͤrts 


— 
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waͤrts feiner Vaterſtadt Ehre gemacht hat, und viel 
leicht unbefannt geblieben wäre, hätte er nicht auf ſol⸗ 
che Weife fein Gluͤk gefucht und gefunden. Die Nach 

richten, welche man bisher von dem Leben dieſes Mans 
nes hatte, find fehr felten und mager. Es gereiche 
mir daher um fo mehr zum Vergnügen, bier genauere 
und umfländlichere Nachrichten von ihm mittheilen zu 
fonnen, | Ä 


Der Vater diefes berühmten Mannes, war Sal- 
mon Haas, Präceptor der Zwiſchen-Claſſe an dem 
Evangelifchen Gymnafium bei St. Anna zu Augsburg, 
die eigentlich blos feinetwegen errichtet worden war, 
und gleich nad) feinem Tode wieder eingezogen wurde, 
Er mar ein Mann von Werdienften , und von guten 
Kenntniſſen und nicht gemeiner Erfahrung in mathe» 
matifchen Wiffenfchaften, die er auch kehrte. Indeffen 
hatte er geringe Befoldung, wenig Vermögen und eine 


iemliche Anzahl Kinder. Seine drei Söhne erbten 


gleihfam die Anlage zu den mathematifchen Wiffen- . 
[haften von dem Vater. Der zweite, Johann Ja⸗ 
cob, hatte fich tiefe Kenntniffe erworben, allein weder 
fein Temperament,und feine koͤrperliche Eigenfchaften, 
noch auch die Stelle eines BauamtsSchreibers, die 
er geſucht und erhalten. hatte, gaben ihm Beranlaffung 
und Gelegenheit fich zu zeigen. Hingegen der dritte, 
Salomo, wurde als ein fehr gefchifter Mechanicus 
und Uhrmacher bekannt; dem jeboch mehrere beonomi— 
ſche Klugheit und ein befferes Schiffal, zu wuͤnſchen 
geweſen waͤre. J 


Johann Matthias Haas, der aͤlteſte dieſer 
drei Brüder, geb, den 14. Jan. 1684, wurde dem Stu- 
dieren, und zwar der Theologie gewidmet. Der Va— 
er fand bei ihm frühzeitig eine gute Anlage nicht nur 
überhaupt zu Erlernung nüzlicher Wiffenfchaften, fon« 
dern. Insbefondere zur Meßkunft, In diefer war er 

ws —6 ihm 


— 
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ihm denn ſelbſt, der erſte und beſte Lehrer; er übergab 
ihn aber auch feinen Collegen am Gymnafium. 


Nachdem der fähige junge Menſch zu mehreren 
Jahren gekommen war, erhielt er auch das Glüf unter 
die Alumnen des Evanzeliftheh Collegiums aufgenom⸗ 
men zu werden, in welchem ſein eigener muͤtterlicher 
Großvater, Conrad Mezger, als Ephorus lehrte. 


Von hier wurde er nach Helmſtaͤdt auf die hohe 
Schule geſchickt. Er ſollte daſelbſt Die Theologie ftudie- 
ven, und that es auch. Er unterließ auch nicht, auf 
den Grund weiter fortzubauen , welchen er in Spra- 
chen und ſchoͤnen Wiffenfchaften , auf Schulen bereits 
geleget hatte. Allein feine vorzüglichfte Neigung gieng 
doch immer am meiften auf die mathematifchen Wiffen- 
fchaften. Mad) einigem Aufenthalt zu Helmſtaͤdt, ver: 
theidigte er daſelbſt eine fehr wohl ausgearbeitete Ab- 
handlung , von der Meffunft der Chinefen, und begab 
fi) nad) Leipzig. Dort fezte er feine mathematifchen 
Bemühungen mit vielem Eifer fort, und erlangte in der 
Algebra befondere Stärfe. Er machte auch mit vielen 
Gelehrten Bekanntſchaft und erwarb fich viele gufe 
Freunde, 


Mach kurzer Zeit erhielt er 1707. die Magifter- 
mürde von der Philofophifchen Farultät, und dadurch 
bie Erlaubnis, öffentliche $ectionen zu geben, mwelches 
mit vielem Nuzen gefhah. Er zeigte auch im Difpu« 
tieren befondere Geſchiklichkeit. 


Einige Zeit darauf gieng er In feine Vaterſtadt zuruͤk. 

Es mag damals noch feine Abficht gemwefen ſeyn, fich 
bei der Kirche oder Schule dafelbft eine Stelle zu ver- 
fchaffen.. Zum mwenigften predigte er verfchiedene Mahle, 
nicht ohne Beifall , und wurde auch unter die Zahl der 
Sandidaten des Prebigamtes aufgenommen. Allein 
er zog doch das ftille Machdenfen über — 
egen⸗ 
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Gsegenftänbe, dem russ Vortrage an Gemeinden 
bei weitem vor. Ueber diefes waren damals alle Stel. 
len bei den Kirchen befezt, und bei dem Scyulmefen , 
maren in den oberften Claſſen, wo man mit erwachsnern. 
Schülern zu thun hat, und mithin feine Kenntniffe und 
Gelehrfamfeit am meiften geltend machen kann, Män- 
ner, welche noch lange leben fonnten. Kinder aber in 
den erſten Anfangsgründen zu unterrichten, dazu hatte 
er weber $uft noch Gabe, 


Zu feinem Glüfe, waren damals in dem reichen 
von Schnurbeinifchen Haufe , vier ſchon ziemlid) er- 
wachſene Söhne, auf deren Erziehung ihr Vater alles 
wendete, wie fie es verdienten, 


Diefem Manne wurde Haas zum Hofmeifter für 
feine Söhne empfohlen, Neben den Gefchäften, welche 
dieſe Stelle ihm auflegte, unterließ er aber feine mathe: 
matifchen Uebungen nicht. Er war in der mathemati« 
ſchen Geographie befonders farf, wie auch in der Ge- 
ſchichte, ſowohl der alten, als der mittlern und neuern 
Zeiten. Schon damals zeichnete er verfchiedene Land⸗ 
Farten , die geftochen wurden, und ihm bei Gelehrten 
Ehre machten. NHierunter gehören auch diejenigen, 
welche zu den befannten Ausgaben einiger lateinifchen 
Claßiker, mit Anmerkungen des Eman. Sincerus, d. i. 
Elias Schneiders, eines Augsburgifchen Evangeliſchen 
Predigers gefezt wurden, und mehr Werth haben, als 
die Anmerkungen ſelbſt. 


Nach einigen Jahren, gieng er mit dem älteften 
feiner Untergebenen, Gottfried von Schnurbein, der 
in der Sr Churfuͤrſtl. Saͤchſiſcher Hof- Kriegsrarh, 
Reic)s-Hofrath , und in den Freiherren Stand erhoben 
wurde, nicht ohne groffes Vergnügen nad) feipzig, wo 
er auf der hohen Schule, ein ihm angemeffenes Gluͤk 
leichter zu finden hofte, alsin — Vaterlande. Aue 
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blieb er eine Zeitlang noch Hofmeifter, hernach aber eis 


bielt er die Ehre, der pbilofophifchen Facultaͤt adjungis 


ret zu werden, jedoch, ohne dabei eine Befoldung zu 


genießen. Mun legte er die Theologie, als Willen, 
fchaft betrachtet, völlig bei Seite, und widmete ſich 
den mathematifchen Wiffenfchaften allein. Er gab nicht 


nur darinn Unterricht, fondern arbeitete auch mit unges 


meinem Scharffinn. Indeſſen mar dennoch. feine fage 
in Leipzig, wo er ohne Befoldung lebte, eben nicht die 
angenehmfte. Die Anzahl der Zuhörer in mathemati- 
fhen Wiflenfchaften, iſt nie fo betraͤchtlich, daß ein 
Mann von den fectionsgeldern derfelben leben koͤnnte, 
und eben fo wenig einträglich ift die Mühe, Bücher über 
Gegenftände zu fihreiben, die etwas mehr Nachdenken 
erfordern , als Weberfezungen franzöfifcher und engländi- 
fher Romane. Es war demnach fehr hohe Zeit, daß 
er eine einträgliche Stelle, und dadurch ein bequemeres _ 
geben erhielt, wenn nicht die Dürftigfeit am Ende ei- 
nen Geift unterdrüfen follte, der mit Gaben ausgerüftee 
mar, wodurch er ſich um wichtige Dinge verdient 
machen fonnte, | 


Endlich zeigte fi) ihm das Glüf günftig. Er er» 
hielt einen Ruf nad) Wittenberg, als ordentlicher Leh— 
ver der mathematiſchen Wiffenfchaften. Dabin begab 
er ſich dann, und erwarb fich durch feine Kenntniffe fo- 
2 als durch ſeine Lehrart, wie auch durch ſeine 
Arbeiten, die er der gelehrten Welt durch den Druk 
mittheilte, Beifall und Ehre. 


Bei dem Antritt ſeines Lehramtes, ſchrieb und 
vertheidigte er eine trefliche lateiniſche Abhandlung, von 


der Schoͤnheit der Baukunſt. Die von ihm mit vieler 


Muͤhe und Fleiß bearbeitete Viſierkunſt, die er ſodann 


1728. unter dem Titul: Doliorum dimenſiones ſive 
Pithometria heraus gab, macht ihm viele Ehre. Sach—⸗ 
Fundige ertheilen ihm das ruͤhmliche Zeugniß, ‚daß nie= 
mand 
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mand vor ihm diefe Kunft zu folcher Gewißheit gebracht 
babe, wie er. | J 


Den größten Ruhm aber erwarb er ſich ohne Wi⸗ 
derſpruch, durch ſeine Landkarten. Er bemuͤhete ſich 


beſonders über die Beſchaffenheit derjenigen Laͤnder ein 
groͤßeres Licht zu verbreiten, die damals noch weniger 


bekannt waren; daher hatten ſeine Karten von Ungarn, 
von Rußland, China und Afrika groſſen Werth vor 
allen aͤltern. Tabula Hungariæ, ampliori fignificatu 
ex recentiſſimis pariter & antiquiſſimis relationibus & 


monumentis concinnata, kam erſt 1744 nad) des Ver- 


faſſers Tod bei den Homanniſchen Erben heraus. Buͤ⸗ 
ſching urtheilet davon, fie ſey mit muͤhſamen und lang⸗ 
wierigem Fleiße und groſſer kritiſcher Geſchiklichkeit ver: 
fertiget. Sie ſtellt ſowohl den alten als neuen Zuſtand 
des Koͤnigreichs vor, iſt aber doch in Abſicht des leztern 
vollkommer, als in Anſehung des erſtern. Den Ruſ— 


ſen war es ſelbſt ein Wunder, in Teutſchland einen 
Mann zu finden, welcher ſich von ihrem Vaterlande ſo 


genaue Kenntniffe erworben hatte, Die Karte fam un: 
ter dem Titul: "Tabula imperii Ruflici & Tartarix uni- 
verfz heraus, und ber gelehrte und groffe Kenner, 
Buͤſching, gibt ihr. das Zeugniß , fie fey in Anfehung 
der Projectionsart , ein Mufter einer guten Landkarte. 
Sie wurde auch) von der Kaiferl, Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Petersburg mit groffem Beifall aufgenom- 
men. Mit der berühmten Homannifchen Handlung in 


Nürnberg , ftund er feit langer Zeit in Verbindung, 


und war hauptfächlicd) befliffen , diefe zu ermuntern, 
richtige und nach den neueften und beften Beobachtun- 
gen verfertigte Karten heraus zu geben; und nicht nur, 
wie es in den meiften Teutſchen Werlagen gewöhnlich 


iſt, ſich allein mit Nachftechen, oft äufferft unrichtiger _ 


Karten, zu befchäftigen. Er machte audy noch einen 
Entwurf zu einer Gefellfchaft, . deren Bemüßungen 
| * 4 ie 
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bie Geographie überhaupt, fo wie die Zeichnung richti— 
ger $andfarten ins befondere, groffe Werbeflerungen 
würden zu erwarten gehabt haben. Zu diefem Ende 
fchrieb er eine fehr brauchbare Abhandlung unter dem 
Titul: Sciagraphia methodi projiciendi Sphaeras & 
delineandi mappas; allein die wirfliche Einrichtung ei« 
ner folchen Gefellfchaft erlebte er nicht mehr. 


Die DVerdienfte, melche fich diefer Gelehrte, um 
bie Gefchichte, befonders um die allgemeine, erworben 
t, find eben fo. groß als die, wodurch er ſich als Ver— 
efferer der Sandfarten gezeigt = Die Vorzüge, 
welche in Ruͤkſicht auf die Gefchichte,, die Eleinen Land⸗ 
farten haben, die er in jüngern fahren zu einigen la— 
teiniſchen Claßikern entworfen hatte, find bereits oben 
erwähnt worden. Nicht geringern Werth hat auch) fei- 
ne frieifch-biftorifche Abhandlung von dem Davidifchen 
und Salomonifchen Reiche. Allein er hat ein viel 
wichtigeres und mweitläuftigeres Werf im Sinne, wel 
ches auch nur fo, wie es von ihm ausgeführt wurde, 
von ungemeinem Nuzen if. Er erfannte, wie alle 
welche die Gefchichte lieben, daß es ganz unmöglich 
fen, ohne Erobefchreibung, und folglidy) ohne Landkar⸗ 
ten, von den Veränderungen der Reiche und der Wohn- 
pläze der Völker ſich beſtimmte und deutliche Begriffe 
zu machen, 


Eben fo gut fah er ein, daß die gewöhnlichen Kar« 


ten, fie feyen von der alten, mittleren oder neuen Erd» 


befchreibung , biezu nicht dienen fönnten, Jede große 
evolution, durch welche fi) die Gränzen der $änder 
und Reiche verändert haben , erforderte, nach feiner 
Meinung, eigene Karten, und dergleichen waren noc) 
nicht vorhanden. Demnad) arbeitete er viele Jahre an 
einem Werke von folher Art, welches er unter dem Ti: 
tul: Phosphorus Hiftorix univerfalis,' heraus zu geben 
Willens war, und wozu er bereits eine Anzahl großer 

| Karten 
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Karten gezeichnet hatte. Allein dieſes Werk kam, ob» 
ne Zweifel aus Mangel eines Verlegers, (welcher die 
Koſten ſcheuen mochte) nicht an das Licht. Vermuth— 
lich fielen Die gezeichneten Karten nad) feinem Tode der 
Homannifchen Handlung zu, welche davon in der Folge 
die Biblifche Geographie, ferner die Vergleihung der 
größten Städte heraus gab; vielleicht blieben. fie feinem 


Sohne, welcher aufferordentlicher gehrer zu Wittenberg 


wurde , nun aber auch nicht mehr im geben ift. 


Indeſſen fam noch vor dem Tode des Verfaſſers 
ein Inbegriff Diefes Werfes in dem nedachten Verlage _ 
heraus, wenigftens fah er noch die Arbeiten der Künfts 
ler an demſelben. Diefer Inbegriff reicht immer hin, 
die allgemeine Gefchichte in ihrem ganzen Umfange zu 
erläutern, Er gab dvemfelben Den Titul: Hiſtoriæ uni- 
‚ verfalis politicæ Idea plane nova at legitima, tradtatio- 
nem fummorum imperiorum exhibens. Johann Mis 
chael Stanz, welcher damals über den ganzen Homan« 
nifchen Verlag die Aufſicht hatte, und nach der Zeit Pro- 
feffor der Marhematif zu Göttingen wurde , beforgte 
Daran das Wichtigfte, und Auguft Gottlob Boͤhm, 
welcher, Haaſens Schüler gemefen war, gab es eigent⸗ 
lid) nach des Verfaflers Tode heraus, und bedicierte es 
dem Grafen von Brühl in Dresden, 


Der erfte Theil enchält nur einen kurzen Entwurf 
der allgemeinen Gefchichte, der erft durch mündlichen 
Vortrag erläutert werden muß. Im zweiten findet man, 
mit vieler Mühe und Genauigfeit ausgearbeitete chro- 
nologifche und fpnchroniftifche Tabellen, worinn die Zei« 
ten des Anfangs und Des Endes, oder der Zertheilungen 
der Reiche auf das richtigfte beftimmet find. 


Die Gründe der von ihm angenommenen Zeitrec)- 
nungaber, werben von ihm in der Worrede des Werkes 
vertheidiget, Der dritte Theil beftehet aus geographi« 
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ſchen Karten, welche die hauptſaͤchlichſten Veraͤnderun⸗ 
gen der Reiche, und ihrer Lage auf dem Erdboden, auf 
Das ſinnlichſte und deutlichſte vorſtellen. In der erſten 
Abtheilung deſſelben findet man die alten Reiche vom 
Egyptiſchen biß auf das neue Perſiſche; und in der zwei— 
ten die vom Arabiſchen oder Saraceniſchen Reiche bis 
auf das Sineſiſche. Kein geographiſches Werk iſt, wie 
mich duͤnkt, fo geſchikt, die Begriffe von der allgemei. 
nen politifchen Gefchichte Elar und deurlidy zu machen, 
als diefes. Man entdecer in demfelben durchaus eine 
große biftorifch-Frieifche Gelehrſamkeit; nicht zu geden« 
fen, daß die Karten niche nur hiſtoriſch, fondern auch 
mathematifch gut, das ift, fo gezeichnet find, wie es 
die Regeln der Erbbefchreibungs-Wiffenfchaft erfordern. 
So fein das Werf an fich ift, fo bemerft man doch 
darinn-fehr bald ein Nachdenken und eine Mühe von 
vielen Jahren, und eine gewiſſe Gröffe des Gedan- 
fens, deren nur ein Mann von befondern Talenten 
fähig feyn kann. 


Alle diefe Werke kamen 1750, acht Jahre nad) 
Haaſens Tode, in dem Homannifhen Verlage unter 
dem allgemeinen Titul: Atlas Hiftoricus, zufammen 
- heraus. Es find darinn alle diejenigen Stüfe enthalten, 
welche zur Erläuterung der biblifchen und der allgemei« 

nen Geſchichte dienen fonnen. Won dem großen Werfe 
aber erfihienen nur die Karten, welche zur Erläuterung 
der Teutfchen Neichsgefchichte gehören, unter folgendem 
befondern Titul: Mappx VII pro illuftrandis totidem 
periodis hiftorie imperialis germanicz, fub Carolo M; 
Öttone M; Conrado II; Friderico II; Friderico III; 
Carolo V; & Carolo VI. 1750. 0 


. Dieß war die. legte Arbeit diefes gelehrten und 
geſchikten Mannes. Er brachte. fein geben nicht höher 
als auf 58 Jahre, und ftarb den 24. Sept. 1742. 


Obſchon 
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+" > Hbfchon er in ſeinem Vaterlande Feine Befoͤrde⸗ 

rung erhalten hatte, fo war er. doch nicht fo unbillig, ſich 
die Urfachen davon zu verheblen. Er warf weder Haß 
noch Verachtung auf fein Vaterland, wie fo häufig von 
folchen zu gefchehen pflege, die mit ihm hierinn gleiches 
Schiffal erfahren; vielmehr liebte er feine Landsleute, 
welche fo lange er in Wittenberg lehrte , diefe hohe 
Schule zahlreich befuchten. Sie hatten fid) feiner Ge« 
wogenheit und Treue zu erfreuen, und unter folhen Schü- 
lern, find und waren manche, die theils im Vaterlande, 
= in fremden Gegenden feiner Unterweiſung Ehre 
machen. | 


. > 


1 
— Nachricht 
von dem Alter und den Mahlereien der Kirche 
zu 4 . i 


Weilheim. 


einer MWirtembergifchen Landftadt, 


+ 
} 





Risen enthalten oft die merfwürdigften Denfmale 
eines Orts aus der Vorzeit. Sie verdienen da— 

her auch immer die vorzügliche Achtung der Einwohner, 
. und die befondere Aufmerffamfeit des forfchenden Fremd— 


lings. Die Kirche in Weilheim zog von jeher das 
Auge gie jeden, der fie betraf, zur Aufmerffamfeit 
auf ihre Gemählde, Der Verftändige, wie der Unver- 


ftändige, äufferte feine MWermunderung darüber, = 
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jeder fälfte ein Urtheil, das doch, wie mich duͤnkt, mel⸗ 
ſtens ſehr ſchief ausfiel. I— 


Ich habe dieſe Kirche ſchon einige Mahle von auſſen 
und innen genau betrachtet, ihre Mahlereien mit auf- 
merffamen Augen befchaut, ihre Inſchriften mit Sorg- 
Kalt abgefchrieben ‚ und meine Meinung , daß man zu⸗ 
weilen ganz falſch von ihnen urfheilte, defto mehr be— 
ftätiget gefunden. Ich wage es daher, mein Urtheil hier- 
über öffentlich darzulegen, und dem $efer eine ‘Befchreis 
bung bievon zu lichen , die, wo nicht manchem wichtig, 
doch etwa unterhaltend feyn dürfte, Ä Ä 


Gerade in dem Jahr, da ich die fchreibe, (1789.) 
foll die Kirche 700 Jahre alt ſeyn, und der Beweiß 
hievon foll fi) im Chor der Kirche in der. Unterfchrift 


einer Mahlerei finden. Ob es wahr iſt, wollen wie 


ſehen. 


| Sch führe meine Leſer daher zuerft vor diefes Ge— 
maͤhlde, das ohnehin das merkwuͤrdigſte für das Staͤdt⸗ 


chen zu feyn fcheint. 


Ueber dem Eingang in die Sacriftei ifteine Freſco⸗ 
mabhlerei mit: noch fehr frifchen Farben auf die Wand 
gemahlt. Oben in der Entfernung fiehet man ein Städt« 
den mit einer Kirche, und um Safe her Bauleute 
— — mit den Stadtmauern beſchaͤftiget. Unten 

nieet ein geharniſchter Mann, mit gefalteten Haͤnden 
und entbloͤßtem Haupt, und unter ſeinen Knieen iſt 
das Wappen der Grafen von Aichelberg, nämlich ein 
weiſſes EE im rothen Feld. Ueber ihm zeigt ein flie- 
gendes Band durch die abgefürzte Inſchrift: Udal. 


Comes Aichelberg. daß es den Grafen Ulrich non Ai⸗ 


chelberg vorftellen ſoll. 


Vor ihm knieet ein anderer geharniſchter und mit 


einem Helm bedekter Mann, der auf ſeinen Haͤnden 
| | eine 


\ 
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eine Kirche traͤgt. Unter feinen Knieen ift das Wap⸗ 


pen der Herzoge von Zaͤhringen, ein rother Loͤwe im 
gelben Feld. Ueber dem Wappen liegt der ee 
auf einem Kiſſen. Auf einem fliegenden Band uͤber 
dem Haupt des geharniſchten Kirchtraͤgers ſtehet: 
„Berchtoldus Dux de Zairingen. “ *) 
(Berchtold Herzog von Zäringen.) 


Weiter bin etwas erhabener ift das Wirtembergk 
fhe Wappen, welches die Hirfchgemweihe , die Ecffteine, 
die Neichsfahne und Fifhe im Schild hat; über dem⸗ 
felben ftehen in einem fliegenden Band die großen latei« 
nifchen Buchftaben V.D.M.L Æ. | 


Es ift meines Erachtens nicht ſchwer, die Bedeu—⸗ 
tung derfelben zu errathen, und fie geben, wie ich glau- 
be, den rishtigften Auffhluß über das Alter diefer 
Mahlerei. 


Verbum. Domini. Manet. In. Æternum. mar ein 
fo beliebter Wahlfpruch Herzog Ulrichs von Wirtenberg, 
daß er fogar diefe Anfangsbuchftaben auf die Aermel 
der Hotlivree feiner Leute einnähen ließ. **) 


Wie viel eher und fchiklicher ließ er fie über fein 
Wappen in eine Chriftliche Kirche ſezen. Wahrfchein« 
lich ließ alfo Herzog Ulrich gegen die Mitte des 16ten 
Jahrhunderts dieſes Gemählde in die Kirche machen, 
- zum Angedenfen der Erbauung der Kirche, ber - 

| + bung 


*) Alſo nicht Graf Ulrich von Wichelberg, wie Sattler in 
feiner Befchreibung Wirtembergd angibt, fondern der 
Herzog von Zäringen trägt bie Kirche auf feinen Haͤn⸗ 
benz; Auch hat nicht jener fondern rn die Kirche erbauet. 
S. Sattlerd Hift. Beſchr. Wirtembergs. Stuttg. 1752, 
2 Th. ©. 115. 
S. Spittlers Gefchichte Wirtembergd sc. Goͤtt. 1783. 
138. | | | 
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bung des Orts zu einer Stadt, und ihres Kaufs an 
Mirtenberg. *) | = | 


Unten an der Mahlerei iſt dann zu ihrer Erfläs 
rung folgendes in der zum Theil abgefürzten gewoͤhnli⸗ 
hen Moͤnchſchrift zulefen: 


„Hoc namque templum a Berchtoldo Duce de 
Zairingen anno Dominj incarnatj 1089 primitüs eſt 


fundatum „ & a Domino Gebehardo Conflantienfi . 


Epifcopo fundatoris fratre dedicatum. Anno vero 
_ Chrifti 1319 *) Udalricus Comes ex Aichelberg vicum 
. Wilbaim (muro circumdato) civibus **) municipali- 

bus atque libertatibus I.udovicj IV. Romanorum Regis 
autoritate dotatum reliquid, © ***) Ä 


| Nah 


Nach Sattler im angef, Buche ©. 114. hat Graf Ulrich 
von Aichelberg im Jahr 1339 an ’Grafen Ulrich III. von 
Wirtemberg, deffen Sache Sparen und Zufammenfaufen 
war, alles, was er zu Weilheim zc. gehabt, verfauft, 
welchen Ort zuvor Graf Brun von_Kiechberg an den 
Grafen Ulrich von Aichelberg im Jahr 1330, nebft andern 
Orten verpfändet hatte, und zu deren Anfauf ober Eins 
fung Graf Ulrich von Wirtemberg die Erlaubnig und 
Gerechtſame durch den -Anfauf der nahen Graffchaft Air 
helberg 1334 befommen hatte. & 


*4*) Da fich bie Jahrzahl 1319 auf bad Ik) reliquit bes 
ziehet;z ber Ort Weilheim aber nah Sattler in ter vor⸗ 
bin angeführten Note erft im Jahr 1330. an ven Grafen 
yon Aichelberg Fam, fo bat entweder Sattler geirrt, oder, 
wie ich eher glaube, derjenige, der das Gemaͤhlde und feine 
Inſchrift im vorigen Jahrhundert wieder auffrifchte, ins 
bem er aus 1339. 1319, machte, fo wie er vermuthlich 
bad t an reliquit in eind, und juribusin **) civibus ver⸗ 
wandelte. Die Jahrzahl 1339. brzdge ſich alfo auf die 
Abtretung Weilheimd vom Grafen Ülrich von Nichelberg - 
an Grafen Ulrich zu Wirtemberg. 
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Nach den in den Noten bemerften Aenderungen 
bieße num diefe Inſchrift zu teutſch alfo: 


„Denn ber Grund zu diefer Kirche ift von Berch- 
£old Herzog von Zairingen im Jahr des Menfchgewor- 
denen Herrns_1089 erftmals gelegt , und foldhe von 
Herrn Gebehard, Bifhoff zu Koftanz, dem Bruder 
‚des Stifters, eingeweiht worden. Im Jahr Chrifti 
1 aber Br Graf Ulrich von Aichelberg den: Fleken 
] ‚ fo wie er mit einer Mauer umgeben, und 
mit Stabtgerechtigfeiten und Freiheiten , unter Beftä« 
tigung Ludwigs des Vierten Römifchen Königs, be« 
ſchenkt war, abgetreten. “ 


Manche ſind der Meinung, die Kirche ftehe feie | 


700 Jahren unverlezlih. Ich meines Orts zweifle 
fehr daran. Meine Gründe find folgende: 


Auflen an der Kirche auf der Mittagsfeite ift ein 
vierecfigter Stein eingemauert , in_deflen Mitte das 
Wappen von Weilheim, nämlich 2 kreuzweiß gelegte 
Schlüffel, auf 3 Seiten umher aber die Zabi 148%. 
mie Roͤmiſcher Mönchfchrift eingegraben find. Innen 
in der Kirche über dem Eingang in das Archiv ift eben 
falls die Jahrzahl 1480, mit altteurfchen Zahlen in den 
Schlußftein der Wölbung eingegraben, Im Chor oben 
an ber nezformig⸗ gewoͤlbten Decke ftehet die Zahl 1492, 
Ueber dem heiligen Familiengemählde an der nördlis 
hen Wand in der Kirche fiehet man die Zahl 1499. 
Nirgends findet man eine ältere Jahrzahl, als die 
erwähnte. 


Alle diefe Umftände bemweifen meines Erachtens - 
hinlänglih , daß zum menigften dazumal eine grofle 
Veränderung mitdem Kirchenbaumefen müffe vorgenom- 
men, mo nicht, (welches wahrfcheinlicher ift) Die Kirche 
ums Jahr 1489 ganz neu aufgebaut worden feyn.. Auch 
das Wort „Primitus“ in der vorhin angeführten — 

riſt 
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ſchrift Des Gemaͤhldes koͤnnte auf eine amalige Gründung 
und Erbauung der Kirche deuten. J | 


Vielleicht hatte die Kirche kurz vor ihrer Wieder- 
erbauung am Ende des ı5ten Jahrhunderts bei Zer: 
ftöhrung der Bergfehlöfler in Schwaben, und befonders 
der vielen, Weilheim fo nahegelegenen, Grafen- und 
Fuͤrſtenſize, auch durch rafende Bauern und Feuer 
Noth gelitten. Genug, daß die Kirche zuverläßig nicht 
mehr vollig fo befchaffen ift, mie fie vor 700 jahren 
war, und daß fein einziges Gemählde der Kirche vor 
dem Jahr 1489 gemacht wurde. 


Folgen Sie mir, meine $efer, zu einem andern Ber 
mählde, das auch ihre Aufmerffamfeit verdient ‚weil 
es die Denk» und Vorftellungsart jener Zeitgenoflen in 
Abfiht auf Himmel. und Hölle ziemlich) deutlich zu 
erkennen gibt. | 


Es ftellet das Gin e Bericht vor, und ift 
ebenfalls al frefco oben im Schiff der Kirche, theils 
nahe an der Dede, theils zu beiden Seiten abgebilver. 


Einige haben es bisher für ein altes fehr ſchaͤzens⸗ 
werthes Denfmal der Kunft gehalten, und die Denfart 
jener An ale bewundert, welche als Werehrer der 
römifchen Kirche einen heiligen Water in die Hölle mah- 
len fonnten, 


Andere fahen die Worftellung der Hölle für eine 
nach der Reformation, aus Haß gegen die Katholiken 
entftandene, Mahlerei an, und glaubten, man follte fie, 
als ein Schanddenfmal des Neligionshaffes in unfern 
-  aufgeflärten Zeiten übertünchen, x | 


Man war defimegen vor einigen Jahren nicht fo 
fee, unfern Durdlauchtigften Herzog, der die Kirche 
mit vieler Aufmerkſamkeit betrachtete, vor Diefes Ge— 

=. | maoͤhlde 


zu Weilheim. 161 


maͤhlde zu führen, fo wenig man auch (die Sache möchte 
eyn, mie fie wollte,) von einem fo aufgeklärt denkenden 
Sandesvater deswegen zu befürchten gehabt hätte. 


Die Vorftellung des Gemaͤhldes iff folgende: Der — 
Weltheiland fizt auf dem Richterſtuhl in der Mitte der 
Woͤlbung uͤber dem Eingang vom Schiff der Kirche in 
Das Chor, Ihm zur Rechten ſizt der Kirchen-Patron 
Petrus, und zur Linken vermuthlich Paulus. Rechts 
und links find Engel, welche blafen, und auf einem 

fliegenden Band vor der Mündung der Hörner lieſet 
man den Tert ihrer Mufif: „Wir komen. ftond, 
‚auf ir Doten 3u dem Gericht.“ 


Die Todten fommen auch rechts und linfs, ma= 
ger und fett, aber wahrlich! für eine chriſtliche Kitche 
ſehr unehrbar , mutternafend aus den Gräbern hervor. ; 


Wie fie gefchwind ihre Kleider wieder fanden, 
weiß ich nicht; aber auf dem Weg nad) dem Himmel - 
und. nach der Hölle find nur die Teufel ohne Kleider. 


Einige von den herausfriechenden , vermuthlich 
gottſeeligen Auferwekten, haben bie Hände gefaltet, 
andere, eine traurige Zufunft ahndend, frazen fich im 
Kopf, und wieder andere, bes Tageslichts lange ent⸗ 
wohnt, mwifchen ſich die Augen. 


Rechterſeits iſt der Himmel unter dem Bilde einer 
Kirche, aus deren Thuͤre und Fenſtern Strahlen her- 
vorglaͤnzen, vorgeſtellt. Aus einem Senfter * 2 
Angeſichter —* die, wenn ich nicht irre, Jeſus 
und Maria bedeuten ſollen. 


Inm Hineingehen auf Wolken find begriffen, vor⸗ 
an ein beiliger Water, Cardinaͤle, Ordensgeiftliche bei- 
berlei Gefchlechts und überhaupt ein groſſer Theil der 
Elerifey. Hinten nach gehen Könige und Fuͤrſten, aber 
ausl. Schw, Archiv, 11,8. IL Sr, : von 
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von Ihren armen Unterthanen fiehet man feinen. Wenn 
fie nicht ſchon wirklich vor der Cleriſey in die himmli- 
fche Kirche gefommen find, fo mögen fie wohl zu ſpaͤt 
kommen , denn ein Engel befchließt den Zug, und ſcheint 
die Worangehenden fortzufchieben; indeſſen ſtehen immer - 
noch mehrere aus den Gräbern auf. . 


Einen von bieſen, vermuthlich einen armen, ohne 
Eeelenmeſſe verweßten Suͤnder, der doch unter dent 
Schu; und Schatten der Elerifey. — und unbe⸗ 
merkt zum Himmel eingehen wollte, traͤgt ein Teufel 
auf dem Ruͤken davon. Jaͤmmerlich blikt der arme 
Suͤnder gegen die heiligen Patronen, die ihn huͤlflos 
ziehen laſſen. 


Hinter der Saͤule an der Wand draͤngt ſich auch 

noch) ein Begnadigter durch. Er hat einen Stab bei - 

ſich, und war vermuchlich auf einer Wallfahrt begriffen, 

als die Engel zum Gericht trommeteten. An dem Auf- 

ben feiner Füffe fiehet man , daß es hohe Zeit ift, die 
Borangehenden einzuholen. Auch ihm weißt ein Engel 

ben "Weg. Ä 


Zur Linken iſt bie Hslle unter dem Bilde eines 
ungeheuren Söwenrachens vorgeftellt, in deflen Mitte 
der oberfte Beelzebub mit einer ſchweren Kette an eine 

Säule gebunden ſtehet. Er. Enirfcht mit den Zähnen 
und muͤhet fic) von den Seffeln loß zu werden, um bie 

Ankoͤmmlinge zu empfangen. 


* Auch bier hat ein fogenannter heiliger Vater bie 
Ehre voran zu treten. Ihn empfängt fehr unfanft ei« 
ner von den fieben Geiftern, die ärger find, denn jener, 
Der Pabft macht darüber eine faure Mine. Mit der 
einen behandſchuhten Hand fträube er ſich gegen den 
Be Rachen, mit der andern ſucht er feine drei« 
ahe Krone zu halten, um dem fatanifchen Heer Res 
ſpekt einzuflöfen. — Vergebens. — Ein anderer ar 
e 
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fel droht mit feinem Krallenfuß ihm auf ben Nafen zu 
£reten. — Sollte das nicht Pabft Hildebrand *) feyn? > 
— (Er ift grün gefleidet, und alle Teufel vom erſten — 
Hang haben Gänfefothgrüne Uniform, 


Diele, die das Gemaͤhlde fehen , wundern fich 
darüber, weil fonft die Teufel kohlſchwarz gemahlt zu 
werden pflegen. Allein id glaube, der Mahler hatte 
für die Uniform ber Cleriſey Hochachtung , und malte 
deswegen bie Teufel in derjenigen Farbe, die man ehes 
dem für die ausgezeichnetfte der fündhaften Weltfinder 
zu halten pflegte. Daher auch Satanas felten anders 
als in grüner Uniform den armen Wahnfinnigen, oder 
Heren und Herengenoffen zu erfcheinen pflegte. 


Hinter dem Pabft fiehet man unter andern Hol 
fencoloniften auch gefrönte Shiokr, Herrn und Fräus 
fein in einem Gefolge von Menfchen aus allerlei Stän- 
den. Die Hölle hat ihren Rachen weit aufgefperrt, und 
was’ nicht gutwillig ſich dahin verfügen will, wird von 
grünen und feuerfarbigten Teufeln mit graufamen Kral⸗ 
len hinabgezogen. 


Auf dem Angeſicht, im Anzug und in den Attri⸗ 
buten eines jeden Herabkommenden fann man die Urfas 
he feiner Verdammung Ilefen. 


12 „Mir 


*) Ein wuͤrdiger katholiſcher Ordensgeiſtlicher, dem ic) dieſen 
Gedanken eroͤfnete, verſicherte mich, daß ſelbſt unter ih⸗ 
nen die Sage ſeye, Pabſt Gregor ber te, oder ber ſoge⸗ 
nannte Hildebrand , fey in ber Kirche zu Weilheim in die. 
Kölle gemahlt. Der Haß, welchen ſich biefer Pabft von 

‚ einem geoffen Theil der romifchen Kirche zuzog, ift befannt, 
und feine Feinde pflegten ihn ohnehin ſchon im Leben Hoͤl⸗ 
lenbrand gu nennen. Daher es dann auch leicht zu bes 
greiffen iſt, warum entweber ber Mahler felbft, oder ber, 
welcher die Zeichnung und bie Idee zu Vorftellung des 
— Gerichts bergab, gerade dieſen Pabſt in die Hol⸗ 

este, — 
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„Mir if der Mammon jum Strif , und ber Gelb: 
geiz zur DBerdammniß worden!’ predigt das verzmei- 
felnde Geficht eines Wucherers , der mit dem vollen 
Beutel feines geraubten Goldes den Fürften diefer Welt 
noch zu befänftigen trachtet. | 


„Hoffart kommt vor dem Fall! und Eitelfeit der 
Welt ſtuͤrzte mic) ins Verderben,“ fagt der grün 
und roch gefleidete junge Herr, der ftolz noch einher— 
tritt und mit Verachtung auf feine ungluͤkliche Gefähr- 

ten berabjiehet. | | | 


„ALuſtig gelebt, und feelig geitorben , das heißt 
dem Teufel die Rechnung verdorben!“ — war mein 
geibftufchen, ftammelt der arme Mufifus, der muthlos 
feine Zither hinabfallen läßt. „Ich bin betrogen. — 
Ich habe mich betrogen! Die Teufelsrechnung war 
gültig!’ 


„Ich babe meinen Raufch ausgefchlafen ! das war 
ein langer Schlaf. — Was * denn nun das hier?“ 
fragt der taumelnde Kupferhaͤndler. „Soll ich denn 
auch dem heiſſen Clima zu? — Da wird michs ja ewig 
duͤrſten!“ Marſch, commandirt ein hoͤlliſcher Major, 
— hier kannſt du die Heffen ausſauffen. | 


„Millionen von Menfchen zifterten vor meinem 
Namen; unzählige farben auf meinen Wink. Stroͤh⸗ 
me von Blut waren. mein lieblichftes Schaufpiel, und 
das Aechzen der bebrüften, das Jammern der Wittwen 
und Wimmern der Waifen meine -lieblichite Muſie! Nie 
fürchtete ich den Teufel, jezt erft foll ich ihn fürchten, — 
Mein. Hohn dir Satanas! —“ Mit diefen Ausbrü- 
chen von Wuth und Verzweiflung fcheint ein fürchterli- 
cher Tyrann auf den Boden zu ftampfen, und trozig an 
feinen Dold) zu greiffen, _ 


„Auch 


zu Weilheim. J 165 


> „Auch wir find alle verlohren 1 ſeufzt ein altes 
Muͤtterchen. „Gib dic), gib dich! Schelten hilft nichts . 
mehr, es ift beffer, wir ſchweigen. Ich fhimpfte , ich 
Yäfterte über Gott und Menfchen; ich biß um mid) in 
meinem $eben, und alles fürchtete mic) , weil man mid), 
für eine Here hielt: — Jezt erft beginnt der Teufelstanz, 
roozu mic) Beelzebub nie abholte,’’ 


Neue; Furcht; Staunen; Grauen ; Entſezen; 
Beben‘; tieffte Melancholie; und die gräßlichfte Ber: 

zweiflung erblife man in den niedergefchlagenen, thrä= 
nenden, ftarren , oder mild umberfchagenden Augen; 
in dem verbiffenen ober verzerrten Munde, in dem 
wanfenden Knie und in den über das Haupt ausgeftrefs 
ten , oder Haare ausraufenden Händen. 


Teufelifche Schadenfreude , ſcheußliches Hohnge- 
laͤchter, und fchröfliche Begierde zu quälen in den Fra— 
zengefichtern der bofen Geiſter. J 


Ich ſehe nun nicht ein, was mich auf den Gedan- 
ken bringen ſollte, diß Gemaͤhlde koͤnne kein Katholik 
gemacht haben. Ich finde im Gegentheil nicht das min⸗ 
deſte, was mich glauben machte, ein Proteftant habe 

es gemahlt. 


Das ganze Gemaͤhlde ift offenbar zu einerlei Zeit 
ausgeführt, und fo wenig ein Proteftant den Himmel, 
tie hier, vorftellen fonnte , fo wenig hat ein folder die 
Hölle gemahlt. 


. Meines Erachtens wollte der Mahler weiter nichts 
vorſtellen, als daß die Guten oder Frommen in den 
‚Himmel, und die Böfen oder Gottlofen ohne Unter« 
ſchied der Stände in die Hölle fommen. ö 


— | Der: 
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' Vernünftige Catholifen glaubten in ben damaligen 
- Zeiten ſo wenig, als in den unfrigen, daß alle fogenann« 
te heilige Väter, und alle Söhne eines heiligen Domis 
nicus, Francifcus, Auguftinus und Conſorten; alle 
Kegenten und Gemwaltige der Erben fehlechterdings in 
den Himmel fommen müffen, wenn fie auch noch fo 
groffe Taugenichts, Tyrannen und Sünder wären, 


Einige, welche den Pabft von feinen Glaubensge« 
noſſen nicht ohne wichtige Urfahe in die Hölle gemahlt 
glauben, belfen fich damit, daß fie behaupten , das Ge« 


maͤhlde feye zur Zeit der Guelphen und Gibellinen, ans 


- dere zur Zeit eines fogenannten Schisma gemacht wor« 
den, wo von zwei gleichfeitigen Päbften einer den andern 
in den Bann that, und jeder feine Anhänger und Feinde 
En — Die Sache läßt ſich hören, Denn in den 
ahren vierzebenhundert und etlic) und neunzig, mo es - 
wa auch diefes Gemählde gemacht worden feyn möchte, 
mußte das Andenfen eines Gegenpabfts, Felix des sten, 
der gegen die Mitte des 15ten Jahrhunderts lebte, den 
Zeitgenoffen noch im Andenfen ſeyn. Wiewohl ſich die 
Urfache eher von den frühern Zeiten Pabft Gregors bes 
zten,, und deffen Fehde mit Kaifer Heinrich dem 4ten 
herleiten ließe. Aber diefes allesift, meines Erachtens, 
ganz überflüßig. | 


Solche Vorftellungen von Gemählden und Bild 
bauerarbeiten , welche zumeilen fehr plumpe Satyren 
auf die Geiftlichfeit waren, fanden ſich ſchon in ältern 
Zeiten in den Eatholifchen Kirchen. Man erinnere fic) 
nur der genugfam befannten, ja fogar durch uralte Abe 
bildung und Beſchreibung öffentlich befannten, Vor⸗ 
ſtellungen in halberhabener Bildhauerarbeit, bei dem 
Strasburger Muͤnſter, die noch dazu zum Theil hoͤchſt 
obſcoͤn ſind, und womit ſogar die Canzel verziert worden 
war, und wovon man, wie ich mich mit eigenen — 

uͤber⸗ 


J 
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überzeugte, noch Spuren genug in dieſem fonft herrli⸗ 
chen Gebäude antrift. *) | 


Ueber dem Gemählde zur Rechten in ber Weilheis | 


mer Kirche, welches den Himmel vorftellen foll, ſtehet 
die Zahl 1601; und darauf gründen vorzüglich Diejenigen 
ihre Meinung, welche behaupten, das Gemählve fey 
erft nach der Reformation ums Jahr 1601 gemahlt 
- worden. Allein diefe Zahl beweißt nichts anders, als 
dag auch diß Gemälde bei der Auffrifhung oder Repa⸗ 
ration faft aller Gemählde der Kirche zu der Zeit wieder 
in etwas (denn daß diß nur hie und da gefchehen ſey, 
Kr ein Aufmerffamer deutlich) erneurf, und die Eins 
faſſung mit Blumen und Schnirfeln geziert worden fey, 
dergleichen vorber nicht am Gemählde gewefen find. 


14 Ueber 


*) Statt dieſer Beiſpiele muß ich hier der dem Weilheimer 
ſo aͤhnlichen Gemaͤhlde in der Hauptkirche zu Noͤrdlingen 
erwaͤhnen, welche Herr J. Müller beſchrieb, und Herr 
Hofr. Meuſel im roten Stüf feines Muſeums für Kuͤnſt⸗ 
ler tc. unter bem 3. Art. „Nachricht von Kunftfachen in 


drdfingen” gu Mannheim in biefem Jahr 1790 ans, 


Licht Yh . Dort wird ©. 31. von dem Gemälde in ber 
Haupt 


N 


rche, welches das jüngfte Gericht vorſtellet, ger 


fast, daß es von Jeſſe Herlin im Fabı_ı gemablt fey. 
Es Bad da auch ein Pabft in der Hölle vor mit Kars 


dinälen und Mönchen, und ein Teufel notbzüchtige ſogar 


eine Weibsperſon. Noch ein jüngftes Gericht von 1470 
befinde ſich unter der neuen Orgel, Ein grüner Teufel 
(gerade wie in Weilheim) ziehe den Pabft an den Füffen 
in bie Hölle, und diefer halte auch feine dreifache Krone 


mit den Händen. Ein funftverftändiger aufmerkfamer 


Beobachter, der alle 3 Gemählbe, die 2 zu Nörblingen 


und dad zu Weilheim betrachten und wergleichen Fünnte, 


wuͤrde vielleicht die Entbefung machen, daß fie von einem 
und ebendemfelben Meifter gemahlt worden feyen. 
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Ueber dem Eingang vom Chor in das Schiff der 
Kirche liefet man folgende nfchrift: 


„Renovatum eft hoc templum anno Chrifti 16or. 
Menfe Augufto, Paflore M. Simon Kies &c. * 
u. f. mw, j 


An ben arabeffen Berzierungeh, womit dieſe In⸗ 
ſchrift eingefaßt iſt, und an den Farben derſelben, er⸗ 
kennet man leicht, was neuer und älter iſt. 


So ift meines Erachtens auſſer dem heiligen Fami- 
liengemählde fein einziges in der Kirche, das bei der 
Renovation ganz unaufgefrifcht geblieben wäre. Ferner 
fo find alle arabeffe Verzierungen , und befonders die 
Blumen , womit alle Kippe der gewolbten Defe über« 
ſchmiert find, ein fehr unnüzes Werk des Nenovators, 
der fein „,anch Jo tono Pittore!“ an allen Wänden er— 
ſchallen und mwiederhallen laffen wollte. Diefe Blumen, 
die manche Perfonen fo hoch ſchaͤzen, und die, mie mein 
Cicerone, ein ehrſamer Bürger von ‚Weilheim ver- 
ficherte, eine volljtändige Pflanzenzeichnung *) feyn ſol⸗ 
len, find in meinen Augen nichts weniger als eine Zier- 
be der Kirche. Es kommt mir vielmehr vor, als hätte 
man einer alten ehrwürdigen Matrone einen buntſcheki— 
gen Rok angezogen. | | 


| Uebrigens muß man ſowohl dem Renovator als 
den damaligen Proteftanten, welche die Renovation der 
Gemaͤhlde veranftaltefen, doc) die Gerechtigfeit wieder» 
| fahren 


“) „Ich Habe, fagte der Mann mit einer ernften Mine, 
einmal mein Kraͤuterbuch mit mir in die Kirche genommen, 
und gefunden, baß Fein einziges Kraut und Blume unter 
ben bier gemahlten fehlt.“ 

„Auch wohl nicht eine Gänfeblume ?“ fragte ich treu⸗ 
— Und der Mann war in Verlegenheit eine zu 
F | 
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fahren laffen, daß fie nicht nur feinen Haß gegen diefe 
offenbar Fatholifche Gemählde, fondern wahre Achtung 
fuͤr diefelben gehabt haben; fie würden fonft zum me» 
nigften auf die Renovation bes jüngften Gerichts und 
bes Kofenfranzes fein Geld verwendet haben. 


Wir verlaffen den höllifhen Rachen, und gehen 
an ber mittäglihen Wand der Kirche fort, melche mit 


bibliſchen Vorftellungen in eben derfelben Manier bes 


mahlt ift. — 
Die Geſchichte Salomo's, wie er in der Streitfa- 
he zweier Freudenmaͤdchen entfcheider, feheint als ein 
nahahmungsmürdiges Beifpielvon Urthels⸗Klugheit den 
Sizen eines hochweifen Magiftrats nahe zu feyn. 


Die Ausfpeiung des Propheten Jonas aus dem 
Sifchrachen, die Sündfluth u. a. haben meiner Einficht 
nad auffer ihren Reimen, die unten ſtehen, nichts 
merkwuͤrdiges. KR up, 


- Um ein Beifpiel von diefer alten herzbrechenben 
Reimerei zu geben, will ic) bier eine anführen, dienebft 
andern unter der Gefchichte Sufannens hinter der Orgel 
ſtehet, und zur Keufchheit ermuntern foll. 


„Das er die Braut und ehlich Lieb 
Am höchften Grad an dir jezt üb. 
Dann lieb liebt liebs; Mein reinigt reins. 
Gott will Fein unkeuſchs wild und gmeins.“ 


Die Orgel felbft ift Elein, hat aber einen ftarfen 
Ton , und ſcheint ihrer Mahlerei nach jünger zu feyn, 
als die übrigen Gemählde. Sie fonnte, wie mid) duͤnkt, 
dem daran befindlichen Wirtembergifchen Wappen nad) 
us dem ıöten Jahrhundert feyn. 


An der nördlichen Wand ift zuerft der Roſenkranz 
zu betrachten. | | | 
15 Ein 
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Ein großes offenbar katholiſches Gemählbe, Oben 
iſt die Dreieinige Gottheit, dann folgen in Fleinen run 
den Parthien verfchiedene neutejtamentlihe Worftellun 
gen, welche ſich auf das Glaubensbefenntniß beziehen; 
alle find mit einer bleichen Roſenkette eingefaßt. Unten 
zur Rechten liegt der Pabft und die Elerifey auf ihren - 
Knieen, mit gefalteten Händen, und gen Himmel ge. 
richtetem Blik. Zur Sinfen in eben diefer Stellung 

find Kaifer, Könige, Fürften und allerlei Laien. 


Das Coſtum ift nicht. immer genau beobachtet, 
doch Hier noch beffer als in folgendem. ' 


Das heilige Samiliengemählde if, 
wie. ic) ſchon erwähnte, feit feiner eriten Werfertigung 
am unveränbertften geblieben. Die fehr rohe, Funft« 
loſe Vorftellung ift folgende: - — 

Joſeph und Maria ſizen an einem Tiſch, und ih⸗ 
nen zur Seiten Anna, Joachim und Salome. Auf 
der Mitte des Tiſchs, uͤber den ein gruͤner Teppich ſteif 
herabhaͤngt, ſteht das ganz nakende Jeſus-Kind. Maria 
aber hat einen Ball in der Hand, vermuthlich zur Freu⸗ 
de ihres Kindes. 


Oben ſteht: „Joſeph. Sancta Maria. Jhefus. 1499. 


Sancta Anna. Joachim. Salome.“ 


Unten iſt folgende, jenen Zeiten angemeſſene un« 
erthographifche Unterfchrift: 

„Hec igitur generatio, omnis bonĩ origo. totiusque 
mundi confolatio. fingulari diledtione ac fpe- 
tiali eſt veneratione habend. _Anno dni 
M. CCCC. CIXVII. 

T. S. 


Die leztern zwei Buchſtaben find. ohne Zweifel die 
Anfangsbuchſtaben von dem Nahmen des Mahlers, der 
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weder lateiniſche Worte noch Zahlen zu ſchreiben, noch 
auch gut zu mahlen wußte. | 
Da die übrigen Gemählde venovire worden find, - 
fo läßt fich nicht urtheilen, ob fie von zwei verfchiedes 
nien Mahlern, oder alle von Einem gemahle worden find; 
und ob jene Zahl 1498 oder 1518 anzeigen fol. Meis 
. nem Beduͤnken nad) um der obenftehenden Zahl 1499 
willen, foll es 1498 anzeigen, und das ste C zwifchen 
das X und V gefezt feyn. | a 
Gleich unter diefer Inſchrift fen in einer Reihe, 
Groffe und Kleine, Mafende und ‘Bekleidete, in fol 
gender Ordnung, wie es die Infchriften über ihren Koͤp⸗ 
fen, oder auf den fliegenden Papierftreiffen , die fie 
zum heil in Händen tragen, zu erkennen geben, 

Die Figuren find beinahe in $ebensgröß 

Eliud, groß. J 

Enakin. ein nakendes Kind. 

8. Servatius. ein Kind im Hemde auf einem 
Stekenpferdchen reitend. | 

Umeria, . Aminadab. und Elizabet; groß. 

Joann Bapt. ein nafendes Kind, feinen Namen 

auf einem breiten Papierftreifen tragend. 

‘Zacharias. Sandta Maria Jacobi. groß. 

Simon. ein auf einem Stefenpferdchen reitenbes 
Kind. mit Jos. Jud. Jacob min. nafenden 
Kindern. I 

Alpheus. S. Maria Sal. Zebedeus. gros. | 

Jac. Major. und Joh. Evang. nafende Kinder, von 


welchen ber erftere auf einer fogenannten Winde 
müble oder Kräufel reitet. BER 
| Es 
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1. 

Ä Es dürfte vielleicht einem Scriftgelehrten ſchwer 

werben , die fonberbare Zufammenftellung diefer Figu- 
ren nach ihren Namen, zu erflären. Am allerwenig» ' 
ften aber verftehe ich proteftantifcher Laye, mie der hei— 
lige Servatius in Diefe Familie kam. Er müßte denn 
entweber ein Enakskind (ſ. g. Hanof) geweſen feyn, weil 
er neben Enakin ftehet, oder der Schuzpafron des Mah— 


leers, dem dieſer hier eine Ehre zu erweifen glaubte, 


wenn er ihn auf einem Stefenpferdchen unter die beili« 
gen Knäblein galoppiren ließe. u 


| Ungeachtet fi) die Kinder zum Theil von vornen 
mufternafend präfentiren, fo erfennet man doc) nicht, 
welches Gefchlechts fie find. Um der Schwadyen willen 
ließ vermuthlich der keuſche Mahler alle Gefchlechtss 
zeichen weg. Hätte er doch lieber allen Hemden. ange- 
zogen , und Stefenpferdchen und Windmühlen zu Haufe - 
gelaflen. Die guten heiligen Väter und Mütter müffen 
ſich ja wahrlich ſchaͤmen, wie ihre Kinder in einer oͤf⸗ 
fentlichen Kirche zum Spectafel find. | 


Endlich befrachten mir noch das legte Gemählde auf - 
ber nördlichen Seite, nahe beidem Himmelreih. Ein 
Theil davon, fo wie die Unterfchrift ift verlofchen. Was 
man nod) davon wahrnimmt, ift diefes: 


| In der Mitte fteher ein in Lederharniſch gefleideter 

Streiter mit aufgehobenem Schlachtſchwerdt, im Be- 
griff, einen Feind zu Boden zu. ftrefen, deſſen Bild 
verwiſcht iſt. Ueber ihm öffnet fid der Himmel; Blize 
und groſſe Schloßen fahren herab, und: ihm zur Ned: 
ten ftürzen Roß und Reuter und Fußvolk zur Erde, 


Zu folge einer wahrfcheinlihen Tradition foll die- 
ſes Gemählde ein Denfmal derjenigen Begebenpeit feyn, 


welche 


AN 
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welche den Herzog Berchthold von Zaͤhringen veran⸗ 


laßt habe, ein Kloſter und Kirche hieher zu bauen. *) 


Auf diefer Stelle nemlich foll er eine Schlacht ge= 
wonnen haben, Wann, mie und gegen wen? aber ift 
nicht befannt.. Es fey dem wie es wolle, fo fcheint es 
zum wenigften Feine biblifche Worftellung zu feyn, und 
es ift zu bedauern , daß gerade hier feine Unterfchrift 
einen gewiſſen Auffchluß über die Sache gibt. 


An einer nördlichen Säule in der Mitte der Kirche 
ift Die Kanzel, deren unterer Theil von erhaben gehaues 


nen Steinen ift, welche eine fehr rohe Kunft verrat 


Zunähft an der Treppe ift ein Mann in katholiſchem 
Kirchenornat fizend abgebildet, deflen Wappen zu feinen 
Züffen eine Kaze in einem Queerbalfen hat. . 


Nebenbei ſtehet: Parce tuis ovibus, oınnis raptor 
vexat inanis.“ . Dann folgen die vier Evangeliften mit 
ee Attributen in einer Kleidung, mie fie im ı5ten 

ahrhundert bei der Geiftlichfeir gemöhnlich war. | 


Endlich fomme ein in den Wolfen ſchwebender 
Nachen mit einem plumpen Seegel (ein älteres $uft« 


ſchiff, als Montgolfiers) in demſelben ſizen mehrere 


Perſonen, welche andaͤchtig die Haͤnde falten. Auf der 
Erde ſtehet ein Mann, welcher mit einem Miſthaken 
das Schiff zu entern trachtet. Ein anderer zielt knieend 
mit einem Bogen nach den Luftſchiffern. 


Ein comiſches Bild der Chriſtlichen Kirche und 
ihrer Feinde. | 
| Wir 


*) Rebſtock im feiner Furgen Befchreibung des Herzogthum 
Wuͤrteinbergs. 1699. S. Zar. führt dieß mit folgenden 
Worten an: „Die Kirch allbier fol von Herzog Bercha— 

thold yon Zehringen, an dem Drt, wo er wiber feine Feins 

de geſiegt, fehr wohl erbaut feyn. "cc. 


— 
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» . Mir Fehren zurüf in den Chor, in welchem bie 
mit Delfarben auf Holz gemahlte Bildniſſen ber. Herzoge 


von Wirtemberg in $ebensgröffe bangen 


Bon Eberhard im Bart bis auf den lezt verſtor⸗ 
benen Carl Alerander mit eingefchloflen, find alle da, 
Sie find zum Theil ziemlich gut gemahlt, und neben 
eines jeden Haupt ift der Name, das Geburts:Regies _ 
zungs- und Sterbe⸗ Jahr befindlich. | 


Mitt den meiften Umfchweifen wird dieß auf der in 
ber Mitte befindlichen Gemählvetafel Herzog Friedrichs 
angezeigt, dann auch fogar die Stunden feines Lebens 
und feiner Regierung find bemerkt, F 


Bon Eberhard bis auf Ihn fcheinen die Gemähls 
de von Einem Meifter, der leztere aber mit dem meis 
ften Fleiß gemahle zu feyn. 


.Ich glaube mit einem Grund, den ich fogleich an⸗ 


en will, vermuthen zu dürfen, daß dem’ Herzog 


riebrich zu Ehren, die andern alle da find, 
Diefem Herrn nämlich verdanken die Weilheimer 


—bie Beſtaͤtigung ihrer alten Stadtgerechtigkeiten und 


das Recht, zwei Jahrmaͤrkte und auf jeden Dienſtag 
Wochenmarkt balten zu bürfen. | 


- Angedenken diefer ihnen bei einem Nachtlager 
des Herzogs in Weilheim ertheilten Gnabe haben fie 
eine Tafel unterhalb der Kanzeliebenfalls an einer nörb« 
ee Säule aufhängen laffen , auf welcher das Herzog⸗ 
tiche Wappen, und über demfelben die Dreieinigfeit in 
ben gewöhnlichen Bildern vorgeftellt if. Unten ifteine - 
weitlaͤufige Inſchrift, die ich mit aller Genauigkeit ab- 


geſchrieben habe, und fie auch hier beizufezen gedenke, 


weil fie eine Öffeneliche Urkunde für Weilheim ift, wo— 
a | von 


enthält: 
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von ſich vielleicht, wie es öfters zu gehen pfleget, nicht 
einmal in dem Stadtarchiv eine Abfchrift befinder, 


Man baut zumeilen auf alte Gerechtſame und 


denkt nie daran, die Beweiſe davon in Sicherheit zu 


bringen. 

Tauſende ſizen vor dieſer Tafel, wovon vielleicht 
nicht zehen den Innhalt derſelben wiſſen, noch einer 
Aufmerkſamkeit wuͤrdigen. Wiſſet daher ſtreitbare 
Weilheimer, daß dieſe Tafel folgende fuͤr Euch wichtige 
Inſchrift in einem jenen Zeiten anpaſſenden Styl 


Demnach der Durchleuchtig Fuͤrſt und Here 
Herzog zu Wuͤrtemberg und Teckh Grave zu Moͤm⸗ 
pelgardt Herr zu Haidenheimb beeder Böniglichen Or⸗ 
den Ritter zu Frankreich und Engelland unfer gnddis 
ger Sandestärft und Herr den en Monatheta 

May diefes neun und neu rs das Fuͤrſtli 

Nachtleger allhie gehapt und zugenommen. Her⸗ 
nocher auch die von Weylheim uff unterthenig ſuppli⸗ 


1 


eiren und anhalten, fo wol zu ihrer fürftlich Ginaden 


als deren von Weylheim nusen und ynträglich fürs 
ſtand mit iren alltten unfürdachtlichen frey, und ge⸗ 


zechtigfeiten widerum ufler von Gott dem Allmächti« ' 


gen besaabt und erleuchtet hochverſtandtner fürftlicher 
pernunfft und muͤlttigkheit gnedigft bedacht und begnas 
diget. Namlich das fürohin zu Weillhaim follen 
prliche mit allerhand kauffmannsſchafft —15 — 
wie die imer genandt wern underſchiedliche Jahr⸗ 
maͤrkte alls den erſten uff Zinſtag nach Sybilla tag 
und den andern nechſten Zinſtag nach Galli des gleiche 
alle wochen uff den Zinſtag wochenmarkt gehalten 
werden ſollen, darum iſt diſe Daffel zu irer fuͤrſtlich 
Gnaden erwiſſner gnad und wider ertailter alltten 
frey und / gerechtigkhait zu underthaͤnigen ehren = 

| Ä mer 


— 
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imer mwerenden angedenken hiehero angehenkht worden. 
Der getrewe allmächtig Gott wolle auch zur under 
thenigen Dankfagung irer fürftlichen Gnaden famt 
dero gelibten Gemaheln, junger Herrſchafft und 
Frawlin langwuͤrigs leben, auch gluf „und friedfees 
lige regierung verleyhen und geben. amen. Den 
—— und zwaͤnzigſten Octobris anno domini im 
fünfzehen hundert und neun und neungigften. 15.99. 


Auch diejenigen, welche diefe Urkunde nicht ange« 
gehet, kann fie wegen ihrer feltfamen Ausdruͤke in« 
tereßiren. | — 


Ich merke jezt nur dieß an, daß ſeit undenklichen 
— Zeiten fein Wochenmarkt in Weilheim gehalten wurde, 
und zwar aus dem Grunde, weil die Einwohner von 
Weilheim gemeiniglih in der nur anderthalb Stunden 
entlegenen Amtsſtadt Kirchheim unter Tef, auf dem 
| Wochenmarfte, der bafelbft am Montag gehalten wird, 
"ihre Bebürfniffe zu Faufen und zu verfaufen pflegen. 


| Die zwei Jahrmaͤrkte werden zwar alle Jahre noch 

—— , aber nicht an den von Herzog Friedrich er⸗ 

‚ bettenen Tagen, fondern an den Feyertägen Jacobi und 

Simonis Judaͤ, weil man: in neueren Zeiten beobach⸗ 

tet hat, daß ber Sandmann an Feyerfägen am gernften 
ſich etwas erhanvelt, | ee 


Die find die merfwürdigften Gemählde der Kir— 
che; die übrigen womit die Kirche noch hie und da vers 
ziert ift, find aus neueren Zeiten, und wollen niche 
viel befagen. | 


Die.Rirche felbft ift von gorbifcher Bauart, durch⸗ 
aus gewoͤlbt, mit einem fogenannten-Efelsrüfen., Oben 
in der Mitte der Wölbung, wo fich die Kippe oder ſtei— 
nernen Bogen freuzen, ift jedesmal ein runder Stein, 
welcher bald ein erhaben gearbeitetes Wappen , bald ein 

| | Ä “= anderes 
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anderes Bild enthält. Alle find bemahle, aber wie mich 
duͤnkt, durch das Anftreichen entftellt; und da fie über: 
dieß vondem Auge allzufehr entfernt find , fo konnte ich 
fie nicht genau beobachten, und daher auch nicht be= 
fchreiben. 


Bon Girabfteinen und Grabmählern findet ſich 
nichts in der Kirche.  Diejenige, welche von alten Zei— 
ten da waren, follen bei Renovation des Bodens int 


Ehor vor langer Zeit ſchon weggefchaft oder eben ge- 
hauen worden feyn. | Ä 


Die hölzernen Stühle im Chor find ihrer Inſchrift 
nad) noch aus den Zeiten, mo Fatholifche Priefter in dens 
felben ftunden, und vielleicht fo alt, als Die Kirche. 

Dieß ift es, was ich merkwuͤrdiges fand, und zu 
erzählen wußte. Ein anderer betrachtet dieſe Gegenftände 
vielleicht aus einem andern Gefichtspuncte, und findet fie 
anders, Ich laffe jedem feine Meinung, ein jeder wird 
hinwiederum fo billig feyn, mir die meinige znlaffen. Ich 
urtheilte frei, ohne Aengftlichfeit, und ohne Abwägung 
der Worte, weil ich es fir. eine Schande halte, wann 
ein Mann nicht von der Bruft hinweg, fpricht, Weder 
Katholifen , noch Weilheimer ‚wollte ich beleidigen; - 
beide find mir Achtungswerth. Aber Thorheiten jedes 

Zeitalters und jeder Keligionsparthie darf man ruͤgen, 
und feine Meinung darf man über jedes Ding frei fa- 
gen, wo anders die Nechte eines freien Menfchen gel- 
tend find. | Ey 9 00 





- Ueber das Alter und die Urfache der Erbauung 
Des Klofters in Weilheim und. feiner Werfezung in den 
Schwarzwald habe ich nur Diefes noch Auszugsweife aus 
andern Schriftftellern *) anzufühten: 


*) Als: Münfters Cofmographie. Cruſü Schwaͤblſche Chros 
nik, Iſelins oder fogenanntes Basler Lexicon. 


Zauol. Schw. Archiv. II. B. usft. M Ber 
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- Berchtold der erſte Herzog von Zähringen mit 
dem Bart genannt, befam um. feiner Eriegerifchen 
Verdienſte willen von Kaifer Heinrich dem zten die An- 
wartfchaft auf das Herzogthum Schwaben. Als folches 
aber nad) Heinrichs Tod im Jahr 1057 erledige wurde, 
erhielt es Berchtold Doc) nicht, fondern Graf Rudolph 
von Mheinfeld, welcher eine Tochter Kaifer Heinrichs 


x 


entführt und geheyrathet hatte. 


Berchthold hingegen befam von der regierenden 
vermittweten Kaiferin das Herzogtum Kärnten zur 
Enefhädigung, worauf er ohnehin wegen feiner Ge- 
mablin Anfprache zu machen hatte. Allein duch diefes 
Herzogthum wurde ihm bald wieder , oder vielmehr feis 
nem mitregierenden Sohne *) DBerchthold dem aten 
ohne Urfache von Kaifer Heinrich dem 4ten entzogen, 
und einem Verwandten des Kaifers gegeben, se 
gen bie beiden Berchtholde es nachher immer mit des 
Kaifers Feinden hielten, und ihm Schaden zufügten , 
wo fie konnten. | 


Während diefer Zeit mar der eifrige Abt in 
von Hirfau febr gefchäftig, das in Teutſchland zerfalfe- 
ne Klofterleben zu verbeffern, und. wieder in Aufnahme 
zu bringen, und befonders den Benedictiner Orden aus- 
zubreiten. Er fuchte daher diefem Orden fo viel Klöfter 
zu verfchaffen, als er irgend konnte. Er bauete auffer 
dem neuen Klofter zu Hirfau, 7 Klöfter an verfchiedenen 
Drten von Grund aus, ftefte zu einigen den Plaz mit 
eigener Hand ab, und verorbnete 130. Yebte ıc. an un« 


terfchieblichen Orten. 


So wie er nun unter andern den ‚Grafen Adelbert - 
von Calw zu Kath, Steur und Hülfd. i. zu Unterflü- 
| N zung 

.% | Einige wollen, Berchtold ber erfte babe Feine Kinder ges 


eugt, fonbern Berchthold der ate, Herrmann und Geb: 
Fe feyen Brudersſoͤhne geweſen. | 


f 


zung eines neuen und groͤßeren Kiofterbaues in Hirfau 
im Jahr 1082. vermochte, fo hatte er auch furz vorher 

in den Jahren 1070 — 1080, den Herzog Berchtold 
den erſten, wahrfcheinlic mit Hülfe feines Sohns Geba 
hard, der ein Mönd in Hirfau war, zu Erbauung eie 


nes ähnlichen —— —— in dem ihm zuge⸗ 
hoͤrigen Fleken Wellheim, vermuthlich um feiner und 
der ſeinigen Seelen Beil willen *) vermocht, und ihm 


von Hirfau aus Moͤnche geſandt, und dafelbft eine 
Probftey errichtet. | 


Mit diefem Klofterbau, welchen Berchtold ber zte, 
nach dem im Jahr 1078. erfolgten Tode feines Vaters, 
fortfezte, Fam es endlich fo weit, daß im Jahr 108 
die Kirche erbaut war, und durch feinen Bruder , der nun 
Biſchoff in Coftanz war, eingeweiht wurde, 


Herzog Berchtold der 2te, der um bas Herzog« 
thum —28 deſto gewiſſer zu bekommen, eine Toch⸗ 
ter des Herzog Rudolphs von Schwaben geheyrathet 
hatte, bekam nun auch Feindſeeligkeiten mit Kaiſer 
Heinrich dem 4ten und dem Grafen Friedrich von Stauf⸗ 
fen. Denn auf Anftiften Pabfts Gregors des 7ten, ber 
Heinrichs Erzfeind war , fezte ſich Berchtholds Schwie« 
gervater, Herzog Rudolph von Schwaben wider feinen 
Schwager den Kaifer,, wollte ihn vom Kaiferthum ver: 
drängen, und wurde endlich aud) zum Romifchen König 
erwaͤhlt. Heinrich der te zog deshalb gegen Rudolph 
zu Feld, fhlug ihn, und gab alsdann das Herzogthum 

M 2 Schwa⸗ 


*) Cruſius ſagt im feiner Chronik 1 Th. S. 489. „Um 
Biefe Zeiten, da die Paͤbſte in Teutſchland alles in Krieg 
verwikelten, Fein Bruder mehr por dem andern ficher war; 

und jebermann: alle Augenblife feines Todes gewaͤrtig ſeyn 
mußte, baueten die Leute Klöfter und gaben ihr Hab und 
But dahin, um dafelbft ficheren Aufenthalt wie in Frei 
ſtaͤdten zu haben, wenn es auch nur auf: dieſe Weiſe an⸗ 
gienge. Und diß geſchah ſonderheitlich in Schwaben.“ 
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Schwaben ſeinem General und, Tochtermann dem Gra⸗ 
fen Friedrich von Stauffen. | 


Drgruͤber entftunden nun viele ſchwere Streitigfei- 
ten zwifchen Berchtold und Friedrich, wobei der erftere 
Doc) den fürzern zog, und vom Kaifer gezwungen mwur- 
be, den größten Theil von Schwaben Herzog Friedrich 
zu überlaffen, und fi). mit dem fleinften nebft dem 
Breißgau und der Reichsvogtei über Zurich zu begnuͤ⸗ 
gen. 1081. | 
Macher 1092 wurde er durch gemeinen Schluß 
der Neichsfürften wieder in dem Herzogthum Schwaben 
beftätiget, das er auch fo gut er Fonnte, wider den Kai— 
fer Heinrich behauptete, nu — 
Unter dieſen Streitigkeiten und Kriegen Berch— 
tolds mit Kaiſer Heinrich und dem Herzog Friedrich von 
Stauffen mußte nun natuͤrlich auch der, Stauffen ſo 
nahgelegene, Ort Weilheim und das von Berchtolds 
Vater geſtiftete Kloſter daſelbſt leiden, um fo mehr, als 
die Mönche es wahrfcheinlih, wie der Abe Wilhelm in 
Hirfau, mit Heinrichs Feinde, Pabft Gregoren, biel- 
ten. Diß und das viele Ungemad) , welches die Mönche 
überdiß von den vielen nahen Raubedelleuten aus ihren 
Selfenneftern täglic) auszuftehen haften, fol fie veran- 
laßt haben, den Herzog Berchtold zu bitten, daß er ihe 
Klofter in eine ficherere Gegend verlegen möchte, | 


Diefer ließ dann durch feinen Wafallen Cuno und 
deffen Sohn Otho von Zähringen nebft den oe Gi: 
felbert und Hildebert von Weiler, welche des warz⸗ 
waldes kundig waren, in der Naͤhe von Zaͤhringen einen 
abgelegenen und zum” Klofterleben geſchikten Dre, mo 
jezt das Kloſter St. Peter ſtehet, ausfuchen, ein Klofter 
dafelbft erbauen, uud es den 30, Sul, 1091. von fei« 
nem Bruder Gebhard Bifchoff zu Koftanz, Gott zu 
Sieb und dem heiligen Petro zu Ehren, einmeihen. 
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Im Jahr 1093. aber wurden die Mönche von 


Weilheim erft dahin verſezt, und kamen auf diefe Art 
mehr in den Schuz und Schirm ihres Sandesvaters , des 
Herzogs Berchtold, der auf feinem Schloß Zähringen 
in der Nähe vom St. Petersberg refidirte, *) | 


Weilheim kam nachher wahrſcheinlich an die aus 


dem Zaͤhringiſchen Hauſe abſtammenden Herzoge von Teck. 


Ferner an die Grafen von Kirchberg. 
An die Grafen von Aichelberg. 1330. 
“An die Grafen von Wirtemberg. 1339. - 


*) In dem berühmten und glaubwuͤrdigen Codice Mfcpto, 
. ben ehmals das Klofter St. Georg zu Villingen befaß, und 
der den Titel hatte Chronotaxis, wird wegen der Stifr 
tung der Probſtei Weilheim ums Jahr 1073, und ihrer 
nachmaligen Verfezung in den Schwarzwald folgendes als 
Urfache angegeben: 2 2. m | 

„Anno eodem (1073.) Bertholdus Zäringius abs Hen- 
rico IV. Cxfare Carinthiz Ducatu injüfte fpolianus, ad 
obfequium Numinis ferventius fefe convertit, ac Prx- 
pofituram Wilheimenfem fundat,. eamque ‚Wilhelmo 
Abbati Hirfaugienfi donat, que, poftea ab ejusdem 
filio Bertholdo II. in Abbatiam conyerfa, & ad mon- 
tem S. Petri in Hercyniam Sylvam translata eft, ne, 
feilicet propinquitas Caftri Tiescenfis, quod a Zärin- 
gibus tenebatuf‘, vitæ religiofe officeret.“ 

„In demfelben Fahr wendet Berchtold von Zähringen, 
dem von Kaifer Heinrich dem IV. das Herzogthum Kärn- 
then ungerechter Weife entriffen wurde , fein Herz zu 
eifrigerem Gehorfam gegen Gott, und flifter bie Weilhei⸗ 
mer Probftei und ſchenket ſolche dem Abt Wilhelm zu Hirfau, 
bie hernach fein Sohn Berchtold der IL, in eine Abtei ver⸗ 
wandelt und auf den St. Peteröberg in Schwargmalb 
derlegt, damit nemlich die: Nähe des Tecker Schloffes, 
welches die Zähringer inne hatten, bem Kiofterleben nicht 
binderlich wäre. * 


9 
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Mie einer Mauer wurde der. Ort — und 
zu einer Stadt erhoben. 1317. - 


Km Jahr 1089 wurde bie RR bas erftemal 
erbaut und eingeweiht, 


| « Alfo gerabe 400 Jahre — wurde fie 
— eng ein groffer — davon) neuerbaut; und 
wahrſcheinlich im Jahr 1492. das Gewoͤlb des Chors 
geendiget. Das heilige —— 22* wurde vol⸗ 
lendet 1499. 


Dreer erſte in der Sacriſtey der Kirche aufgezeichne⸗ 
te lutheriſche Prediger war Andreas Bayer, 1551. 


Die Kirchenbücher fangen erft mit dem Jahr ı 590 
an, aber fie gehen nicht ununterbrochen fort. 
Die Mahlereien der Kirche, das heilige Sami- 
liengemäblbe ausgenommen, wurden renovirf, und neue 
Hinzugefügt 1601. e 
| Sm Jahr 1789 fenerten bie Weilpeimer ihr 
700 jähriges Kicchweihfeft mit Anhörung einer zwek- 
mäßigen Predigt des jezigen Stabtpfarrers M. ang. 
Das Kloſter fir ind aller Vermuthung nad) auf eben 


dem —— 7 e an der Kirche, wo noch jezt bie dem 
a eter 9 angehörigen Gebäube ſtehen. 


Dr. Oſiander. 
1789. 





Aeltefte ‘Periode der Wirtembergiſchen Gefchichte. 183 


IIL 
Die altefte Periode 
ber u 
Wirtembergiſchen Geſchichte 


bis auf ur 
Graf Ulrich I. den Stifter, oder mit dem Daumen, 





Nie Gefhichte Wirtembergs vor Graf Ulrich I, der 
Ä den Zunamen mit dem Daumen trägt, und in 
der Mitte des ızten Jahrhunderts regierte, ift voller 
Dunfelbeit. Ä 


Alles, was man weiß, find bloße Namen von _ 
Grafen, deren Väter man nicht fennt, und von denen 
es unbefonnt ift, ob, und mas für Kinder fie hatten, 
Selbſt Ulrihs I. Water, ift nicht ganz gewiß, fo mie 
rn Geburts: und Sterbensjahr *). Und diefe ifolirte 
Namen Wirtembergifcher Grafen würden in die Nacht 
einer ewigen Vergeſſenheit begraben feyn, wenn nicht 
da und dort einem Klofter ein Vermaͤchtniß gemacht 
worden wäre, wobei fie ihre Mamen unterfchrieben ; 
wenn nicht bei mancherlei Verträgen und Vergleichs- 
bandlungen, die die Graffchaft Wirtemberg eigentlich gar 
nichts. angeben, diefer oder jener Wirtembergifche Graf, 
als Zeuge , feines Namensgedaͤchtniß hinterlaffen hätte, 
Ein feltner Fund ift es, wenn man von einem folchen 
g M 4 Grafen 


. #) Siehe: bie Schrift: unter bem Titul: das Gefeg ber 
#2 ER in ‚dem Wirtembergiſchen Fuͤrſtenhauſe. 
‚136, 
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Grafen mehr als feines Mamens Unterfchriff , wenn 
man auch Handlungen und Thaten von ihm erfährt. 


Sch will nicht wiederhohlen, mas ſchon allgemein 
befannt ift, daß nämlich durch den Eritifchen Fleiß des Herrn 
Schmidlins und Spittlers die vermeintlichen Wir- 
- tembergifchen Grafen: Albrecht, Berthold, und 
gr aus der Gefchichte Wirtembergs verfchtwun 
den find, 


Der. gegründete Unterſchied, den man zwifchen der 
Geſchichte eines Landes, und der Gefchichte der Regen: 
ten deflelben macht, kommt mir hier freflich zu ſtatten. 
Da mir von den Negenten Wirtembergs vor, Ulrich I. 
nur fehr wenig, böchftens 15 Namen, wiffen: fo müf- 
fen wir uns an das Land halten, worinn diefe regiert 
haben. Und da erfcheinen die alten Schloͤſſer Mirtem⸗ 
berg und Beutelſpach nebft der Stadt Gröningen 
in diefer dunfeln Periode der Wirtembergifchen Ge— 
ſchichte als helle Sterne. | 


Daß unfer Waterland von dem hohen Bergſchloß 
Mirtemberg, *) eine Meile von Stuttgart feine Be— 
nennung erhalten, ift allgemein befannt, aber eben fo 
unbefannt ift es, wann es erbaut worden , und wer 
der edle Ritter war, der auf jenem hoben fehönen Ber- 
ge feine Burg zu bauen anfing. Man bat bisher in 
der Stelle des Chroniffchreibers Hermannus Contradtus, 
der Beim Jahr 989. fagt: „Einer von Wirtemberg,babe 
in diefem Jahr mit der Lige Krieg gehabt” — die älte- 
fte Nachricht von Wirtemberg finden wollen. Allein, 
Herr Uffermann, der eine neue Ausgabe diefes Chro- 
niffchreibers veranftaltete, hat in derfelben bemiefen, daß 

die 


*) Man follte eigentlich Wirtenberg fchreiben, allein nach 
einer alten Sitte in den Sprachen wird dad n vor bem b 
in ein m verwandelt. 
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die ganze Stelle eine Randgloffe, und der von Wirtem- 
berg fein andrer ift, als Graf Eberhard der Greiner, 
der im 14ten Jahrhundert mit der $ige, oder dem | 
Staͤdte-Bund Krieg geführt. Daß aber die Berg- 
fchlöffer Wirtemberg und Beutelſpach älter feyn müffen, 
als die uns befannten Grafen, die fih davon den Na: 
men gaben, wer mag daran zweifeln ? 


Der erfte Herr von MWirtemberg den mir diploma= 
eifch gewiß kennen, erfcheint am Ende, des eiljten und 
Anfang des ı2ten Jahrhunderts, Was wir von ihm 
wiflen , ift fein Name Cunrad, ein paar mäßige 
Schenfungen, die er an die Klöfter Hirfhau und Blau» 
beuren machte, und daß er fih Cunrad von Beutel⸗ 

ach) oder Cunrad von Wirtemberg fehrieb, Daß 
ir Heinrich V. der im Jahr 1106 die Negierung 
‚antrat, ihnzum Grafen von Wirtemberg gemacht habe, 
äft eine blofe Sage, welche nicht hiſtoriſch erwieſen wer⸗ 
den fann. Der Grafen Titel mar ‚auch eigentlich fein‘ 
höherer Titel, denn die Dynaften waren dem Stande 
nach den Grafen gleich, 


Bon der Burg Wirtemberg ift noch vieles übrig, 
von Beutelfpach aber feine Spur mehr vorhanden. Der 
ſchoͤne Flefen Beutelſpach ftehet zwar noch, und viel« 
leicht verfihönert da, aber die Burg Beutelſpach, von: 
der man noch vor 24 Jahren Gemäuer und Schutta 
haufen ſah, ift in einen der fhönften Weinberge ver— 
wandelt. Eine Metamorphofe, die gewiß auch der ho- 
hen Burg Wittenberg wiederfahren wäre, wenn man 
fie nicht als eine Warte brauchte, :von wo aus man 
der umliegenden Gegend die hie und da entjiehenden 
Seuersbrünfte durch Ranonenfchüffe anfündiget, 


Was die alten Grafen, wenn fie aus ihren Grä- 
bern hervorgehen koͤnnten, fagen würden, wenn fie ihre 
ehmalige Wohnfize ſo verfallen, fo verödet, fo vernich- 

Mm; te 
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tet erblifen follten. Sie würden -erflaunen, wie man 
das, mas ihnen am fchäzbarften war, fo gar wenig ha- 
be achten fonnen, daß man es in Schutt verfallen ließ, 
Kaum würde man es ihnen begreiflich machen fönnen, 
daß jene Burgen, worauffie den höchſten Werth ſezten, 
in unfern Tagen allen Werth verlohren haben. Aber 
eben fo befremdlich wird es manchem unter uns vor« 
fommen, daß jene Berg» und. Raubfchlöffer ehmals fo 
hoch angefchlagen werben Fonnten. Allein, man muß 
die Zeiten unterfcheiden. Damals beruhete die Mache 
und das Anfehen eines Grafen nicht allein auf der Größe 
und Ausdehnung der Jändereien,, fondern vorzüglich 
auf folchen feften Bergfchlöffern, und auf ver Menge 
der Vaſallen und Minifterialen, oder Dienftmannen. 
Schon unter Ulrich I. im Jahr 1250. muß die Anzahl 
diefer Dienftmänner beträchtlich gewefen feyn, und was 
man heut zu Tage eben nicht vortheilhaft für die Rennt⸗ 
£ammer findet, viele Bafallen zu er ‚ das war da⸗ 
mals wahrer Reichthum und Stärke. *) ü Ä 


Gabs eine Fehde oder ritterliche Unternehmung, 
fo wurden diefe gehen: und Dienftleute aufgeboten. Sie 
famen mit ihren Reifigen und Knechten, und durch ihre 
Menge konnte ſich der anführende Graf Furcht und Ans 
fehen verfchaffen. Im Gegentheil, wenn der gehen: 
mann bes Lehenherrn Hülfe bedurfte, ließ es diefer auch 
nicht daran fehlen. So mar das Ritterſyſtem eine Art 
von Verwandtſchaft, auf Tapferfeit und biedere Trau: 
lichkeit gegründet. Freilich iſt's auch auffallend, wenn 
man den mächtigen Grafen nicht felten von einem un- 
bedeutenden Edelmann geneft und im Harniſch geht 
| — ein 


%) Anmerk. Der groͤßte Theil ber Güter ber ehemaligen 
Wirtembergiſchen Vaſallen und Dienftmänner find jezt 
eonfolibiet ,„ und ein Theil bed Landes geworden. Bon 
einem ſolchen Vorsheil ber Renntkammer iſt in obiger 
Stelle die Rebe, 


— » 
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. Allein jene Verfaffung brachte es fo mit ſich, und hörte 
erit in dem 16ten Sahrhundere uf. 


Es fen mir erlaubt, von jener Verfaffung, wie fie 
menigftens in ber erften Hälfte des ızten Jahrhunderts 
geweſen, nur ein paar Umftände anzuführen. Im Jahr 

"1422. haften die zwei ‘Brüder $udwig und Ulrich, Ora- 
fen von MWirtemberg, als fie ihr fand theilten, über — 
en. Vaſallen, jezt, da Wirtemberg un« 
gleich gröffer und wichtiger ift, fteige ihre Ser aum 
‚auf den ten Theil. Als eben diefe zwei Grafen dem 
Kaifer im Jahr 1420. ein Verzeihniß ihrer gehen und 
Allodien überreichen ließen , nannten fie Darinn über 40 
folher Burgen und feften Schlöffer,, die jezt faft alle zer- 
ſtoͤrt find, und im Schutt liegen, -ja von deren manchem 
der Name nur noch in der Gefchichte vorhanden, und 
die Stelle, wo es gelegen, oft faum mit Zuverläßig: 
keit aufzufpüren if. Das fogenannte Deffnungsrecht 
nach jenem Lehenſyſtem verficherte den Grafen noch 
mancher anderer feften Pläze , die auffer feinem Gebiete 
lagen. Vermoͤge diefes Rechts hatte der eine Theil zu 
jeder Zeit — Macht, in des andern Burg und 
Veſtung wie Truppen einzuziehen. | | 


Harte man Kriegsbeute in Sicherheit zu bringen, 
oder erſt auf den Fang zu lauren, oder fich fonft in Po- 
fitur zu fegen; fo war das ein £reflicher Vortheil, aud) 
auffer feinen eigenen Burgen und Schlöffern auf frem- 
dem Boden einen Zufluchtsort in der Naͤhe zu haben, 
um ſich, oder feine Beute in Sicherheit zu bringen. 
Wenn hingegen. heut zu Tag ein Negent von Wirtem- 

berg dem Kaiſer ein Verzeichniß feiner $ändereien ma= 
hen wollte: würde er es wohl der Mühe werth finden, 
folhe Burgen anzuführen, die alle zufammen genom- 

- men -faum den Werth eines einigen Marftflefens auf 
miegen ? Welch) eine Mache hat die Zeit. über Menfchen 
und Dinge, wie fehr kann fie beides verändern! ; \ 

| nter 
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Unter diefen Burgen war das Bergfchloß Beutel« 
ſpach, nach) Wirtemberg das berühmtefte. Iſt es gleich 
nicht mehr vorhanden, fo ift doch etwas anders von ihm 
übria, aber nicht in Beutelſpach, fondern in Stuttgart. 
Zerjtort ift die Fefte, wo die Grafen in ihrem Leben 
“wohnten, aber ber Ort, wo fie nad) verrichteten ritter- 
lihen Thaten Ruhe fanden, ich meine ihre Grabesftät- 
te, iſt nicht ganzlich zerftört. , 


In der Kirche zu peutelfpach hatten die Grafen 
von Wirtemberg in der älteften Deriode, von der hier - 
die Rede ift, biß auf Ulrich I. fih ihr Begraͤbniß er- 
wähle. Bei diefer Kirche war ein altes Stift , welches 
uber in Verfall gefommen. war. 


Diefes ftellte Ulrich wieder her, erweiterte und 
“ begabte es im Jahr 1260 fo’, * 6 Chorherrn mit 6 
Vikarien nebſt einem Probſt dabei angeſtellt werden 
konnten. Von dieſer Stiftung bekam Ulrich den Bei— 
namen: der Stifter. Als nachher in dem verderbli- 
chen Krieg, der ſich von Seiten der Reichsſtaͤdte wider 
gedachten Ulrihs Sohn, Eberhard den Krlauchten 
erhub, auch Beutelfpach zerftört, fogar wider die Graͤ— 
ber gewuͤthet, und die Grabfteine zerfchlagen wurden; 
fo veranlaßte diß gedachten Eberhard, das Stift famt 
den Reften der Gebeine feiner Vorfahren im Jahr 1321. 
nah Stuftgart zu verlegen, von welchem ‚Stift die 
u in Stuttgart ihren Namen und Einfünf- 
te bat. | 


Was würden mir darum geben, wenn jene un- 
nenfchliche Art Krieg zu führen, nur der Gräber zu 
Beutelfpach gefchont hätte! Vielleicht fonnten wir auf 
manchem Grabftein eines Grafen lefen, mann er gebo- 
ren und geftorben , mer fein Water, wer feine Gemah- 
fin gewefen; da mir jeze vor Ulrich I. bloße Namen ohne 
allen genealogifchen Zufammenhang haben! — 
| entdek⸗ 
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entdekten wir noch Grafen, deren Namen wir jezt nicht 
einmahl wiſſen. Fuͤrwahr! ein bedaurungswuͤrdiger 
hiſtoriſcher Verluſt von einigen Jahrhunderten! 

Ich kann mich bei dieſem Verluſt einer Frage nicht 
erwehren, woher es doch kommen mag, daß wir von 
dem Wirtembergiſchen Regentenſtamm vor Ulrich I. 
ſogar wenig. wiſſen, da doch von andern ſchwaͤbiſchen 
Grafen und Herrn, z. E. von den Pfalzgrafen zu Tuͤ— 
bingen, den Grafen von Calw, von Urach, von Achalm, 
Aichelberg, Kirchberg, Hohenberg, u. ſ. w. mehrere, 
theils ältere, theils gleichzeitige Nachrichten vorhan— 
ben find? e — 
Man wuͤrde ſich ſehr irren, wenn man dieſe Frage 
ſo beantworten wollte, daß naͤmlich die alten Grafen 
von Wirtemberg viel unbedeutender muͤßten geweſen 
ſeyn, als manche der vorhergenannten. Wer Schwa-⸗ 
ben fennt, wer bie $ändereien „ die diefe nun ausgeſtor— 
benen Grafen befaffen, nad) ihrer Ausdehnung und ins 
nerem Werth zu fchäzen weiß; der wird immer den Aus— 
fpruch thun, daß unter allen ſchwaͤbiſchen Grafen dievon 
Wirtemberg auch) in jenen älteften Zeiten, da fie auffer 
dem, was fie von den Hohenftauffen an fich riſſen, von 
den andern noch nichts erworben hatten, dennoc) unter 
die mächtigften und angefehenften Grafen zu zählen wa— 
ren. Betrachtet man die. fändereien , die Ulrich der 
Stifter im Jahr 1250 befaß, mo er noch nicht das ge» - 
ringfte von den andern ſchwaͤbiſchen Graf- und Herr: 
ſchaften erworben hatte: *) fo wird man mir Beifall 
geben. Waren gleich die Sändereien der Pfalzgrafen 
von Tübingen und der Grafen von Calw ausgebehnter, 

Ä als 

*) Man Fann fie in dem fchönen Kärtchen von Wirternberg 

mit rorber Farbe illuminirt fehen, welches ber Schrift 

angehängt ifts Kiftorifche Ausführung über dad Gefeg 

der Untheilbarfeit , und bed Erſtgeburtsrechts in dem 

Wirtembergifchen Zürftenhaufe, 3, Sranffurt und Leipz. 
189 
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als der Grafen von Wirtemberg: fo hatten: doch; diefe 
einen ungleich gröffern innern Werth, denn fie waren, 
und find noch das Paradieß von Schwaben, und beftun: 
ben aus demjenigen Strich Landes, den man jet. die 
Dberämter Stuttgart, Cantſtatt, Waiblingen, Schorn- 
dorf und $eonberg nennt. Und nun, wenn die Grafen 
. von Wirtemberg unter den übrigen in Schwaben ſchon 
damals die wichtigften gewefen, warum findet man von 
ihnen im höchften Alterehum weniger aufgezeichnet , als 
ee benen von Tübingen, Calw, Urach, und Hohen⸗ 
erg? Pi 
Die Antwort tft kurz diefe: Die Grafen von 
Mirtemberg haben feine berrächtlihe Schenfungen an 
die Klöfter gemacht. Hätten fie diß getban, fo wuͤr⸗ 
— ben ihre Namen in eben fo viel Klofter-Donationen, 
DBefreiungen, u. d. gl. prangen, als die Mamen jener 
obgenannten Grafen. Aber alsdann würde man auch 
von ihnen jezt eben fo wenig hören, ald von den Grar 
‚ fen von Tübingen, Calw und Urach. Diefe machten 
— die Klöfter reich, fie felbft aber verarmten. Sie theil- 
ten ihre $ändereien, und wurden ſchwach, da hingegen 
die Grafen von Wirtemberg dadurch, daß fie gerade das 
Gegentheil beobachteten , ſich emporſchwangen, und die- 
jenige Stuffe von Macht und Anſehen erftiegen, auf 
welcher fie izt in ihren Machfommen ftehen. Reiche 
Heurathen, glüflich geführte Kriege, gute Wirtbfchaft, 
ivenige Kinder, die Kunft, der Kaifer und Gegenfaifer 
nft. zu erwerben, trug ebenfalls vieles zum Wachs: 
thum des Haufes Wirtemberg bei. 

Ein einziges Mal muß doch eine nachfheilige Laͤn⸗ 
dertheilung *) vorgegangen feyn, worüber uns aber > 
\ e⸗ 
%) Herr Prof. Schmidlin glaubt, Groͤningen fei nicht 
durch eine Laͤndertheilung yon Wirtemberg weggekommen, 
fondern Graf Hartmann, der anno 1243. bie Herrſchaft 
Kaifer Friedrich verkaufte, habe Groningen 

entweber erheurathet oder fonft acauiriıt. 
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Gefchichte leider im Dunkeln läßt. Kenner werden 
ſchon merfen , worauf ich ziele, nämlich auf die Grafe . 


ſchaft Bröningen, die von Grafen aus Wirtembergie 


fhem Stamm befeffen wurde. Als Ulrich der Stifter 
Graf von Wirtemberg war, gab es einen Graf Harka 
mann von Gröningen, und diefer Hartmann war na 


des gedachten Ulrichs Tod, den man gewöhnlich ing 


Jahr 1265. fezt, als der nächfte Agnat, der Bor er 


mund über Ulrichs beide Söhne Ulrich den zweiten, und 
Eberhard deu Erlauchten biß gegen das Jahr 1270, wo 
biefe ‘Brüder als Selbftregenten zum erftenmal auftres 
ten. *) Drei Jahre hernach ftarb diefer Vormund und 
fein Sohn gleiches Namens befam die Graffchaft Grö« 
ningen. | | | 


Als auch diefer jüngere Hartmann anno_1280, | 


auf Hohen Afperg ftarb, fo erbten ihn feine drei Söhne, 
Conrad, Eberhard und Ludwig. Diefe verfauften Grö« 
hingen anno 1295. an den Kaifer Adolph zum größten 
Verdruß Graf Eberhards , der es nicht verfchmerzen 
fonnte, ein altes und nd Dertinenzftüf von 
Wirtemberg in fremden Händen zu fehen. Die Irrun⸗ 
gen, die daraus entitunden, und die Veränderungen mit 
Gröningen übergebe id), weil fie nicht in die Periode gen 
hören, von der ich rebe; nur diefes will ich anführen, 
daß doc) endlid) anno 1336 Gröningen auf ewig mit 
Wirtemberg vereiniget wurde, Ä | 


Ein älterer Graf Hartmann von Gröningen aber 
barf nicht übergangen werden, weil feine: $ebenszeit in 


biefe Periode fälle. Diefer Graf war im Gefolge Kais 


fer Friedrichs IL. auf deffen Zug nach Stalien, Im 
3 | \ Jahr 

*) Wenn auch, nach Einiger Meintıng , die Bormunds 
ſchaft diefes Hartmanns über Ulrichs I. Söhne nicht h 


erweifen, und allenfalls ganz ohne Grund wäre, fo 
boch dad Uebrige hiftorifch richtig, | | 
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Jahr 1243: verfaufte er zu Capua feine Herrfchaft im 
Abo (heut zu Tage Allgäu) famme dem Schloß Me- 
giloftes (das heutige Egloff) an Kaifer Friedrich um 
3200 Marf Silbers, und da er.ein alter Herr war; fo 
‚fezte er die Bedingung in den Kaufbrief: wenn er vor 
der angefezten Zahlungsfrift fterben, oder Teutfchland 
nicht mehr erreichen würde: fo ſolle das Geld feinen 
_ —_ Mepoten,, den Grafen von Wirtemberg ausbezahlee 
werden. 


Man fieht aus diefem Verkauf, daß Hartmann 
keine Kinder hatte, weil er fonft nicht verordnet hätte, 
Den Kauffchilling feinen Neffen zu bezahlen. Man darf 
eben fo ficher fchlieffen, daß auch Groͤningen auf gleiche 
Meife, wie die 3200 Marf Silbers feinen Mepoten 
den Grafen von Wirtemberg als Erbfchaft zugefallen fey. 
Nun fennet die Gefchichte zur Zeit, da diefer Graf 
Hartmann den Verkauf vollzog, und bald darauf ftarb, 
nämlich nach dem Jahr 1243. nur drei Grafen von 
Wirtemberg. Diefe find: 1) Graf Heinrich, der anno 
1246 Bilhoff in Aichftäte ward, und 1259 fiarb, 
2) Graf Ulrich der Stifter, der als regierender Graf 
von Wirtemberg ſchon anno 1246 vorfommt, und dann 
3). der oben ſchon erwähnte Graf Hartmann, der. 
Groningen befaß, oder damals vom Onfel befam ‚- aud) 
nad) Ulrihs Tod anno 1265. Wormund über deflen- 
zwei Söhne ward , und im Jahr 1273, verfchied. Diefe 
3 Grafen find alfo die Mepoten des alten Graf Nart- 
manns von Gröningen, denen er die aus den verfaufs 
ten Gütern erlößete 3200 Marf Silbers nad) feinem 
Tode zu vererben, hinterlaffen hat. Ob diefe 3 Nepo—⸗ 
ten Bruders» oder Schwefter-Söhne gewefen, darüber 
ftreitee man. Herr Spittler vermuthet das leztere; 
Herr Schmidlin aber hält fie mit guten. Gründen für 
DBrudersfohne. Und diefe Meinung laßt fi) durch 
Tritheim, Cruſius, und Gabelfofer beftärfen. Trits 
ji beim 
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heim nennet den Hartmann einen Bruder Ulrichs, und . 
vom Biſchoff Heinrich fagen Erufius und Gabelfofer, 
er fei Ulrich ‘Bruder gewefen, Iſt das fonder Zweifel 
richtig : fo wiffen wir; nun auch aus dem Necrologio 
Zwiefaltenfi „ welches Hels in monumentis Guelhecis 
edirt hat, ihren Vater.  Diefer war Graf_Egon von 
MWirtemberg. Denn in gedachtem Necrologio leſen 
wir, *) daß Hartmann Graf von Wirtemberg ein Sohn - 
Graf Egons von Wirtemberg den 16. Julii 1273 ge: 
ftorben fei. Ä 

Diefer Graf Egon muß demnach ein Bruder jenes 
alten Graf Hartmanns von Groningen geweſen ſeyn, 
der im Jahr 1243. einige Güter an Kaifer Sriedrich 
verfaufte. In der erften Hälfte des 13ten Jahrhunderts 
finden wir auffer dem Graf Egon und Hartmann noch 
drei Grafen von Wirtemberg faſt zu gleicher Zeit, näm- 
Aich den- Grafen. $ubwig, Heinrich und Eberhard; und 
wir werden nichf irren, wenn wir alle fünf, oder, wenn 
Egon und Eberhard fir Einen gelten, alfe vier fir 
Brüder annehmen, unter weldyen aber nur Egon oder 
Eberhard drei Söhne hinterließ‘, den obgedachten Bi: 
{hoff Heinrich in Aichſtaͤtt, Ulrich, Grafen von Wir: | 
temberg, und Hartmann den Juͤngern, Grafen von 
Gröningen, J F 

Was die aͤltern Grafen von Wirtemberg betrift, 
deren bloße Namen man aufgezeichnet findet: fo laſſen 
ſich folhe am beften in einer funchroniftifchen Tafel jei- 
gen, welche hier angehängt ift. Nur _Bruno’s will. ich 
noch beſonders gebenfen. Diefer war im Jahr — | 

Ä | t 


*) Hartmannus Comes de Wirtinbere moritur XIV. Kal. 
Aug. MCCLXXII. Erat ſilius Egonis de Wirtinberc. — 
Herr Prof. Schmidlin meint, aus E. de Wirtinberc 
habe ein Unwiſſender ftatt Eberhardi d. W. Egonis d. W. 
gemacht. Denn Egon ift ein in der Wirtembergifchen 

Familie ungewöhnlicher Name, | ! 

Sau. Schw.Arhiv.LB.US N 
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Abbe zu Hirſchau, und ſtarb in ſolcher Würde 1420. 
Er mar nad) damaliger Sitte gegen fein Klofter fehr 
freigebig. Seiner Schweſter $uitgard, Sohn, einem 
Grafen von Scheuern, mißfiel diefe Freigebigfeit, und 
der Onfel mußte ihn mit Abtretung gemifler Güter be- 
friedigen, Bruno foll um das Syahr 1080 das Caſtrum 
———— erbaut haben, und daſelbſt einen ſchoͤnen 


eller, oder Vorrathskammer angeleget haben. 


Soc viel man bißher weiß, find Mr, und Biſchoff 
Heinrich zu Aichſtaͤtt, und Graf Ulrich, derim 14ten 
Jahrhundert lebte, und Probft zu St. Guido in Speier 
_mar, die einzigen aus dem Wirtembergifchen Haufe, 
die den geiftlichen Stand erwaͤhlet haben. *) Ein neuer 
Beweis, wie die Grafen von Wirtemberg von jeher 
gegen Klöfter und Mönche gefinnt waren. 


Diß ift es alles, was wir vor Ulrich dem Stifter 
juverläßiges von Wirtemberg wiflen ; nämlich) 14 oder 
75 Namen von Grafen, und einige Merkwuͤrdigkeiten 
von den Berafchlöffern Wirtemberg und Beutel⸗ 
ſpach, und von der Stadt Bröningen. | 


Zwar wenig, aber doc) immer fo viel, daß wir 
daraus den fihern Schluß machen dürfen: die Herrn 
‚von Beutelfpach und Grafen von Wirtemberg find vom 
ııten biß zum ı3ten Jahrhundert ſchon von folhem 
Anfehen unter den ſchwaͤbiſchen Dynaften gewefen, daß 
man fich nicht wundern darf, wenn man fieht, wie fie in den 
folgenden Jahrhunderten unter allen übrigen hervor- 
ragen: 

Velut. inter ignes | 
Luna minores ! — 


- ESounchro⸗ 


*) Graf Heinrich, der 1465 Coadjutor zu Maynz ges 
— aber nur auf iurze Zeit, iſt hieher nicht zw 
sechnen. | 
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Synchroniſtiſche 
Tafel 
Aber fämtlide 
vor Wleich I. befannte Grafen von Wirtemberg 
von. 1080 — 3246. 








Fr , Cuorad I. Herr von Beutel 2. Bruno, Cunrads 1, Bruder. 
Fu und Graf von Wirtem: Abe zu Hirſchau 1105. a 1120, 
erg. Kommt in Utrkunden vox, Baut 1080 das Caſtrum | 


1123, 

3 Heinrich @ Graf von Wirtem⸗ 4. — von Beutelſpach, cum 
"berg in urkunden 1130. 11332. 5. Filio cognomine, 1138, 

6. —— in Urkunden 1139: 7. Emich, Ludwigs 1. Bruder, 

| gs n Urkunden 1139: 1104: 

8. LudvigHt, in urkunden (1181) 9. Hartmann I. Ludwigs. Brit: 

208. der. In urkunden 119421210. 

2a Merten il. ır. Ludwig III, 12. Heinrich, in 13. Egon, vel po- 
in Urt.1213 bis Hartmann I, urt. 1207. + tiusEberhard, 
"1333. Scheint ’ Bruder. in 1230. „1231. 
der Hartmaũ zu Urk. 1222; 


na Die Biere Nr. 10, 11. 12, 13. 


Albegow ver: — Bruͤder geweſen zu 
kaufte. 


—ree— — 
T4.Cunrad.inurt, ” 
1215. 1227. 
3038; irbt vor 
ater. 


ae. Bi: Ulrich I, Graf v_ Hartmann II. Gruf von Srinin 
(hoff v. Eich⸗ Wirtemberg + gen. In Urkunden 13% 
ſtaͤtt 124 7 1265. oder 1273. Vorktund der Shine 
2359, bald nachher. Ulriche 1 biß 1270. 


Lich I. Straf Eberhard 1. il- “Hartmann IV, Graf von Stönin: 
irtemb. luſtris + 1325,., sen tt280. auf dem Afperg. 
mit m. Merörafenn. © Cunrad. Eberhard. Ludwig, 
# 1279. ime Serjoge von NB. Diefe 3 Brüder verfaufen 
prous. berhard pflanzt bas deſchlecht 
J— * ſich — von Lan⸗ 
ennet. 


Ra IV. 
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IV. 


Topographiſche Befchreibung 
der Reichsſtadt Biberach. 


I 


Sie Kaiferliche freie Reichsſtadt Biberach liegt in 
einem angenehmen Wiefenthalan dem fleinen Fluß 
Riß: Ulm ift von ihr 8 Stunden gegen Nordoft, Ra— 
vensburg 8 Stunden gegen Mittag, und Memmingen 7 
Stunden gegen Sivoft entfernt... Ihre Angränzungen 
find Worderöfterreichifche Lebensherrfchaften , als das 
Stadian-Warthaufifche ; Neichsprälatifche Territorien, 
wiedas Schuffenriedifche, Ochfenhaufifche, Heggbadji- 
ſche; und einige ritterfchaftliche Befizungen. Im Um 
fang hat fie eine gute halbe Stunde, Sie ift mit einer 
Stadtmauer, die 24 Thuͤrme und Rondele hat, mit 
einem fifchreichen Waflergraben und mit einer Allee 
umgeben, / 


Zu den öffenslihen Gebäuden der Stabt gehören 
vorzüglih: 1. Die Pfarrfirche zu St. Martin, welche 
beiden Religionstheilen gemein ift. 2. Das Rathhauß. 
3. Das Hofpital ſamt der dazu gehörigen Kirche. 4. Die 
Nicolaifiche. 5. Das Zeughauf. 6. Das Zudr- 
und Arbeitshauf. 7. Das Franzisfaner Monnenfio- _ 
ſter. 8. Ein Kapuzinerflofter außerhalb ver Stadt. . 
9. Die Schulgebäude. To. mei Kirchen zu St. Mag: 
dalena auflerhalb der Stadt. bei den Begräbniffen. 
11. Die Gefallfhaftspäufer der Patricier. j 


| Jeder Religionstheil hat zwei Schulgebäude; und 

die Katholiken noch feit ungefähr 16 “fahren eine Art 

von Gymnaſium, welches einen wohlthätigen Pfarrer 
’ von $faupertshaufen zum Stifter bat, der durch ir 
/ ® kit: 
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‚Stiftung dem Fatholifchen Antheil allerdings eine große 


Wohlthat erwieß. 

An Armenanſtalten fehlt es nicht. Das Hoſpital, 
das Zucht- und Arbeitshauß, das Seelhauß, wohin 

- franfe Ehehalten (Dienftboten) gethan werden ; das 

Siechenhauß; die Armenfaffe und noch einige fleinere 
Stiftungen bemweifen die Worforge für die Armen : in- 
deffen der Luxus und der Verfall einiger Nahrungszwei- 
ge ftets neue Gegenftände für diefe Anftalten liefern. 


Die Gegend umher ift fruchtbar an Korn, Wies- 
wachs und Obſt. Was jedoch diefes leztere berift, fo - 
werden die meiften Obftgattungen hier um 14 Tage ſpaͤ⸗ 
ter reif, als in Wirtemberg, und beinahe 4 Wochen 
fpäter, als am Bodenſee. Die Urfache hievon mag 
wohl ſeyn, weil der Bezirf diefer Gegend beinahe ganz 
waldicht und dem Nordwind mehr als den andern ge« 
lindern Winden offen fteht. 


Die Gewerbe, die bier ftärfer als andere getrie- 
ben werden , find die Gerberey, die Grautuchneren ‚ die 
Weberey, und die Zukerbaͤkerey. Mezger, Baker und 
Wirthe find überfeze; doch helfen fie fid) durch den Feld— 
bau, den viele mit ihrer Profeflion verbinden. Acht 
Bierwirthe find im Beſiz von eben fo viel Felſenkellern, 
die um die Stade herum liegen, und worinn fie ftarfes 
braunes Bier liegen haben, welches feiner Güte wegen. 
in der Gegend berühmt ift. Sie fchenfen es im Som- 
mer aus; da dann bei allen dieſen Felfenfellern eine 
Menge Volkes von Bürgern, Sandleuten und a, m. an- 
getroffen wird, welche auf den dabei angelegten $uftplä- 
zen diefes, dem Opium ähnliche *) Getränfemitder größten. 
Wonne genieffen. ‘ | 

N 3 Die 


9 Ich will nicht hoffen, daß es mit biefer Vergleichung 
ſo boͤſe gemeint fen, ald es ben Kennern beö | 
| un 
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Die Nahrungszweige der Stadt würden weniger 
verfallen, wenn nicht, auffer einigen andereg Urfachen, 
bauptfächlid folgende zwei Umftande diefelben ſchmaͤh— 
lerten; theils fezen fid) nämlich in benachbarten fremden 
Dörfern nn Handwerker an; fheils wird die Hau- 
fierereg der Mufterreuter der chriftlichen und jüdifchen 
Kaufleute, zum Nachtheil der piefigen Gewerbe big 

zur hoͤchſten Ausfchweifung getrieben, F 


Seit uralten Zeiten beſteht in dieſer Stadt ein 
Patriciat; die erſte Geſellſchaftsordnung datirt ſich aber 
erſt vom Jahr 1483. Es beſteht jezt nur noch bei dem 
katholiſchen Antheil in Corpore, und die jezt lebenden 
ier anfäßigen Mitglieder derfelben , find 1. die von 
Pflummern / 2. v. Srandenburg, 3. v. Klok, 4. v. 
Kraft, 5.0. Scherrich v. Aurdorf, 6.v. Braunen⸗ 
Dahl, 7. v. Löwen, 8.v. Mayer. 


Die Stadtverfaſſung iſt arifto - Democratifch, 
und befanntermaffen gemifchter Religion, Fatholifch und 
Evangeliſch⸗Lutheriſch. Die Regierung der Stadt, be: 
fteht a) aus dem Magiftrat b) aus dem Juſtiz- oder 
Stadtgericht, c) dem groffen Rath oder Bürgeraus« 
ſchuß. Jedes diefer Collegien ift zur Hälfte katholiſch, 
zur Hälfte evangelifch-lutherifch: der Magiftrat beftehe 
aus 20 Gliedern, wovon Fatholifcher Seits 6 Raths⸗ 
glieder Patricier, evangelifcher Seits aber 6 berfelben 
adelich , oder. aber Doctores Juris feyn müffen ; von je: 
dem Religionstheit müffen 4 Rathsglieder aus den Buͤr⸗ 

gern 


und felnen nicht bloß beraufchenten , fondern betäubenben 
und oft tödtlichen Wirkungen feheinen möchte, - Der Ver⸗ 

faſſer will ohne Zweifel vie! Bier foben, als ein Ges 
tränfe, bei welchem, wie in andern Gegenden beim Weine, 
und in der Tiecfei, nur auf eine gefährlichere Weife, beim 
Opium, die Menſchen ihre quälenden Sorgen vergeſſen. 
‚und fich des Lebens freuen. D. Herausg. 
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gern erwaͤhlt werben. Auſſer Dem find noch zwei Stadte 
ammänner, Prætores, ſive Judices inferioris inftanti, 
weiche zugleich Vorſizer im Stadtgericht find , das 
aus 12 Gliedern befteht. Sodann hat noch der gefamte 
Magiſtrot einen Stadtfonfulenten und einen Kanzleiver- 
malter; erfterer ift katholiſch, der andere evangelifch, 
Der große oder aͤuſſere Rath befteht aus (_ ) Gliedern; 
feine Stimme muß nur in den mwichtigften Angelegen- 
beiten, als Weräufferung eines Stadtguts, Veraͤnde⸗ 
rung in der Verfaſſung 2c. gefordert werden. 


Alle Aemter der Stadt werden allein von dem Ma- 
giftrat beſezt, wobei in Anfehung der Religionstheile, 
welchem nämlich ein. folches Amt zufommen muß, die 
Parififationsordnung , in Anfehung der Form der Wa 
die Wahlordnung beobachtet werden muß. Die Geift« 
lichfeit der Stadt wird ebenfalls von dem Magiftrat ei- 
nes jeden Religionsantheils erwählt; Biberach famt 
allen feinen Befizungen ſteht übrigens in ;Anfehung des 
katholiſchen Theils unter der geiftlichen Gerichtsbarfeit 
des Conftanzer Bißthums, Kvangelifcher Seits ver- 
riet das Eonfiftorium diefe Stelle. 


Für die verfchiedenen Gefchäfte der Stadtregierung 
find die verfchiedenen Amtungen geordnet. Der Am: 
“ tierende Stadtammann ift index inferioris inſtantiæ 
in allen Schuldfahen und was dahin gehört. Das. 
Stabtgericht vertritt die 2te SSuftanz , von ihm wird 
an den Magiftrat appellirt , es feye dann daß Perfon 
oder Sache die Unterfuchung gleich im Anfang für den 
Magiftrat qualificiren. Die Stade, Rechnereyam; 
tung bat den größten Theil der Polizey unter fi), fo- 
dann auch den größten und wichtigften Theil der Stadt: 
Finanzen. Die Kirchen: und Pfarrpfleg beforgt al. 
les, was die Pfarreinnahmen betrift oder in die weltli⸗ 
hen Gefchäfte ver Pfarrey einfehlägte. Die Rapell- 
amtung hat zerfchiedene milde . unter 5 

4 Das 
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Das Strafamt ;., die Bauſchau, das Evangeliſche 
Conſiſtorium ꝛ⁊c. Die Geſchaͤfte dieſer Collegien zeigt 
ſchon der Name an. 


Der regierende Amts-Burgermeiſter und ein je⸗ 
weiliger Stadtammann wechſeln von 4 zu 4 Monaten 
ab, ſo, daß wann der katholiſche Buͤrgermeiſter im Amt 
iſt, zu gleicher Zeit der evangeliſche Stadtamman an 
die Geſchaͤfte kommt, und umgekehrt. 


Das Burgermeiſteramt iſt eigentlich das dirigirende, 
und was die ganze Stadt angeht, gelangt an daſſelbe. 
Der Buͤrgermeiſter hat das Recht, den Rath ordentlich und 
auſſerordentlich zuſammen zu rufen , er beſtimmt die 
Wahltaͤge, wenn es feinen Keligionstheilangehet, an ihn 
müffen alle Schriften die vor den Magiftrat fommen 
follen , abgegeben werden, cu 


Die Hoſpitalamtung ift die ftärffte; Sie for- 

mirt eine eigene Kanzlei, meil die meiften zu Biberachi— 
ſcher Sandeshoheit gehörigen Drtfchaften dem Spital ge- 
hören, und fie über diefelben die niedere Gerichtsbarkeit 
‚ausübt, Das Perfonale diefer Beamtung befteht aus 
zwei Pflegern, einem Sekretair, einem Syndicus, eis 
nem Amtfchreiber, zwei Negiftratoren , einem Meifter 
oder Defonomieverwalter des Spitals. Die Einfünfte 
. des Spitals find fehr beträchtlich , und ein vorzüglicher 
Schaz deſſelben befteht in den überaus anfehnlichen 
Holzungen. | 


Die Revifion befteht aus vier Gliedern, wovon 
zwei, Rathsglieder aus den Pafriciern, die zwei an- 
dern aber von den Gemeinen, und nicht Rathsglieder 
find. Jede Amtung muß diefem Collegio ihre Rech— 
nungen zur Reviſion übergeben , worauf ſolche mit den 
Erinnerungen (inonitis) dem geſammten Magiftrat vor- 
. gelegt werden. 


i 


Die 
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Die Stadt, welche im Mittelalter dem Kaifer mit 
manchem Fähnlein Reiſiger Landsknechte zu Hülfe zog, 
erhielt dafür Die damals hr glänzenden Vorzüge, mit 
rothem Wachs zu fiegeln, und eine. Wappenvermeh- 
ung, naͤmlich einen aufrecht ftehenden gefrönten golde- 
nen Biber in himmelblauem Feld. | 


Mie Ulm befizt die Stadt das Condirectorium über 
» freie Pürs, die zwifchender Donau, Riß und Blau 
ıeg . j | 

Die Volksmenge ift anfehnlih: Bürger zähle 
man 829, und man darf mit Sicherheit 6000 Seelen 
annehmen. Die Zahl der — auf dem Land iſt 
nicht bekannt; fie iſt jedoch auch betraͤchtlich. Im Jahr 
1789. waren 241 geboren, 213 geſtorben; im a 
1790. 217 geboren, 201 geftorben. Der Evangeli- 
ſche Antheil iſt der Zahl nach ftärfer als der Facholifche. *) 


N5 Ob⸗ 


*) Biberach iſt nicht ganz arm an denkwuͤrdigen Maͤnnern z 
ich glaube dahin mit Recht zählen zu Tonnen: 

1 Kaurens Ylätter » geboren 17705. geftorben zu St. 
Pererdburg 1763. ein groffer Kuͤnſtler im Steinfchneiden z 
ee fchrieb : „Traité de la Methode antique de graver 
en Pierres fines, Comparde avec la. Methode moder- 
ne. a Londres 1754. in fol. Diefes Werk war auch 
englifch zu haben: Katter wollte davon Fein Exemplar 
unter 2 Guineen verfaufen, da aber die Engländer nur 

‚ ein Guinee dafür bezahlen wollten, fo ärgerte er fich dar⸗ 
uͤber fo ſehr, baß er alle noch übrige Eremplarien ver⸗— 
brannte und bie beften Kupferplatten gernichtete: ber zwei⸗ 
te Theil des Werks den er in Manuſcript hinterließ, iſt 
bei feiner vortreflichen Sammlung von alten Steinen und 
Abtrüfen alter Driginalien in Schwefel und Giegellaf, 
— ‚ weldye ber Grosfuͤrſt feinen, Erben für i100 

fund Sterling abgefauft bat. 


2. Johann Meldior Dinglinger, flund gu An 
dieſes —2888 * —* an Ban — —— 


4 
J 
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Obwohlen das Jahr 1531 der Stadt ein Drit- 
theil ihres Gebietes entries , fo * ſie doch noch ſchoͤne 
Ortſchaften. Ihre Beſizungen, welche auch alle unter 
ihre Landeshoheit gehoͤren, ſind folgende: | 
ı) Alen 


von Polenin Dresden, er lieferte einige ber vorpiglichfien 
Kunftftüfe in das grüne Gewdlb, und warb felbft don 
Peter dem Groffen auf feiner Reiſe mit Befuchen beebrt. 
3. Sollten wir nicht ftolz ſeyn auf Wieland? den grofs 
fen Menfchenfenner, Philoſophen und Dichter ? bildeten 
ſich groffe Genie's nicht ſelbſt, fo Fünnten wir und um fo 
mehr freuen, daß diefer Mann feine ganze Erziehung in 
unfrer Stadt erhalten hat. — 
4. Auch kann ich den hier lebenden Tonkuͤnſtler J. Hein⸗ 
ch geboren 1752. nicht übergehen. ») Sm 
Ernithaften behauptet er einen anfehnlichen Rang unter 
ben groffen Muſikern. Sein Wechfelgefang der Mir: 
jam und Debora, nach Rlopftof Leipz. 1780. und die 
vollftändige Muſik des fechsten Pfalms, nach Moſes 
Mendelfohns Ueberfezung. Speir 1788. beweifen 
feine Stärke in ber. Kunſt. Er hat auch einige theoreti» 
fche, und noch mehrere praftifche Werke geliefert, hie ihm 
Ehre machen. Wäre Gluͤk immer mit Verdienft verbun: 
ben, fo würde er längft burd) einen vortheilhaften Ruf 
anf einen feiner Talente würdigen Poſten geftellt worben 
ſeyn. Hier muß er einen groffen Theil feiner Zeit in df⸗ 
fentlichem Unterricht zubringen. | 
*) Freilich nicht ! Billig wird Knecht unter ben borgüglis 
chen Männern Biberachs und — Schwabens genannt, 
Der Herausgeber diefes Archivs erinnert fich hier mit Ver: 
gnügen, fchon im Jahr 783. von einem groffen Kenner, 
dem Kapellmeifter Reichardr, welcher damals mit Lavatern 
im Deinach war, gehört zu haben, wie fehr er durch ein 
kleines muſtkaliſches Werk von Knecht, dad er zufällig bei 
Hilleen in Leipzig angetroffen habe, überrafcht worden 
ey. Inzwiſchen bat diefer trefliche Mufifer mehrere 
Mroben von feinen theoretifchen und praktiſchen Kennt: 
niffen in der Tonkunſt gegeben, und eben jezt, indem ich 
bieß fehreibe, (im Okt. 1791.) Fündigt er ein intereffantes 
tnd nuͤzliches Werk an. * 


— 
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1) Alen ein Pfarrdorf, 2 undeine halbe Stunde 


von Biberady gegen. Weſt⸗Nordweſt an der Straffe nach 


Kiedlingen; eine halbe Stunde vom Feder-See; eine 
viertel Stunde von dem Dorf Rupertshofen gelegen: 
gränzt an das Buchauifche, und Marchtaliſche Terri- 
forium. Die Pfarren wird von dem fatholifhen Ma- 
giſtrat erfezt. | Ä 


2) Öttenmeiler ein Pfarrdorf, ein und eine hal⸗ 
be Stunde gegen Nord-weft, eine halbe Stund von dem 
Weiler Schamad) und eine viertel Stunde von Willen- _ 
hofen; gränze ans Hochfuͤrſtlich Tarifhe, Buchauifche 
und MWarthaufifche Gebiet. Diefes Dorf ift gemifchter 
Religion , wovon die Evangelifchen in die Pfarrey Bi⸗ 
berach gehören, zu om 


BE > ‚Salttingen ein Pfarrdorf, 2 Stunden von 
der Stadt gegen Norb:oft drei viertel Stunden von Sche- 


merberg und eine Stunde von faupheim, an der Land— 
ftraffe nach Ulm gelegen; gränzt an das Heggbachifche, 
Schemerbergifche und $aupheimifche, =: 


4) Bauſtetten ein Pfarrdorf, 2 drei viertel Stun⸗ 
den von Biberach) gegen Mord:oft , eine halbe Stunde 
von $aupheim und fünf viertel Stunden von Buß 
marshaufen,. Die urisdiftion ift bier mechfelfeitig 
Biberachiſch und Heggbachiſch; die Güter find getheilt. 


5) Sergerbaufen, ein Dorf, gemifchter Reli— 
sion, und Filialvon Bibgrach, eine viertel Stunde von 
der Stadt gegen Oſten ur einer Anhöhe, an der Straffe 
nach Memmingen: es gränzt ans Biberachifche, Wart« 
baufifche und Elmanusweiliſche. 


6) Birkendorf ein Dorf gemiſchter Religion 
eine viertel Stunde von Biberach gegen Morb-oft, an 
der Riß und der Sandftraffe nach Ulm. Es find — 

| i 
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zwei Getraide- und Sägemüblen, eine Papiermühle, 
begleichen eine Loh- und. Oehlmuͤhle. j 


7) Burgerrieden ein Pfarrborf, 3 und eine 
halbe Stunde von der Stadt gegen Norſt-oſt, drei vier- 
tel Stund von Saupheim und fünf viertel Stund von 


DBußmarshaufen gelegen. Biberach befizt bier die hohe 2 


und niedere Jagdgerechtigkeit. Die Gränze ift Ochſen— 
hauſiſch und Kirchbergiſch. 

8) Der Burren, ein kleiner Weiler, eine Stunde 
von Biberach gegen Weft-Mordweft, eine halbe Stund 
von Attenweiler und drei viertel Stund von Schamad) 

an der Straffe von Riedlingen, _ | 


9) Buͤrghoͤf, ein Weiler, 3 und eine halbe Stund 
von der Stadt gegen Mord-oft, gränzt an Achftetten, 
Burgerrieden und Oberholzheim. 


10. Butershofen, ein Weiler anderthalb Stund 
von Biberach gegen Weſt-Nordweſt, , eine viertel Stund 
von Attenweiler, und eine gute viertel Stund von Scha- 
mad) an. der Straffe nad) Riedlingen. | 


11) SHagenbudy, ein Weiler, eine halbe Stunde 
von ber Stadt, gegen Oſt-Suͤdoſt auf einer Anhöhe: 
eine halbe Stunde von Umendorf und eben fo weit von 
Bergerhauſen; graͤnzt an das Ochfenhaufifche, Wart- 
haufifche und Biberadhifche. 


* 12) Haͤußern, ein Fleines Dorf, eine Stunde von 
" Biberach gegen Suͤd-oſt; eine halbe Stunde von Umer- 
‚dorf, und 3 viertel Stunden von Mittelbuch gelegen; 
gränzt an das Ochfenhaufifche und Biberadhifche. Die 
Jurisdiktion ift gemeinfchaftlich mit Ochfenhaufen. 


..... 13) Höfen, mehrere auseinander gelegene ſchoͤne 
Baurengüter , eine Stunde von Biberach gegen Nor— 
den. Sie machen unter den verfchiedenen Namen Gall: 

| muth⸗ 
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muth - Ri: Barbein -. Rachen - und Herlishöfe ein 
anfehnliches Dorf, liegen meiftens unfern-des rechten , 
Ufers der Riß, und gränzen ans Warthaufifche, Hegg- 
bachifche und Schemenbergifche. 

14) Ingerki ein Pfarrdorf, 2 und eine 
viertel Stund von der Stadt gegen Norden, 2 und eine 
halbe Stunde von der Stadt Echingen und eine Stunde 
von Schemenberg , es gränzt an das Warthanfifche, 
Schemenbergiſche, Stadianifche und Marchtalifche. 

15) Der Jordan, ein in. biefiger Gegend be 
fanntes Bad, nebft einem dazu gehörigen groflen 
Bauerngut, eine Fleine Stunde von Biberach, gegen 
Suͤd⸗oſt, eine viertel Stunde von Umendorf und eine 
fleine halbe Stunde von Riſek gelegen. Das Bad hat 
ein paar guf eingerichtete Gebäude: “Man gebraucht es 
kalt und warm; feine Beftandtheile find Luftgeſaͤuertes 
Eiſen, Wunderfalz, Bitterſalz, $uftfäure, Bittererde, 
Luftſaͤure, Kalkerde, Extractivſtoff, Selenit und $uft- 
ſaͤure. Das wirkliche Verhaͤltniß dieſer Theile iſt mei- 
nes Wiſſens noch nicht bekannt. In Gliederkrankhei- 
ten iſt dieſes Bad von bewaͤhrter Wirkung. 


16) Laupertshauſen, ein Pfarrdorf, anderthalb 
Stunden vonder Stadt gegen Aufgang, eine Stunde von 
Heggbad) und eine fleine halbe Stunde von Elmanne- 
weil gelegen; gränzt ans Warthaufifhe, Heggbachiſche 
und Klmannsweilifche. Die Pfarren wird ‚von dem 
Fatholifchen Magiftrat beſezt. — 


17) Muttenſchweiler ein Dorf, anderthalb 
Stunden yon Biberach gegen Suͤd⸗-weſt, eine viertel 
Stund von. Steinhaufen, eine halbe Stund ven. In— 
goldingen,, an der Straſſe von Biberach nad) Schuflen- 
ried. Das Dorf hat eine Kirche, ift aber nady Stein- 
date eingepfarrt. Es gränzt an das Schuffenriedi- 
he, Ingoldingiſche und Buchauiſche Territorium, ' 

| — | 18) Ober— 


"206 Topographifche Befchreibung 


98) ne abeim, ober Holzheim, ein Pfarr- 
dorf, evangelifcher Religion, 4 ftarfe Stunden von Bi- 
berach gegen Nord⸗oſt, eine halbe Stund von Achfterten 
und eine halbe Stund von Burgerrieden entlegen. Der 
Evangelifhe Magiftrat befezt die Pfarre, es graͤnzt an 
Aurgerrieden, Achfterten, an das $aupheimifche und 
Kirchbergiſche Territorium. . > 


19) Reichenbach: ift ein fehr anfehnliches Bau- 
renguf, fünf viertel: Stund von Biberach ‚gegen Süd- 
oft, eine halbe Stund von Umendorf und eben fo weit 
vom Jordan gelegen. | u ö 
2.20) Röhrwangenein Fleines Dorf, eine Stun 

de von Biberach gegen Norden, eine halbe Stunde von 
Aangenſchemern, :und ‚eine viertel Stunde von Wart- 
a ; gränze ans Marthaufifche- und. Stift Buch— 
autiſche. *X* 


21) Schammach ein Weiler, ſieben viertel 
Stunden von Biberach gegen —— eine vier⸗ 
tel Stund von Alen und eine halbe Stund von Atten- 
weiler entlegen, an der Straſſe nach Riedlingen; graͤnzt 
ans Schuſſenriediſche, und Buchauiſche. Man hat 
hier/ bei Gelegenheit eines Chauſſee Baues, Spuren 
and Ruinen altroͤmiſcher Gebaͤude gefunden, die wahr⸗ 
ſcheinlich Bäder waren, | 


| 22) Schneidpach, Dber- und Unter-Schneid- 
bach, zwei Weiler , die eine viertel Stunde auseinander 

liegen. Fuͤnf viertel Stunden von Biberach gegen 

Morgen, eine Stunde von Heggbach und anderthalb 

Stunden von Ochſenhauſen; fie gränzen ans Ochſenhauſi⸗ 
fche , Heggbachiſche und Elmannsweilifche. 


| 23) Volfersheim ein Dorf, 4 Stund von Bi. 
berach gegen Norden, drei vierte Stund von Munbder- 
fingen, eine Stund von Kitchbierlingen , gehugt on das 

otna⸗ 
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Kotnaferifhe, an das Marchtglifche und Stadianifche 
Territorium. | 


24) Wefterflach, ein Weiler, 2 und eu üehe 
Stunde von Biberach gegen Nord-Nord-oſt, eine Stün- 
de von Saupheim, und eben fo weit von Simertingen, 


. 28). Winterreuthe ein Eleines Dorf, eine Stun. 
‚be von Biberach gegen Dft-Süb-oft, eine halbe Stunde 
von DBergerhaufen ‚und eine halbe Stund von King- 
ſchneid, an der Straffe nach Memmingen. Die Juris- 
diction ift gemifcht ‚mit Ochfenhaufen. Es graͤnzt meift 
ans Ochſenhauſiſche. — Er oa 


Auffer diefen Ortſchaften befize die Stadt, ober 
vielmehr das Spital, noch andere anfehnliche Gitter 
und Höfe, wie die Hochſtetter Hoͤfe bei Laupheim; 
desgleichen einige Höfe in Nubertshofen, Hochdorf, ‘ 
Orſenhauſen, Dbereffendorf, einige Nebgüter am Bo— 
denfee ; fodann den ganzen Zehenten in Groß- und Klein: 
Saupheim; ebenfalis in Mittel-Biberach, mo der katho⸗ 
liſche Magiftrat die Pfarre befezt , mehrere ‚groffe 
Weyher. Eu 


Der Flaͤchen⸗ Innhalt des ganzen Territoriums 
wird zwei und eine halbe Quadrat⸗Meilen betragen; 
die Biberachifchen Unterthanen find nicht leibeigen ; -fie 
befizen ihre Güter als Schuzlehen: ein nicht vorteil. 

after Umftand bei ihren Gütern iſt das geringe Ver— 
—7— des Wiesbaues zum Aferfeld. J 
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D \ 


Nichs ſezt uns beſſer in den Stand, uns von 
dem Lurus, der Lebensart und dem Geiſte der 
‚Regierung in verfchiedenen Zeitaltern richtige Vor⸗ 
‚ftellungen zu machen , als die Polizeiverordnungen 
den Aufwand betreffend , weiche von Bei zu Zeit über 
einen und eben denfelben Gegenftand gemacht tworden, 
ſind. Ich glaube-daher Feinen Tadel zu verdienen, 
‚wenn id) dem Publikum vier Ulmiſche Hochzeitord⸗ 
nungen vorlege , bie. in verſchiedenen Zeitaltern vers 
faßt worden find. Die zwei erften find noch unges 
drukt, und durch die Sorgfalt eines ehemaligen fleiſ⸗ 
figen Sammlers Ulmifcher hiſtoriſcher Denkwuͤrdig⸗ 
keiten handſchriftlich aufbewahrt worden. theile 
fie ganz mit. Sie fallen in das Ende des vierzehen⸗ 
‚ten oder in den Anfang Des fünfsehenen Jahrhunderts. 
Waht ſcheinlich folgte auf dieſe zur Zeit der Reforma⸗ 
tion, durch welche uͤberhaupt — eine Aen⸗ 
derung erlitten haben, eine andere. Im Jahr 1574. 
erſchien eine neue Verordnung, die den 8. May 1584- 
erneuert wurde. Dieſe führt den Titel: Zins Er⸗ 
baren Raths, der Statt Dim, Örönung, der 
Hochzeiten und Schenkinen halben wiederumben 
ernewert vnd fürgenommen. Anno MD.LXXXIN. 
(gedrukt zu Bm durch Johann Anton Vlhart 4350, 
gen in 4.) Diefe befindet ſichunter Nr. 3. auszugs-⸗ 
weite. Km Jahr 1606 Fam abermals eine neue ger 
drußte Hochzeitordnung zum Vorſchein, welche den 
10. May 1706 erneuert, und mit dem Titel: — 

oc): 
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ch⸗Edlen und Hochweiſen Raths des Heil. 
oͤmiſchen Beichs⸗Freyen Statt Ulm Erneuerte 
Hochzeit. Ordnung De Anno 1706. (Uimgedruft bey 
Elias Rühnen s Bogen in 4.) gedrukt wurde. Diefe 
ift doch heut zu Tage gültig, und erfcheint aus zugs⸗ 
weiſe unter Nr. 4. — Der Geift der verfchiedenen Zeis 
ten, in welchen diefe Verordnungen gemacht worden 
find, wird jedem , welcher mit Aufmerkfamkeit'zu les 
fen gewohnt ift, auch ohne weitern Fingerzeig merfbar 
feyn. Ich halte daher den Lefer mit Dinmweifung auf‘ 
die Abweichungen , welche in diefen Verordnungen 


vorkommen, eben fo wenig als mit Bemerkung der 


Folgerungen auf, die ſich daraus herleiten laffen. 





1, 


Ni der Burgermaifter vnd groffer und Flainer Nat 
zu Vlme haben gedacht als vor ziten ain ord» 

nung bie ze Vlme von der pochjire wegen gemachet 
ward wie vil man fehüffeln haben foll vnd wie man ſich 
mit gaben halten fole daz gemain ftat daruß nuß vnd from 
gieng vnd wan das etwa bis her nit als volliflich gehalten 
iſt als notdürftig gemefen were vmb das vnd och‘ vmb 
groß Hoffart nyder ze legen und nyde vnd haß ze wenden. 
So haben wir mit wiſſen ond willen: der ganzen gemaind 
das ernümert in folicher maß daß nu fürbas mer nieman 
ie ze Vlme zu behainer- hochzit niht mer luͤt laden noch 

aben fol denne zu dry male zu yedem male befunder 

echs ſchuͤſſeln vnd ye dry perfonen veber ain fchüffel *) 
| | vßgenom⸗ 


*) Alſo 54 Perſonen. In den Luͤneburgiſchen Eddedags⸗ 
artikeln iſt folgendes Geſez: Si quis fecerit nuptias in 
| prima 


Baus, Shw. Archiv. 12.11, St. O 
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vßgenommen ob geſt *) da weren fie weren gaiſtlich oder 
weltlich die ſullen in der zale nit begriffen ſin. Dazu 
fol nieman zu kainey hochzit hie nichtz geben noch in jars 
friſt dem nechſten darnach. Noch ſol och nieman hie 
ze dehainer hochzit noch weder ze wihenachten dehainem 
ſpilman nichtz geben. Denne als vil datz ainer zu ſin 
ſelbs hochzit wol dry ſpilman dingen ſol vnd niht mer vmb 
ſin aigen gelt doch ſetzen wir darinne aber vß geſt vnd 
gaiſtlich Luͤte vnd wer der ſtuk dehaines veberfür were 
der denne von den burgern **) fo fol er v Pf. Hl. verfal⸗ 
len fin vnd ainen monat von der flat were er aber von 
der gemaind fo fol er 114 **) Pf. Hl. verfallen fin vnd 
vierzehn tag von der ftat vnd fol och nieman des Rats 
den der Das veberfuͤre vorfprechen noch dem rate fin wort 
tun, vnd welher das veberfüre der fol in denfelben fchul- 
den ſtan. Daßu — wir geſezt daz nieman mit de⸗ 

hainer hochzit gan ſol denne allain die man vnd die frowen 
die dar geladen ſind vnd zu dem jmbis da eſſen wend. 
So fol och man zu kainer hochzit niht mer ſchenken den- 
ne ain fhenfen vnd da fol oc) ain man niht fürer fomen 
denne omb vier wirzburger dn. Es fol od) mit name 
Fain frow zu kainer hochzit nichzie fchenfen doch mügen 
‚fi nach jmbis zu dem tanze Ns ferne daz fi nichzit 
da fchenfen noch frinfen es were denn waſſer. 
| | er 


prima commeffatione habebit ad quindecim Schüttelas, 
in fecunda habebit ad fexaginta. (vielleicht fedecim) 
Et in ultima cœna üiginti, dummodo fe qualibet Schüt- 
tela duos folidos fumat, prout iuramento fuo uoluit 
obtinere, & quatuor jJoculatores tantum habere pote- 
it; quos una marca denariorum foluendo prenu- 
merabit. | | 


*) Fremde. 
**) Geſchlechtern, Patriziern. 
***) a - _ 


“| 
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Der Burgermaifter vnd der Nat groſſer vnd clainer 
* je vlme hart geſezt vnd find auch des ainhelleclich ze 
Rat worden vnd wellent auch daz daz nachgeſchriben ge⸗ 
ſetzt vff die aide die Rich vnd arme geſworn hant gehalten 


‚ werde. Vmb daz daz groſſiv hie ze vlme nider geleit 
vnd gewert werde. 


Bit dem Erften hant fi geſetzt wenne daz iſt daz nu 
rbaz mer hie ze vlme hochziten wurden oder werens 
az deme fain frow noch man burgerin noch antwerk 

frow. an dem Morgen. als man die brutt vfgehept hat. 

zu der brut in daz bus. da fi denne zu geleit wire nit gan 
fullen, denne allain die frowen vnd man die zu der hoch 
zit geladen werdent und die da felbs eſſen wellent die muͤ⸗ 
gen wol an dem Morgen, als die Brutt off gehept wirt 
zu iv gan in daz hus vnd die felben’fRoiden vnd man muͤ⸗ 
gen auch denne mit der Brutt wol zu der firchen gan. 
vnd da felbs opfern vnd meſſen vnd nieman ander. Doc) 
fullen fi der brutt weder vor tiſch noch nach. eifch nichzie 
fhenfen. noch geben weder haimlich noch offenlich jr 

Fainen weg. So fol aud) der wirt dez div hochzit ift nit 

mer mar noch frowen Die vnfer burger find haben noch 

laden. denne. zu. fehs ſchuͤſſein. Alz daz vormals ouch 
gefezt und verfchriben ift. doch vfgefezt pfaffen.ond arzat. 


Suſt ſo muͤgen wol ander frowen vnd Pan nach dem 

tiſch zu dem dantz gan vnd da ſelbs tanzen ob ſi wend. 
Doc) ſuͤllent ft zu der ſelben hochzit der Brutt nichzit ges 
ben fchenfen noch weder effen noch krinfen. Ez were. 
denn waſſer. XP 


So fol ouch der Wirt des div hochzit iſt nit mer 
fpillüe Haben noch) den ze effene geben denne zwain oder 
dryn und nit mer und ouch den felben gaben, vnd nieman 


andriv. 
Da Darzu 
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Ä Darzu hant ouch fi gefeßt. das kain frow nachdem 

als fi ain brut geweſen ift vnd die hochzit. gehept hat. 
darnad). fainen hoff. *) haben noch. darin kain frowen noch 
junffromwen. nit laden folin fainen weg. So fol ouch fain 
from zu Fainer töfin **) noch in der kintbett Fainen hoff 
nit haben als das vormals ouch gefegt ift und daz ouch in 
nieman nichzie darjn fehenfen. noch geben fol in fainem 
- weg. Ouch hant fi gefeßt welher burger oder burgerin 
€; fü rich oder arme nu fuͤrbaz mer hie ze vlme ain hus 
Foufft oder nülichs ze’ hus gefangen hett oder woͤllt dem 
oder den felben fol ouch nieman hie ze vlme fainerlay 
gab in daz hus fchenfen noch geben in fainent weg. 


Vnd wer ber ſtuͤk dehains veberfür Ez were man 
ober from were daz von den burgern fo fol es fünff phund 
verfallen fin were es aber von den antwerfen fo fol es 
drytthalb phund, verfallen fin. vnd hat och darnach grof- 


fer vnd klainer rat gelopt bi iren guten vnd uff dieaide 


die fi gefworn hant wa fi des jeman gewar werbent. Ez 
weren frowen oder man. daz fie denne den oder die nen- 
nen vnd rügen füllen, Daz die darumb geftrafft und ge- 
beffert werden nach der pen, die vffgefegt worden ift. 


1. Ein ieder, der fer Hochzeit halten will, er fey 
von den Bürgern der Gemeinde , Beywohnern oder 
fremd , foll bei Strafe von 10 fl. überhaupt , und Er: 
legung der für Webertrettung iedes Artifels insbefondere 
beftimmten Buffe diefe Ordnung auf dem a 

Eu aufe 


+) Eine Bifite, die ihr Cour macht. In einem andern 
Geſeze heißt es: So fol och Fain vrow in der Fintbet Fainen 
hof mer han tenne zu einem Bad fo mag fi wol dry vrowen 
a“ = laden vnd niht mer vnd fol och daz nur deneſt in ber 


+) Taufe, 
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hauſe hohlen. Diejenigen , welche den Stätttech- 
nern nicht befannt find, follen durch eine Urkunde von 
ihrer Obrigfeit beweiſen, daß fie nicht leibeigen feyen. 
Können fie —* nicht erweiſen: fo ſoll mit der Hoch⸗ 
zeit fo lange inngehalten werden, bis die Sache vor 
Rath ausgetragen ift, ausgenommen fie wollten gleich 
nad) der Hochzeit hinwegziehen. Daffelbe gilt auch; 
wenn die Hochzeit auſſerhalb der Stadt gehalten wird. 


5.2» Die Hochzeit foll bei offenen Wirthen nicht län- 
ger als anderchalb Tage und zu drey Maalzeiten 
gehalten werden, —S am erſten Tag das Imbiß 
und Nachteſſen, und am andern das Mittagmaai. 
Auch foll dem. Hochzeitvolf verboten ſeyn, für fein eigen 
Geld indem Gafthaufe, da die Hochzeit gehalten wor: 
ben ift, oder in einem andern. zu sehe .. Die Ueber: 
trettung wird mit einem Gulden beftraft, - Fremden 
Gäften zu Ehren darf man eine vierte Maalzeit halten, 
und zu derſelben Diejenigen laden , die nad) dem fol- 
. genden Artikel zur Heuratsabred geladen werden dürfen, 
Am andern Tag nad) der Hochzeit darf fein Abendtang 
gehalten werben. - -;:-. a Vp 


3. Am Tage der Heuratsabrede, oder, wie ſie 
auch genannt wird, des Hinſchwoͤrens, Handſtreichs 
oder der Stulvoͤſtin ſoll Nemand zum. Maale geladen: 
werden als Braut, Braͤutigam, beider Vater und Mut⸗ 
ter, ober ſtatt derſelben Pfleger, Schwaͤher; deren 

‚Söhne, Toͤchter und Tochtermaͤnner, und Fremde 
Sind Fremde vorhanden: ſo duͤrfen auch des Schwaͤhers 
und der Schwiger Bruͤder und Schweſtern, ſonſt aber 

nicht, geladen werben.” Straffe 10 fh : 
® 4. Nach dem Kicchgang foll niche me ‚ wie bis- 
ber der Misbrauch eingeriffen ift, weder Wurſtſuppe 
noch Weinwarm noch fonft dergleichen gegeben wer: 
den, bei Straffe von 4 fl. — ledigen Geſel⸗ 
| | 3 0 


len 


* 
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len ſollen weder vor. noch unter noch · nach dem Kirchgang 
weder in den Wirths noch andern Haͤuſern einige Wurſt⸗ 
Morgenſuppe, Weinwarm, Eier im Schmalz 
noch dergleichen Eſſen haben noch ſonſt zehren; auch ſoll 
der Braͤutigam ihnen dergleichen nicht bezahlen. Der 
Uebertretter wird um-x-fl;,. der Bräutigam aber um 4 fl. 
geftraft, Fremde Gäfte find ausgenommen, nt. 


5. Zu benobbeftimmten drey Maalzeiten follen 
ochftens vier Trachten oder Richten, unter denen nur 
ine von Fiſchen ſeyn darf, famt den, drey üblichen 

Beyeffen von Bachas (Gebafenem) Kraut und Muͤß 
gegeben werben, Straffe 10 fl. 


6. Man foll bei vorbemelter Straffe von den’ Hoch · 
eiten Niemanden weder Sulsfifch‘‘, Wildpret, 
ein, noch ſonſt etwas ausfchifen, auffer Geladenen 
oder Kranken oder Armen. Hievon iſt der Anſing⸗ 
zwei”) ausgenommen. Bon Hochzeiten, bie einer in 
feinem Haufe’ hält, foll blos dem deuigknecht der 
das Hochzeitgefchirr darleibe,, dem Koch, den - 
Waͤchtern auf dem Münfter , und etwa den Thur⸗ 
nern, bie zunaͤchſt bei der Hochzeit gefeffen, etwas ge⸗ 
geben werden. $. . 


7. Zu einer Hochzeit fellen nicht mehr Truchſeſ⸗ 
fen und Tiſchdiener genommen werden, als zu zween 
Tiſchen drey Diener; und zur ganzen Hochzeit zween 
Schinken und zween Brodtrager, Straffe der Ueber- 
trettung 4 fl. So Jemand dieſen Dienern, die ihm 
auf ſeiner Hochzeit gedient, etwas verehren wollte: ſo 
foll "es nicht uͤber ein Ort (J) eines Guldens ſeyn, bei 
Strafe von ı fl. Aber ver Truchſeſſen ſchwangern 
Weibern oder franfen Kindern darf man Speife und, 


Tranf verehren. — 
J — ar 8. Wer 

:Wiehleicht fuͤr den Kantor z vielleicht fie bie Meiſter⸗ 

fänger. 6 — | 


> we... ch 


— 
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286 Wer auſſer einem öffentlichen Wirthshauſe Hoch- 
zeit halten will, fol nicht mehr. Säfte laden, als neun - 
Tiſche, einen Rundtiſch zu zwolf Perfonen, acht. Zi: 
ſche jeden zu acht, alfo ſechs und fiebenzig. Zu einer - 
Hochzeit bei einem: Wirth follen um fieben Tiſche ge- 
ſtattet feyn, ein Rundtiſch zu zwölf und ſechs Tiſche zu 
acht Perfonen, alfo fechszig. Unter diefer. Zahl find 
nicht begriffen das. Hochzeitpaar und Fremde, aber alle 
hiefige — wenn fie gleich nicht Bürger. find. 
Wer eine fo groffe Freundfchaft hat, daß er fie.nicht 
- alle unter iene beftimmte Zahl zufammen bringen fann, 
dem ift zwar nicht erlaubt, mehrere auf eine Mahlzeit 
zu laden , aber er darf fie in die drey Mahlzeiten ver- 
theilen. Will das Hochzeitpaar richt über die Gefchwi: 
fterfinder hinaus in der Sippfchaft laden : fo ift es an 
die beftimmte Zahl nicht gebunden ; in andern Fällen 
aber muß, menn man mehrere ‚Perfonen laden will, 
des Raths Bewilligung eingehohlt werden. *) Strafe 
für iede Perfon, die mehr geladen wird, 1 fl, | 


Wird die Hochzeit in einem Privarhaufe gehalten : 
fo foll das Brautpaar von einer auf der Hochzeit erfchie- 
nenen Familie nicht mehr. als eine Crone, von ledigen 
Söhnen und Töchter, die ohne ihre Aeltern auf. die’ 
Hochzeit beruffen wurden , eine halbe; find fie aber 
richt mehr unter väterlicher oder mütterlicher Gewalt, 
aud) eine Crone Geſchenk nehmen’ dürfen. Hievon 
find ausgenommen Eltern , Geſchwiſter, Groseltern , 
Meffen und Nichten, Gefchrwifterfinder , Brüder: oder 
Schwefter - Männer und Weiber, Schmäger , - Ge: 
ſchweien, und Fremde. Wenn aber die Hochzeit im 
“ O 4 4* Wirths⸗ 


%) Auch dieſes wurde nachmals eingeſchraͤnkt, wie aus ei- 
ner dem Rande unſers Exemplars beigeſchriebenen Anmer⸗ 
Zung erhellet: Es fol fuͤrohin jnn diſem fall bey einem 
E. — niemandts weiter fuͤrgelaſſen noch gehoͤrt 
wer h 
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Wirthshauſe gehalten wird: fo foll alles Schenken 
abgeftellt feyn, und nur dem Wirthe die Maalzeit be- 
zahlt werden, die fremden Gäfte ausgenommen , für 
‚welche das Hochzeitpaar , wenn es will, bezahlen darf. 
Auch dürfen die Fremden, fo wie die eben. genannten 
Anverwandten das Hochzeitpaar nach Gefallen befchen« 
fen. Wer nicht geladen ift, foll weder Fifch noch Wein 
: noch fonft etwas bei 4 fl. Straffe auf die Hochzeit 
ſchenken. | | 


- Wer weber von feiner noch feiner Braut Seite hie 
Anverwandte hat, foll nur acht Perfonen auf den Im— 
bis und das Machteflen laden, und der Wirth dafür 
von einer Manngperfon nur zwanzig und einer Frauens- 
perfon fechszehen Kreuzer fordern, auch das DBraufe 
paar feine Gaben annehmen dürfen. Straffe 4 fl. 


9. Der Wirch foll für eine Mannsperfon nicht 
mehr als 20 Kreuzer, und für eine Frauensperfon 16 fr. 
fordern, und weder für fi) noch feine Frau noch feine 
Kinder ein Gefchenf verlangen noch annehmen; nur den 
Ehehalten in der Herberge darf das Brautpaar etwas, 
aber nicht über ein paar Gulden. fehenfen, alles bei 
Straffe 4 fl. z | 


. ro. Eine” Jungfrau, die nur zum Tanz, aber 
nicht zur Hochzeif geladen ift, darf nichts ſchenken, und 
„ von — darf das Brautpaar kein Geſchenk nehmen, bei 
Straffe von fl. 


ı1, Es ſoll keine Schenke an feiner Hochzeit, und 
die Schenke allein von Männern, nicht von Weibern, 
| gehalten werben. 


12% Es fol Niemand feinem Gaft (Fremden) et: | 
was auf die Hochzeit ſchenken, fondern es ihm auf die 
Herberge, wo er einfehrt, ſchiken, bei Straffe ı fl. 
ZZ 13, Die 
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13. Die Hochzeitleute follen einander weder vor 
noch nach der Hochzeit befchenfen, bei Straffe 10 fl. 
ausgenommen das Hochzeitpaar, deffen Eltern und Ge: - 
ſchwiſtern. Auch. darf das Brautpaar ven Ehehalten 
ein Gefchenfe machen. = an 


14. Bei Straffe 4 fl. foll auf. den Hochzeiten fein 
Kranz, da die Schienen mit Gold umgebunden,, ober 
- mit ER find, Jemand, andern als dem 

Brautpaar, den Führern und ben Fremden gegeben 

werden. — | | 
Es foll hinfore Fein koͤſtlicher Badſak, der mie 
Hemden, Scheerfüchern, Fazenetlin (Schnupftüchern) 
und anderer Bereitſchaft, gefülleift, beiden Geſchlech⸗ 

tern hoͤher kommen, als 24 fl. bei den Raufleuten 
und denen, ſo nicht zu offenem Laden ſizen 16 fl. 
und beidenübrigen rofl. Die Uebertretter unter dem 
Gefchlechte follen um 8 fl. die von der zweiten Klaſſe um 
6, und die übrigen um 4 fl. geftraft werben. Eben 
fo follen Schnüre und Kränze, bie die Braut ihrem 
Drautigam auf Hochzeiten und Handftreichen fchenft, 
nicht Foftlicder feyn, als bei Geſchlechtern für 6 fl. 
bei Kaufleuten und die nicht zu offenem Laden ſizen 
für 5 fl. bei:denen, die zu offenem Laden fisen, 
für 4 fl. bei den Handwerksleuten für 2 fl.; bei 
Straffe in diefer Ordnung von 6, 4, 2, und 1 fl., die 
Schnüre für Brautfuͤhrer und fremde Bäfte follen 
nicht uͤber ı fl. die für fremde Knechte und Fuhrleu⸗ 
te nicht über 5 Bazen Werth feyn, bei ı fl. Straffe. 
15. Den Bitteln und: andern. Amtleuten , die 
nicht auf die Hochzeit beftelle find, foll weder von den 
Drautleuten noch Hochzeitgäften etwas gegeben werden, 
bei ı fl. Straffe. ie | 

16. Es foll bei Straffe 4 fl. für den Bräutigam, 

und fl für den Gaſt abgeftellt — daß diejenigen, 

SE: 5 


Die 
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die einen, Kirchgang, aber feine Hochzeit halten, ihre 
Freunde zu einer oder. mehr Maalzeiten in die Wirths- 
oder andere Haufer laden, und ohne Ordnung mit vie⸗ 
len Koſten ‚zebren. 


Jede der beftimmten Straffen foll innerhalb Mo- 
natsfrift: den Stattrechnern bezahlt werden. Auf die 
Burgerftube und, für, jedes Gewerb und Handwerk foll 
in Abdruk Diefer Ordnung gegeben werden, damit man 
fe. det befr mie. ; 0. de 

Alle neue Bürger follen von ihrer Annahme, alle 
gebohtnen Bürger von ihrer Verheurathung an zeben, 
und alle Wittwen, die ſich wieder verheurathen, fuͤnf 
Jahre lang ſich bei Verluſt des Buͤrgerrechts aller Huͤl⸗ 
ſe aus dem Armenhaͤußlin gaͤnzlich enthalten. 


Un durch den hochzeitlichen Rirchgang den Got⸗ 
tesdienſt nicht zu. verzoͤgern, ſoll der Bräutigam eine 
Viertelſtunde vor dem dritten Zeichen zum Gluͤk⸗ 
wuͤnſchen vor ſein Hauß ſtehen, bei 2 fl. Straffe. 


Acht. Tage ‚nach, der Hochzeit ſoll der Bräutigam, 
mie den wahren oder Scheinſchwehern, diefe gedrukte 
Ordnung wieder auf.das Steuerbauf bringen y. 
mofelbft, fie alle drey bey ihren Treuen an Eides ftatt 
geichen follen,, ob fie fi) nach derfelben verhalten ha= 

en, im Weigerungsfall foll die Straffe von 10 fl, und. 
die. Buffe für jeden übertretenen Artikel erlegt werden. 
Wo, einer erfunden mürde, der falſch angelobt hätte, 
der föll zuerft doppelt geftraft, bei nochmäliger Ueber- 
trettung aber als ein Gelübobrüchiger dem Kath ange⸗ 
zeigt werden. out de ET 
\ - 4. & 

Da die Ordnung vom Jahr 1606. faft in feinem 
Stüke beobachtet wird , fo wird ſie, der täglich in 
a mehr 


| N. | 
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mehr zunehmenden Pracht zu, begegnen, erneuert und 
nac jjiger Zeit Befhafenpet umgeänbet. un 


2: Von Krlegung des Burgerrechts und 
Obrigkeitlicher Zinwilligung in den Heyrath. 
Wer fich, hier verheuraten will, muß bei einen Hoch: 
edlen und Hochweifen Rath oder bei den jedesmaligen 
Herrn Stadtrechnern um Vergünftigüng der Heurat 
und. um, Derkundigung von der Canzel anhalten, 
und fich diefes Hochzeitbüchlein ausbitten. . Fremde müf 

n eine glaubmwürdige Urfunde ehelicher Geburt, redli— 


chen Wohlverhaltens, der Nichtleibeigenfchaft , und ber | 


gefezten Anzahl des Vermoͤgens, naͤmlich ein fremdes 
Paar Ehevolf nicht weniger als 400 fl. eine Mannsper- 
fon ‚fo eine Bürgerin heurathet, 80 fl. eine Weibsper- 
fon, die einen Bürger zur Ehe nimmt, 50 fl. von ihrer 
Obrigkeit ‚noch ehe fie die Einwilligung erhalten, vor: 
legen , und des Vermögens halben einen Sıhrgen ſtel⸗ 
len. Wer dieſe Urkunden nicht vorweiſen kann, dem 
wird die Einwilligung verſagt, ausgenommen ſie wollten 
einen Monat nach der Hochzeit von hier wegziehen. Will 
Jemand aufferhalb der Stadt Hochzeit halten, fich aber 
in Ulm fezen:. fo.ift er an die naͤmliche Worfchrift ge- 
bunden. Alles bei Straff zehen Gulden. In Anfehung 
des Bürgerrechts bleibt es bei der bisherigen Obſervanz, 
daß die Mannsperfonen bei dem Rathe darum anbalten 
müflen, den Weibsperfonen.aber nach erlegtem Bürger- 
geld und andern zu leiftenden Pflichten daflelbe von dem 
Steueramt ertheilt werden kann. 


2. Von der Heyraths⸗Abred und Sandftreich. 
! & einer Mahlzeit dabei follen nur Eltern oder. an deren 

tatt Pfleger oder andre, welche der Eltern Stelle ver- 
tretten, Gefchwifter, Schmwäger, und Blutsverwandte 
geladen , und nur ‚eine gemeine Tafel befezt werben, 
bei Straf, zo fl. Eben diefen darf, wenn man Br, 
dr, | j ahl⸗ 


Y 
% 
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Mahjgzeit haͤlt, Wein, aber mit Vermeidung uͤbermaͤſ⸗ 


— 


ſiger Unkoſten, nach Hauß geſchikt werden. 


3. Was der Hochzeiter und die Aöchzeiteri 
vor ınd am Tate der hochzeit einander zu ver 
ehrenhaben. Die Braut darf 1) bei ven Herrn Ge 
fchlechtern wie auch den Heren Doctoren und Licen⸗ 
tiaten geben: einen Kranz, nad) ihrem Gefallen, mit 
Perlen, Gold und Edelgeſtein, nebit der hart goldener 
Hutſchnur und dem Hute felbft an Werth 100 fl. einen 
Degen und fein Wehrgehäng 24 fl. einen Trauring 
von Gold ohne Evelftein, einen, Maͤhlring 100 f., 
eine goldene Kette famt dem daran hängenden Pfen⸗ 
ing 86 Gronen fehwer. 2) Bel den Kaufleuten und 
einigen Cramern, die ſchon von geraumer Zeit her uns 
fer den Kaufleuten geweſen, wie auch bei den Cramern, 
die im Rath fizen, aber nur fiir ihre Perſon, ferner 
bei dem Stadtfchreiber famt den fünf. Ordinariftäns 
den auf der Canziey, wie nicht weniger bei dem Steuer⸗ 
meifter und dem Segenfchreiber auf dem Steuerhauß: 
Kranz. ohne Gold und Edelgeftein, nur von Perlen, 
famt der ganz weiffen Schnur von Silber und dem Hu⸗ 
te 50 fl. Degen 2ofl. Trauring von Bold, Maͤhl⸗ 


. Ting 60 fl. Halskette auf 12 Cronen, oder Sakuhr 


mit Kette 30-40 fl. 3) ‘Bei den Cramern, die kein, 

dandwerk darneben treiben oder erlernt haben, den 
ubrigen Schreibern, Künftlern, (als Buchfuͤhrern, 
Apotheken, Bildhauern, Mahlern, Ubrmachern, 
Stukgieſſern, Gold, und Eilberarbeitern) und Wir, 


| Ai und Gaftgebern auf groſſen oder fogenannten 


ürftenherbergen: Kranz, Kut und Schnur 25 fl. 
aͤhlring 30 fl. eine gemeine Sakuhr 30 fl. 4) Bei 
den Cramern die ein Handwerk treiben oder erlernt 
aben, und bei Wirthen auf geringern Herbergen: 
ranz, Hut und Schnur 20 fl. Maͤhlring 10, 12- 
15 fl. Bei den Handwerksleuten: Kranz Huf’ 


und 
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und Schnur 4 fl. Ring 5=6 fl, Die Geſchenke des 


Hochzeiters an die Hochzeiterin dürfen nach den vorber- _ 


gehenden fünf Claſſen folgende feyn: 1) Trauring von 
puvem Gold ohne Edelſtein, goldine Halskette 20 Ero- 
nen , Das daran hängende Kleinod ı5 fl. Brautkerte 
100 Cronen, dasdaran hängende Kleinod 60 fl. Arm; 
bander von Gold ohne Edelftein und Perlen 25-30 Cro⸗ 
nen, Maͤhlring 100 fl. Perlene Haube 1350 fl. und 
Fein Bareith. ) Ein Bok von gefärbtem Arlas. 
Spizen aufdiefem Kof 40-50. fl. Schwarzer Zitlas 
zum Rok und 5 Ellen Sammer. Der Hochzeiter 
mag haben eine bereitete Bettſtatt auf eine Perfon und 
2 Asften, wovon das Schrein- und Schloßwerf neu 
koſten darf 80 fl. Ausfteuer ı2 fach. Leilacher 6 fach. 
Die Hoch zeiterin mag haben: eine bereitete Bertz 
ſtatt und 2 hohe Röften, deren Schloß und Schrein- 
werk Foften darf 100 fl. Ausſteuer ı2fah. Leilacher 
6 fach, Zarte Leinwar, als Rreeß ,**) Sechel, ***) 
Schleier u.f.w. 6 fah. 2) Goldener Trauting ohne 
Edelſtein. Halskette 20 Cronen. Das Kleinod daran 
ıo fl. Aimbänder ohne Edelftein und Perlen 19-20 
Cronen. Möblring 75 fl. Gerüpfelter Sammer 
zum WMuͤzle. En Rot von gefärbtem Atlas: Sey 
oder Tabin. Halb goldene und halb filberne Spizen 
auf den Rok 30 fl. Schwarzer Atlas: Sey zum 
Maͤntele und Fuͤrflek. Der Hochzeiter mag ha 
ben eine bereitete Bettſtatt auf eine Perfon und 2 Kaͤſten 


6° fl. Ausftener ı2 fach. Leilacher 6 fach. Die | 


Hochs 


*) Barette, ein Kopfpuz von Golbbrarh und Perlen, den 


fonft , als bie feierlichen Kirchgänge bei Hochzeiten noch - 


gewöhnlich waren , die Brautführerinnen bei Hochzeiten 
don Honoratioren zu tragen pflegten 5 iezt ficht man ihn 
aͤuſſerſt felten. | 

*k). Halskraufe, 


#*b) Leinewand, Sie an Schleier geheftet herabhaͤngt. 
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Hochzeiterin mag. haben: ebendaſſelbe der erfte 
AA an Werth r f nebft 3arter Leinwand 
6 fach. 3) Trauring, Maͤhlring 20, 30:40 fl. Rok 
von gefärbtem Capizol oder Cammelot, Seine und ihre 
Ausfteuer 6-12 fach; Leilacher ! fach. Sie magnech 
aben: eine bereitete Bettſtatt, einen hohen und einen 
ßnett: (Häng- und $eg:) Rafteı 56 Die zarte 
einwat fach. 4) Trauring, Y ker 12.20 
wei Boͤke gefärbt und ungefärbt von Wollenzeug oder 
uch. Ihre beiderfeitige Ausfteuer 6-8 fach; Leilas 
cher 4fach, zarte Leinwat 3 fach. Sie mag haben : 
eine bereitete Settftatt und einen hohen und Fußnett: 
Raftenneu an Schrein, und Schloßwerk iverth 30-40 fl. 
5) Bing 5-6fl. Sie mag haben: eine'bereitete Bett⸗ 
ſtatt, einen einthürichten und einen ee er 
‚15:20fl. Ihre no Ausfteuer 4-6 fa, Leis 
lacher 4 fach, zarte Leiwat 2 fah. Was man über 
die benannten Stüfe und ihren Werth fchenft, foll fon- 
fiscire feyn ; weniger darf man wohl ſchenken. Auf Er- 
‘ fordern follen,die Gefchenfe dem Steueramt vorgewiefen 
werden. Einen ererbten Schmuf, ver über den be- 
ftimmten Werth fich beläuft, zu ſchenken, muß erft bei 
Rathe oder bei dem Steueramt angefucht werden. 


4. Von det Leinwat-Ausfchikung, item von 
Derehrung der Dienftboten, der Hochzeit halben, 
Das WVerehren an die nächiten Blutsverwandten bei 
genkeiten, beftehend in Hemden, Scheetz und 

chnupftüchern u. d. gl. fol nad) den fünf Claffen 
fih an Werth nicht höher als 20, 12, 8, 6,und 4fl. und 
an Dienftboten nicht höher als 6, 5, 4, 3, 2 fl. belaufen, 
. bei Straffe der Confisfation veflen , was. mehr. gefchenft 
wird. Den Hochzeitladern, Einfpannigern u. a. Dienft: 
boten foll über den beftimmten $ohn nichts gegeben 
werden. | 


F. Don 


Ulmifche Hochzeitordnungen. 623 
95 Don-dem Rirchgäng: ı Der Hochjeittäder 
fol bey Straffe von 8 fl. die Hochzeitperfonen zu'rechter 
‚Zeit ableſen, ‚fo daß der Braͤutigam eine Dierteljtuns 
de vor dem lezten Zeichen, alfo des Sommers vor 
7, des Winters vorg Uhr, vordem Hauſe zum Blük; 
wünfchen ftebe , und man nicht erft in die Kirche 
fomme, wenn ſchon angefangen. worden ift zu predigen, 
Verſaͤumt die Hochzeitladerin die: rechteZeit bei den mei» 
lichen Hochzeitleuten: ſo ſoll fie.gleichfalls 8 fl. Straffe 
geben. Kann der Hochzeitlader oder die Hochzeitladerin 
das Strafgeld nicht erlegen: fo follen ſie in den Thurn; 
Der vordere Stand ſoll am Hochzeittage mit 2 Pfer⸗ 
den entweder guffchieren oder nad) altem Brauch fahren, 
‚die Kaufleute aber famt denen in der zwoten Klaffe zwar _ 
mit 2 Pferden fahren, aber nicht gutſchieren dürfen; 
die übrigen drei Klaffen follen nur -mit einem Pferde 
fahren. \ | * 


6. Dom Fruͤhſtuͤken und Zehren unter der 
Predigt: Ein Fleines $rühftüf darf, infonderheit wenn 
fremde Gäfte da find, vor der Predigt, während derfel- 
ben aber bei Straff 4 fl. nirgendwo etwas genoffen 
werden. | 


1. Von den Mahlzeiten anden Hochzeittagen. 
Es ſoll nur eine Mahlzeit am Hochzeittage und weder 
von den Brautleuten noch Hochzeitgaͤſten eine 
Nachhochzeit gehalten werden, Sind fremde Gaͤ⸗ 
ſte da, ſo darf man ihnen nebſt den naͤchſten Blutsver⸗ 
wandten des andern Tages eine Mahlzeit geben. a 


8. Don denen Richten und Trachten. Bei‘ 
den Herrn Befchlechtern 3 Gäng, ieder von 4 Rich- 
ten, alfo 12 Richten, den Kaufleuten 10, Cramern 
8, Handwerkern 6, bei Straffe 25 fl. ſowohl für den 
Bräutigam alsden Wirth. Alle Confituren, aus We. 
ration oder zum Schimpf verehrte Sachen, auch die 
= | Ver: 
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Berehrungen von Pomeranzen und Citronen follen. ver- 
boten feyn. | | 

9. Don Ausfchikung der Speifen und Tranks 
bei einer Hochzeit. Soll bei Straffe 6 fl: gänzlich 
unterbleiben. u | 


10. Anzahl der Hochzeitperfonen. Die Herrn 

Gefcylechter dürfen, wie bisher, go, Raufleute 80, 
Cramer 70, Handwerker 60, ein jeder Theil höchftens 
zo mehr haben, ohne Difpenfation, und für jede Per- 
fon darüber ı fl. Steaffe. Ganz Fremde find nicht un“ 
ter diefer Zahl begriffen. 


.= 10: Was den Wirchen auf jeden verdingten 
Tiſch dörffegegebenwerden, und von der Srems 
den ihren Hochzeiten. Sind es feine gefchenfte oder 
freie Mahlzeiten: fo foll fir eine Mannsperfon 40, für 
eine Weibsperfon 28 fr, und nicht mehr bezahlt werden, 
doch dürfen, da die $ebensmittel fo theuer find, die 
Brautleute für jede Mannsperfon 20, und für jede Weibs- 
perfon 14 fr. zulegen. Da man wohlfeilere Zeiten er: 
wartet: fo foll-alsdann der Preis herabgefezt werben. 
Den Wirtdsleuten foll über den beftimmten Preis der 
Mahlzeit Feine Verehrung gemacht werden; bei Straffe 
für den Wirth 20 fl, und den Hochzeiter 10 fl. Frem— 
den Perfonen ift erlaubt, nach ihrem Gefallen Einrich- 
tungen zu treffen. Hohe Staabs- und Oberoffi;iers bei 
der Garnifon follen fich nicht über ihren Stand 
. aufführen; gemeine Soldaten oder Beiſizer follen ge- _ 
halten feyn, bei den 40 und 28 fr. auf das Effen für die 
Perſon zu verbleiben, bei Straffe ı fl. Das Sobliche 
Kriegsamt bat die Dffisiers und die Soldaten zu Beob⸗ 
achtung diefer Vorſchrift anzumeifen. 


12. Don Schenken und Baben auf’die Hoch⸗ 
zeit. Diejenigen welche Blutsverwandte und ganz * 
| i ind, 
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ſind, ausgenommen, ſollen alle Gaͤſte bei den Geſchlech⸗ 
tern und andern geſchenkten Mahlzeiten 6 fl. bei Hoch— 
zeiten mittlern Standes 3 fl. und da wo die Gaͤſte 
den Wirth bezablen, ı fl. 30 kr. fehenfen dürfen, 
Wer mehr gibt und nimmt, fol 4 fl. Straffe geben. 


13. Don Derebrung beiderlei Schweber- und 
Schwiegern= auch der Befchwifterten. Soll auffer 
zwifchen dem Brautpaar und ihren Eltern bei Straffe 10 fl. 
gänzlich unterbleiben, | 


14. Von der Hochzeitlader und Kaderinnen, 
auch andern ſo der Hochzeit halber zu thun haben, 
ihrem Lohn und Verdienſt. Da diefe Perfonen zu 
Beſchwerung der Hochzeitleute ihre Forderungen geftei- 
gert haben: fo foll ihnen bei Straffe 2 fl, fir den Geber 
und Nehmer auffer dem Nachbeftimmten nichts an Geld, 
Hemd, Kragen, Schuben rev. u. a. dgl, Sachen ge⸗ 
geben werden. Die Gebühren find: 1) bei den Herrn 
Geſchlechter, Doktoren und nahmhaften Kaufleute 
Hochzeiten und gefchenften Mahlzeiten: wegen der Mu⸗ 
fit und Copulation bleibt es bei dem bisherigen Depu- 
tat. Dem Hochzeitlader für Anzeigung des Hey⸗ 
raths 1 fl. zokr.; ihm unddem Einſpoaͤnniger für das 
Hochzeitladen jedem ı fl.; fürdas Eſſen am Einlad⸗ 
tag jebem 1. fl.; wenn der Hochzeitlader des andern 
Tays nad) der Hochzeit wieder zum Einladen ge= 
braucht wird ıfl.; der Hochzeitladern 2 fl.; einem 
Aufwärter vor dem Tifch 45 fr. ; dem Knecht vor 
der Thür 20 fr.; dem Buͤttei wegen des Vorgehens, 
wenn feine oͤffentliche Mahlzeit ift, ı fl.; ift eine, 
oͤffentliche Mahlzeit, 45 kr.; jeder dieſer Perfonen, 
wenn. eine Öffentliche Mahlzeit ift, für das Eſſen ı fl. 
30 fr.; dem Balbierer ı fl; der Flechterin 2 fl.; 
den Thurnbläfern mit einander 45 fr.; den Meßnern 
mit einander 45 Er. ; den Gaſſenknechten 30 fr. 2) Bei 
geringen und „mittelmäßigen Hochzeiten und verdings 

Aal, Schw. Archiv. BUS, Po ten 
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ten Mahlzeiten, wenn die Orgel geſpielt wird: wegen 
der Muſicanten bleibt es bei der Obſervanz. Dem 
Hochzeitlader fuͤr das Anzeigen ı fl.; fuͤr das Einla⸗ 
den ı fl.; für das Eſſen am Einladtag 30 kr.; am 
Hochzeittag, wenn eine öffentliche Mahlzeit iſt, 30 fr. 
Mahlgeld 30 fr.; wird er des andern Tags wieder 
zum Einladen gebraucht , mit dem Mahlgeld ı fl; 
der hochzeitladerin 2 fl.; Wahlgeld 24 fr.; dem _ 
Aufwärter vordem Tifch famt Maͤhlgeld ı fl.; dem 


Büttel, wenn Feine Maͤhlzeit ift, ıfl.; ift eine _ 


Mahlzeit, mitdem Mahlgeld ı fl.; dem Aufwärter 
vor der Thür famt Mahlgeld 45 Er; dem Balbie⸗ 
rer 30:45 fr. ; der Slechterin ı fl. 30 fr.; den Meß⸗ 
nern 30 fr.; den Thurnbläfern 30 fr.; den Baffen- 
Enechten 20 fr. 3) Bei gemeinen Hochzeiten: dem 
Cantor undden Muſikanten ihr Deputat; dem Hoch⸗ 
zeitlader ı fl.; fürs Eſſen am Zinladrag 24 fr.; 
am Hochzeittag bei einer Sffentlichen Mahlzeit mie 
dem Mahlgeld ı fl.; ift Beine Sffentliche Mahlzeit, 
30 fr.; der Laderin zufammen ı fl.; dem Aufwaͤrter 
por der Thür zufammen 45 kr.; dem Balbierer 15 fr. 
ber Slechterin 45 fr.; den Meßnern 24 fr.; den 
Thurnbläfern 24 fr.; den Baffenknechten ı2 fr. 


Is. Don Zehrungen aufferbalb der Stadt, 
und Deren, welche nur einen Rirchgang, und. 
Feine öffentliche Hochzeit⸗Mahlzeit halten. Die 
eingerifjene Gewohnheit , einen Kirchgang zu balten, 
und zu Hauß einer groffen Anzahl Gäfte eine Foftbare - 
Mahlzeit zu geben, ober des andern Tages eine Mahl 

. zeit in einem Wirthshauß anzuftellen, foll dahin einge= 
ſchraͤnkt werden , daß, wer am Hochzeittage feinen Freun- 
ben im Hauf eine Gaftung geben will, nur die nächften 

Freunde einlade, ohne Tanz, und ohne ledige Perfonen, 
auffer den Geſchwiſtern. Wer aber in einem Wirths- 
hauß eine Mahlzeit geben will, foll fie bei Straffe 10 Pi 
| r 
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für den Wire), und 4 fl für den Hochzeiter, am Hoch⸗ 
zeittag geben. Mahlzeiten in Wirthshäufern auffer- 
halb der Stadt follen bei 4 fl. Straffe für den Hochzei⸗ 
ter und 2 fl. für jeden Gaft, gänzlich verboten ſeyn. 


136: Dom’ der Zeir. bei den Mahlzeiten und 
Taͤnzen. Die Mahlzeit foll im Sommer Mittags 11 
Uhr, im Winter 12 Uhr anfangen, und der Tanz im 
Sommer Abends 6, des Winters Abends 7 Uhr ſich 
endigen, bei Straffe 4 fl. für den Wirth, und für deit 
Hochzeitlader und die Hochzeitladerin ı fi: Eyer im 
Schmalz *) foll bei 4 fl. für dert Hochzeiter, und ı fl, 
= jeden Gaft abgethan, und der Tanz ben andern Tag 
ei Straffe 2 fl. auf jede Perfon, die von den Ladern 
und Laderinnen angeordnete Erwaͤhlung einer 
neuen Braut aber bei Straffe von 10 fl. verboten ſeyn. 
. Wer von ben bei der Hochzeit dienenden Perfonen eine 
Maß Tanzwein begehrt oder heim nimmt, die dem 


Hochzeiter angerechnet wird, fol um 2 fl, geftraft _ 


erden. | 


17% Don Seimgebung des Hochzeitbuͤch⸗ 
leins. Soll wie bisher bei Straffe 10 fl. von dem Braͤu⸗ 
- tigam und den beiden Schwehern am Donnerſtag nad) 
der Hochzeit auf das Steuerhauß gebracht werden, Statt 
daß man aber bisher an eines geſchwornen Eidesſtatt 
. mußte, diefe Ordnung pünktlich beobachtet zu 
haben, follen in der Zukunft, weil der wenigſte Theil 
ihr nachgelebt, und alfo durch falfches Angeloben 
Gott im Himmel beleidigt, die Obrigkeit gefpottet, und 
ſich den Fluch zugezogen hat, die vor dem Steueramt 
‚erfcheinenden Männer in allem Ernſt erinriert werden , 
ob fie die Ordnung beobachtet haben. Die Schuldigen 

| | P 2 ſollen 


*) Ein Frühſtuͤk der Hochzeltleute am Vormittage nach dee 
Hochzeit. -Diefer Name kommt ſchon in der obigen Hoch⸗ 
zeitordnung Nr, 3. vom Jahr 1584, Artikel 4. dot, 
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follen unnachläßig geftraft werden. Die bei der Hoch⸗ 
zeit dienenden Lader, Bürtel, Aufwaͤrter und Gaflen- 
knechte follen angehalten werden aufmerffam zu feyn, 
‚und die Uebertrettungen anzeigen, wofür ihnen der 4te 
Theil der Strafgelder. gegeben werden foll; widrigen⸗ 
falls aber follen fie nicht nur an Geld und mit Gefängnis, 
fondern auch mit Verluſt ihres Dienftes geftraft werden, 
Diefe Hochzeitordnung foll zu jedermanns Wilfen- 


| ſchaft gedruft, und in alle Erbare Gemwerb und Hand- 
werfer ein Abdruk davon gegeben werden. *) 


%) Bei der Zurifgabe dieſer Hochzeitordnung wird von den 
Patriziern 6 fl., von dem erfien Bürgerflande 3 Kehle. , 
von dem mittlern 2, und von der unterften Claffe ı Rthlr. 
auf dem Steuerhaus erlegt. Diefe neuefte Ordnung ift 
ſehr obſolet, und gibt, wenn man fe gegen das felbft ein» 
geführte ziemlich willtuͤhrliche Ritual hält, einen Beweiß 
ab, daß ber Luxus in dlteren Zeiten weit gedffer war, 

weil er folcher Einſchraͤnkungen bebusfte. I 


—— —— —— — 
VL 
Geſchichte 
des Frauenkloſters 
Ober-Shoͤnefeld, 
in der Markgrafſchaft Burgau. | 





In Zube sau ließen die Grafen von Dillingen in 
einem $andgut , das man Oberhofen nennte, an 
dem Fleinen Fluß Schwarzad) , eine Kapelle mit einem 
kleinen Haufe erbauen, in welchem einige Jungfranen 
| a ohne 


* 
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ohne gewiffe Hegel und Orden beifammen wohnen und 
Gott gemeinfchaftlic dienen follten, die ihre Worftehe- 
rin Meifterin nanriten. Nachdem alle Grafen von Dil: 
lingen ausgeftorben waren, und die Graffchaft erblich 
denen von Kyburg zugefallen , fo baten diefe Jung— 
frauen, daß ihnen an einem bequemern Orte ein Klofter 
zu bauen erlaubt werben möchte. Auf erhaltene Be— 


“= wilfigung wurde das Klofter dahin gebaut, wo es noch 


ſteht. Mie Zuthun des Bifchoffs von Augsburg nah- 
men fie den Ciftericienfer-Orden des H. Bernhards an, 
und ernannten ſich den Abt des Klofters Kaifersheim 
zum beftändigen Viſitator, und zwar zum erften den 
Abt Conrad dafelbft, der 1229 geftorben ift, und nann⸗ 
ten das Klofter Öber-Schönefeld. Die Zeit, um 
welche es gefchehen, ift nicht beftimmt befannt, doch 
war es wahrfcheinlicher Weife um das Jahr 1220, da 
Sigfried von Rechberg MI. zu Augsburg Bifhoff gewe⸗ 
fen iſt. Im Jahr 1254 haben Volkmar von Kemnat 
und feine Ehegattin Mechtild, die im Todenbuche Fun- 
datrix (Stifferin) genennet wird, mit ihremeinigen Sohn 
Marquard , das Klofter dotiert, und die Pfarrey Din- 
fir) mit aller em demfelben gefchenfer, welche 
Schenfung Bifchoff Hartmann zu Angsburg, der lezte 
aus dem Gefchlechte der Grafer von Dilli und Ky⸗ 
burg, im Jahr 1255. nicht nur beftättige, fondern au) 
die Edle von Kemnat dem. Klofter zu Patronen und 
Schuzherrn (Advocatos) gefezt hat, Daher kommt es, 
daß an Fefttagen die Grafen von Dillingen, und die 
. Edlen von Kemnat, der Fürbitte des Volks empfohlen 
werden. Weil aber in Baiern am gech ebenfalls zuvor 
fhon fromme Schmeftern in dem Dorfe Burgheim ein 
Ktofter unter einer Meifterin erbauet hatten, das fie 
auch Schönefeld nannten, fo wurde 1245  diefes nad) 
dem Willen des Abts Richards von Kaſersheim Nieders 
und jenes Ober⸗Schoͤnefeld genennet. | 


P 3 Reihe 
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Reihe der Aebtiſſinnen. 


1. Der Name der erſten Aebtiſſin iſt unbekannt. 
Inm Todenbuch heiße fie. Die alte Aebtiſſin. (Abbatiſſa 
anutiqua.) | 


8. Anna Meterin, ftarb 1251, 


= 3. Williburgie , erwählt 1251. Unter ihrer 

Megierung beftätigte Pabft Alerander IV. 1256. das 

Kloſter, und gab ihm die H. Apoftel Peter und Paul 

u Schuzpatronen. Der Bifhoff Hartmann zu Augs: 

urg aber, befreyfe es von allem weltlichen Schuz und 

— Advokatie. Diefe Aebtißin nahm Converfos oder $aien- 

brüder an, melche den Aebtißinnen dienen mußten und 

Die weltlichen Gefchäfte bei dem Kloſter zu verfehen , 
verpflichtet waren, | 


4. Adelbaid ftund 1262, dem Klofter vor, und 
ftarb 1270. Unter ihr wurde 1262. die Kirche einge- 
weiht und von den Bifhöffen Hartmann zu Augsburg 
— I. zu Wuͤrzburg, Engelhard zu Eichſtaͤtt, 

einrich IL. zu Speyer und Conrad II. zu Freißingen, 
mit vielen Indulgentien befchenft. Hartmann, Bifchoff 
zu Augsburg fehenfte dem Klofter im Jahr 1270. ein 
von burgerlicher Verbindung freies Haus in Augsburg, 
in deflen Beſiz es noch if. a, 
| 5. Hilde, ftarb 1278. 


6. Abelhaid II, farb 1284. 
7. Agnes yon Luzingen‘, ftarb 1299. 
8. Hildegardis, farb 1304. 
9. Eliſabeth, flach 1316. | 
10. Margareth von Lutzingen, ſtarb 1327. 
11. Il⸗ 
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' 117. flmengardis, ſtarb 1332. Unter dieſer Aeb⸗ 
tißin waren die lezten Converfi oder Laienbruͤder. 


— Hildegardis, ſtarb 1342. | 


13. Agnes von Lugingen, ftarb 1362. Diefer 
Aebtißin teiblicher Bruder, Seifrid von $ußingen, 
Domberr zu Würzburg, war Pfarrer zu Altenmünfter, 
dem Dorf, das zum Klofter gehört, 


14. Catharina von Dillenbach, ſtarb 1373. 


15. Catharina IL, von ingen, ftarb 1384. 
Während ihrer Regierung kamen durch ausgebrochene 
Kriege und Fehden Klofter und Unterthanen in das 
äufferfte Verderben, fo, daf die Kiofterfrauen fich ge- 
nöthigt fahen, mit erbetteltem Allmoſen fich das geben ! 
zu erhalten, daher ertheilte der Patriarch Marquard von 
- Aquilea allen Wohlthätern des Kloſters reichen Ablaß. 


16. Anna von Schweningen, mar Aebtifin 


17. Catharina III. von Tettingen 1390. Im 
Todtenbuch ließt man, antiqua Abbatıfla, Vielleicht wur- 
de fie zur Ruhe gefezt, davon gleichwohl nichts be« 
kannt iſt. 


18. Gertraud von Freiberg. Erwaͤhlt 1398. 
ſtarb 1449. Ihre Mutter war eine vo 
Kaiſer Sigmund nahm 1417. ſie mit aller Zugehoͤrde 
in ſeinen beſondern Schuz. Sie umgab das Kloſter mit — 
einer Mauer und erſchien ſehr oft theils allein, theils mit 
andern Kloſterfrauen, wegen der Gerichtbarkeit ihrer 
Guͤter vor oͤffentlichen Zuſammenkuͤnften und Raths⸗ 
ſizen zu Augsburg und Ulm. | 


19. Anna III. Marſchalkin uonDappenbeim, 
ſtarb 1463. Zu ihrer Zeitlebte Prapedis von Sreiberg, 
| P4 eine 


— 
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eine ſechzig jaͤhrige Kloſterfrau von — Unſchuld und 
Froͤmmigkeit. Dieſe Aebtißin begab ſich wegen gewiſſer 

Urſachen mit allen ihren Guͤtern, Altenmuͤnſter ausge— 
nommen, auf einige Jahre in den Schuz des Biſchoffs 


von Augsburg. 


20. Dorothea von Lamberg, ſtarb 1490. Ihr 
Bruder Caſpar von Lamberg war dieſes Kloſters Be— 
amter, (Ueberreuter). Auch im Kloſter mar Die Klofter- 
frau Eliſabeth von_$amberg , der ‚Aebtifin leibliche 
Schmwefter. | \ | | 


21. Barbara Vörterin von Schwöningen, 
ftarb 1508. Diefe ließ die Kapelle zu St. feonhard in 


—— 


* 


Seffartshaulen einweihen. Zu ihrer Zeit gab es in der 
egend des Kiofters viele Wölfe, welche die Heerden 


und die Nachthüter anfielen. 


22. Margaretha Voͤtterin voonSchwöningen, 


‚der .vorigen leiblihe Schweſter, ftarb 1517. Auch eine 


andere ihrer Schweftern Veronica, war Oberbuesnerin 
des Klofters. Und ihre leiblicher Bruder Burfard Vöt- 


ter von Sanani en, Domberr zu Aichftett, war 
Pfarrer zu Dietfirch. . | 


23. Urfuls von Winzer, ſtarb 1522. | 
24. Urſula IT. von Tanneck, ftarb 1552, Diefe 


‚floh zur. Zeit des Baurenfriegs mit ihren Kiofterfrauen 


in die Stadt $andsberg zu ihrer Baße, Albrechts von 


‚preiberg Wietioe Unterbeffen zog ber, Rath zu Augs- 
urg die 


Einfünfte des Klofters ein, lud zwar die Aeb- 


‚tißin mit ihren Klofterfeauen zu Regierung des Klofters, 


jedoch mit der Bedingung ein, daß fie von denen in 
Augsburg die Chriftche Reformation (fo nannten, fie 
Luthers Lehre) und das Buͤndniß annehmen, und ohne 
alle. paͤbſtliche Caeremonien in ihrem Klofter , (das man 
Stiftung in den Briefen nannte) leben, bie — 
es 
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bes Klofters aber dem Rath zu Augsburg huldigen foll- 
ten. Unter folhen Bedingungen follten Kiofter und 
Frauen, vor aller Gefahr und allem Schaden gefichert 
ſeyn. Das Gefchah 1546. Allein diefe Gnade gefiel 
den Klofterfrauen nid. 2 Zu 


| 25. Agnes von Burtenbach in Hammerftetten, 
ftarb 1578. Diefe begab ſich Leibesſchwachheit halber 
1571. zu Ruhe. Sie ließ vom naͤchſten Berge das 
Waſſer durch Candle in das Klofter leiten, und erhielt 
von Kaifer Ferdinand das Recht, in Geflertshauffen ein 
Ungeld zu erheben. Da fie zur Aebtißin erwaͤhlt wurde, 
hatte fie nicht mehr als 2 Klofterfrauen, fo fehr war 
das Klofter unter der vorigen Aebtißin, während der 
Kriegszeiten , verfallen. Bei diefer Sage ſah fich diefe 
Aebtißin gezwungen, nicht nur adeliche, \fondern auch — 
unadeliche Jungfrauen in das Klofter aufzunehmen, Sie 
‚war auch die erfte, welche zu geringern Dienften $aien- 
ſchweſtern annahm und beftellte. 


26. Barbara Flcbingerin. Gewählt 1571. 
ftarb 1601. Diefe Aebtißin ftellte das beinahe ganz 
verfallene Klofter wieder her, ſowohl im Weltlichen als 
im Geiftlihen. Unter anderm ließ fie die Aeker des 
Klofters mit feften Hecken umzaunen, erfaufte das ade- 
tihe Gut Scheppach, und verbefferte dadurch die Ein- 
fünfte, ließ das Haus zu Augsburg, den Schönefel- 
der Hof, das faft ganz zerfallen war , erneuren und 
weit fchoner als zuvor aufbauen; erbaute im Klofter die 
Abbtei und das Beamtenhaus ganz von neuem. Sie 
war eine fluge und viel unternehmende Frau, von Gott 
und Menfchen mit Gaben und Mitteln reichlich ausge: 
ruͤſtet, eine würdige Negiererin des Klofters. Während 
ihrer Regierung kehrte Kaifer Marimilian II. mit fei- . 
nem ganzen Gefolge oder Hofftaat im Klofter ein. Er 
befezte das ganze Klofter bis auf die Schlafjimmer , mo 
niemand hinein und eben fo wenig eine Klofterfrau her⸗ 

P 5 aus⸗ 
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auskommen durfte. - Der Kaifer lud die Aebtißin nebſt 
den älteften Frauen zur Tafel, ‚den übrigen fchifte er aus 
der Kaiferl. Küche, die im äuffern Garten aufgefchlagen 
war, Speifen in das Refectorium. Eine Klofterfrau, 
‘ —_ mit Namen Elifabetbd Rennin, lieh dem Kaifer ein 
paar Pantoffeln. Aufferdem ereignete fich auch noch 
folgender luftiger Streich. Die Thuͤrhuͤterin beim Con- 
—vent, eine alte, haͤßliche, einfältige Laienſchweſter, nahm 
den Kaifer, als er zur Thüre hereinfam, bei dem Arm, 
führte ihn zu der Aebtißin, die eben entgegen eilte und 
fagte: Da, gnädige Fran, da bring’ ıch euch den 
re Raifer, worüber der Kaifer herzlich lachen 


27. Walburgis Schiflerin , ftarb 1603. Sie 
baute die Kapelle-der H. Jungfrau Maria von $oretto zu 
Beau, das Pfarrhaus zu Altenmünfter und das 


auß der Beichtoäter im Klofter. 


28. Suſanna Willemairin, ftarb 1624, Sie 
baute das ganze Eonvent neu, fo wie auch das andre 
groffe Haus in Augsburg , und die fehr ſchoͤne Kirche 
zu Veielau. Den Chor verzierte fie mit neuen Exedris 
und Stühlen, fezte eine Orgel dahin, und richtete Mu- 
fit an. Sie fchränfte die Klofterfrauen ein, die zuvor 
vielerlei Privilegien und Sreiheiten genoflen hatten. Sie 
veranftaltete, daß die Horä, die vorhin nur obenhin ge--. 
fprochen wurden, alle gefungen werden mußten. Sie 

. nahm 25 Klofterfrauen und 5 Saienfchwefterh auf, und 
— ließ einige zierlihe Bücher zum Gefang im Chor fihrei- 
— ben. Gie fieng die geiftlichen Erercitien an, die noch 
jährlich gehalten zu werden pflegen. Diefe hat den Hir- 
tenftab zuerft erhalten, und ift confacriert worden. Waͤh— 
rend ihrer Regierung waren im Klofter, 1613. Bifchoff 
Heinrich zu Augsburg und 1616, der General des Ci— 
ftercienferordens Nicolaus Bucherat, welche Ehre die- 
fem Klofter noch nie wiberfahren war. Als fie dem = | 
| nahe 
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| nahe war, befahl fie aus. großer Demuth, daß man fie 
nicht nad) Gewohnheit zu. den übrigen Aebtißinnen , ſon⸗ 
dern im Vorhof der Kirche, mo die gemeinen Begräb- 
niffe der Klofterfrauen waren, begraben folle. Sie hin- 
cerließ 30 Frauen, eine Laienfrau, und 7 Laienſchwe⸗ 
ſtern im Convict, N 

29. Appolonia Woͤrlin, erwählt 1624, ftarb 
1633. zu Hall im Tirol, vor den Schweden landflüd)- 
tig, und wurde dort im Königl. Klofter begraben. Uns 
ter ihrer Regierung wurde das ganze Klofter von den 
Schweden verwüfter und ausgepluͤndert. 

30. Maris Blifaberh Heroldin im Tyrol, er- 
wählt 1633, ftarb 1657. | — 

3. Anna Maria Weinhartin, erwaͤhlt 1657. 
ftarb 1685. 

32. Maria Anna Hilderrardis YWieirnerin, 
von Augsburg. Erwaͤhlt 1685. ftarb 1722. Unter dies 
fer Regierung ift das Klofter neu erbaut worden. 

E;? Maria Sargerhin. Erwaͤhlt 1722, ftarb 
1742. | 
34. Maria Caͤcilia Wachterin, erwaͤhlt 1742. 
reſignirt 1767. ftarb 1768. 

35. Maris Caritas Rornerin, erwähle 1767, - 
ftarb 1774 | 

36. Die dermalige Frau Aebtißin ift Maria Ir⸗ 
mengardis Stichauerin, Beamten Tochter aus Fal: 
Fenberg, in das Wohllobl. Stife Waldſaſſen gehörig, 
in dem Churfürftl, Pfälzifhen Schuz. Ermählt den 
22, Febr. 1774.35 unter welcher Regierung ſowohl die 
Klofterficche erneuert, und mit ſchoͤnen Mablereyen und 


‚ neuen Altären verfchönert, als auch die Kloftergebäude, 


und die Ober: und Scheppacher-Hof-Gebäude reparirt 
worden find, 





vi. 


2336 Gebebet für die Bundsverwandte. 
| v1 
Wie man fir die Bundsverwandte *) Gott den 
| almechtigen - bitten - fol. 


(Dom Jahr 1517.) | 





MNẽewugh das binfüro die zyt des bunds von allen 


ſtenden des bunds verfügt vnd verfchafft werben 
ſoll. Das in einer yeden pfarr almegen ander mitwo⸗ 
che zu aubend nad) ave Marien zyt ain glofen gelüttet 
dadurch Die menfchen dafelbs gemant werden füllen. ain 
‚befonders gebet zuthun vnd got den almädhtigen die 
junffromen Marie und alle Gottes heilige andaͤchtiglich 
anzurufen vnd zu bitten. Das unferm allergnädigften 
beren dem Roͤm. König auch andern Churfürften für 
ften desgleichen den prelaten grauen fryem Ritter fnech- 
ten vnd bes Rychs ftetten die fich all zu Vnderhaltung 
des fünglichen landfriedens vnd rechtens ouch zu ir aller 
vnd des gemeinen lands eer nuz vnd mwolfart in ainung 
vnd verpünfnus zufamen gefhon vnd verbunden haben 
gnad wyßhait Crafft und macht verlihen vnd gegeben 
werd, zik. regieren zu ſchuͤzen vnd zu befchirmen land 
luͤt witwen und wayſen. Alfo das es Got koblich vnd 
inen allen ond yren Vndertonen vnd vnd verwandten zu 
fried vnd ewiger fälifait erfchieslih fer. Solichs foll 
auch wie obfter allenthalben an den Cangeln notbürftig- 
lich verkuͤndt vnd angezoͤgt werden, damit ein yedes 


menfch des wiſſen empfach vnd ſich darnach mög gerich- 


ten. 


+) In Schwaben, befonders in Wirtemberg. 


* 
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ten. wölichem aber die gloken obgemeltermas nad) Aue 
maria zyt nach gelegenhait fins Gotsbienfts oder ander 
fachen luͤtten zulaflen nit füglic wer. der mag fülihs 
litten zu ainer andern zytt (doch almegen an der mitwo⸗ 
chen) zuthun verordnen vnd ſolichs am ſelben end * 
verkuͤnden laſſen wie ſich gepuͤrt. 


Es ſoll auch in allen ſtiſten eloͤſtern vnd pfarrkir⸗ 
chen, fo den buntsverwandten zugehörig vnd vnderwor⸗ 
fen fein alle Sontag an der Canzel verfündt vnd das 
Volk ernftlich erfuche vnd ermahne werden, obgemelter- 
mas um nad glif wyßhait Frafft und macht Gott den 
den almechtigen die junffrowen marien vnd alle Gottes 
heiligen wie vorſteht anzurufen vnd zu bitten. 


Dazu foll auch in alten ftiften Elöftern vnd pfart« 
ficchen im Bund alle Jar vff fant Jergen tag ain lobl. 
ampt gefungen vnd dazu meflen geſprochen werben in der 
ere der hailigen Oryueltigfait der junffrowen marie vnd 
des lieben Nitters fant Jergen vmb erwerbung gemein⸗ 
bunts gnad ſig dub — | 


/ 
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VIII. 
—— Verſuch “ 
eines Idiotihbons 
aus der Wirtembergiſchen Baar. 


— 


Erſte Lieferung. 


Einleitung. 
Geſch rieben im Jahr 1789. 





Freie folgt hier der verfprochene Beitrag zu einem 
Schwaͤbiſchen Idiotikon. Meine Abſicht war ans 
-  fänglich ‚ihn noch weiter zu bearbeiten, befonders mir 
noch eine Sammlung idiotifcher Wörter und Medensar- 

ten aus einigen angränzenden Aemtern unfers Vater: 
landes, und des benachbarten Auslandes zu verfchaffen, 
fodann aber eine Vergleichung der Ausfprache ſowohl als 

der Bedeutung der Wörter und Redensarten anzuftellen. 
Durch häufige Gefchäfte aber wurde mir diefe Arbeit , 

bis ige menigftens, unmöglid gemacht. Vielleicht be: 
fomme ich bald mehrere Muffe, meinen Vorfaz auszu- 
führen. Oefters wünfchte ich mir einen Gehülfen zu 
haben; aber vergebens. Worzu — hieß es Immer — 
eine trofene Sammlung , die weiter zu nichts dient, 
als einige Stunden lachen zu machen? *) & 

e 


Lu 


+) Dieß pflegen boch fonft trofene Sammlungen eben nicht 
u thunz und am menigften ftehen‘ die Idiotiken in dem 
ufe, eine ſolche Wirkung bervorgubringen, die ihnen 
übrigens beim Publikum durchaus nicht zum. Nachtheif 
gereichen koͤnnte. Der Herausg. 
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Ehe mir der Gedanke einfiel, eine Spiotifen-Samm- 
lung zu verfertigen, befam ich etliche alte fchweizerifche 
Volkslieder zu Geficht, welche Wilhelm Tell betrafen. 
Ich bemerkte darinn eine Menge bei uns noch üblicher 
Wörter; da ich aber diefe Volkslieder bald wieder zuruͤk 
geben mußte, fo fonnte ich feinen Gebrauch) davon mas 
chen. Außer den Sattlerifchen Urfunden fehlt es mir 
gänzlich an Dofumenten,, um Beweiſe daraus zu fuͤh⸗ 
ren und DBeifpiele zu geben. Sich bedaure bei dieſer 
Gelegenheit das frühzeitige Abfterben des Hofraths und 
Archivarius Döpfers in Donau-Efchingen , von wel⸗ 
chem ich manche Beiträge zu hoffen hatte. *) 


Nun einige vorläufige Bemerfungen. Ich laſſe 
meiner Sammlung den idiotifchen Gebrauch einiger 
Buchftaben , deren Verdopplung, Verſezung, Vers 
wechslung, Auslaſſung zc. den Gebrauch) einiger , bes 
fonders leidenfchaftlichen Partikeln, und die fehr auffals 
lenden Anomalien der Hülfsverben vorangehen. Dieſen 
folgen — einzelne Wörter — Redensarten und Sprich: 
wörter, famt einem Anhang, welcher ein Fleines Ver— 
zeichniß der Ausfprache der Wörter aus dem Sateinifchen 
und Franzöfifchen enthält, die wegen ihrer fomifchen 
Kadbrehung, und weil zum Theil ganz andere Begriffe _ 
zum Grund liegen, gar wohl einen Plaz verdienen, 


Der Begriff eines Idiotikons, um nicht in ein 
mageres Wörterbuc) auszuarten, erfordert, wenigſtens 
nach meiner Meinung , eine weitere Ausdehnung. Cine 
- Sammlung idiotifher Wörter, ohne vorläufige Kennt— 
niß der örtlichen Gebräuche, des veligiofen, fittlichen , 
pbnfifchen und. öfonomifchen Aberglaubens, der alten 
Volksmeinungen — ic) feze noch hinzu, der Topogra= 
phie, der Marfung eines Orts, wuͤrde fehr unverftänd« 
lid) und alfo mangelhaft ſeyn, die Benennung der = 


H Ex ſtatb im Jahe 1787. 
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ſten Plaͤze einer Markung, und vornemlich ber unfri- 
gen, entſtund in jenen finſtern Zeiten der Andaͤchtelei, 
der Befehdungen und des zojaͤhrigen Kriegs. Wie 
häufig fommen die Namen vor: Pfaffenwieſe, Pfaf- 
fenchäle, Pfaffenbölzle, Heil. Kreuzthal, zum 
beiligen Kreuz, der —— Berg, der heilige Bron⸗ 
nen ıc. In Oeffingen iſt ein gewiſſer Zehnde, die 
Heilig Kreuz Garbe genannt. In den Statutis Capituli 
Wurmlingani wird eines Anniverlarii in honorem Petri ., 
militis T’halheimenfis *) und einer Portz Latinæ bei 
Haufen ob Verena gedaht — Benennungen, deren 
Urſprung, fo wie auch mehrerer anderer, am beiten aus 
den fihriftlichen Dofumenten der Xural-Eapitel koͤnnte 
‚erflärt werden, wann fie entweder noch vorhanden mwä- 
ren, ober ein Acatholicus, welcher in einem oder andern 
unverfängkichen Punften um eine Erläuterung bäte, 
eine befriedigende Antwort zu erwarten hätte. Geringere 
Zufälle, Naturerfcheinungen und Ereigniffe, fonder- 
bare Geftalten und Sagen der Berge und anderer Pläze, 
Angedenfen an gewiffe Perfonen , Mordthaten ꝛc. haben 
gleichfalls Ihr viel zu dergleichen Benennungen beige- 
tragen — An ſich felbften find fie wohl meiftens un- 
wichtig Wann fie jedoch abentheuerlich lauten, den 
Grund einer ehemaligen und noch vorhandenen Volfs- 
fage enthalten, und wahrfcheinlich vermuthen laflen, daß 
fie in wenigen. Silben oder Wörtern die Spuren einer 
alten —— oder des ehemaligen Daſeyns einer 
Sage in ſich ſchlieſſen — dann, denke ich, verdienen 
fie doch wohl einige Aufmerkſamkeit, auch würde viel⸗ 
leicht eine volftändige und mohlgeorbnete Sammlung 
folher Benennungen manche Materialien zu Ausfül- 
lung vieler Luͤcken in der vaterländifchen Geſchichte dar⸗ 


bieten. er 
| Man 


| *7) Es iſt von dem Dorfe Thalheim die Rede, welches im 
Tuttlinger Oberamt, eine halbe Stunde von dem eben⸗ 
genannten Oeffingen liegt. Der Herausg. 


aus der Wirtembersifchen Baar. 247 


Man macht fichvon ber Sprache der hiefigen Gegend 
beinahe überall die wunderbarften Begriffe. Der Wir- _ 
tembergifche Unterländer , fogar mancher Yufgeflärte, - 
kennt den entfernten füblichfien Theil feines Vaterlan— 
des, welcher ſich Durch feine phnfifche Sage und Beſchaf— 
fenbeit, durch politifches Verhaͤltniß gegen Austwärtige, 
durch innerliche Einrichtung, Gewerbe und Kultur vor 
allen Grenzgegenden auszeichnet, meiftens fehr wenig. 
Die Sprache des Oberlandes, davon er kaum einige. 


Worte — und diefe noch darzu aus einer niche felten ver- ⸗ 


ftümmelten Erzählung — fennet, hält er für die ärgfte 
Kafophonie. Geſezt, er wage es einmal Berufs oder 
Vergnügens halber, in die Schweiz. zu reifen — frei: 
lich wird ihn die Straffe gerade durch denjenigen Theil 
unfers Oberlands führen,, der ſich am meiften durch Beibe- 
haltung des Dialects aus dem 15. und 16. Jahrhundert: 
auszeichnet. Er wird ſich Demnach berechtiget zu feyn duͤn⸗ 
fen, das härtefte Urtheil uͤber unfere Oberländifche Sprache 
zu fällen. Sängerer Aufenthalt aber, öffterer Umgang 
mit allerhand Leuten, forgfältige Beobachtung der Sei 
tenäfte unfers Dialects, befonders ‚desjenigen , der fich 
gegen bie eigentliche Baar erſtrekt, würde ihn belehren, 
daß der Oberländer Dialect, überhaupt ‘genommen, 
zwar rauh ift, jedoch mehr von Norden gegen Suͤden— 
als in der Richtung gegen Meften. ch vermurhe, es 
ließe fi) in Gedanken eben fo gut eine Sprachlinie zie⸗ 
ben, welche die Stuffenweife Zunahme des Rauhen 
"und ber Abweichungen von der feinern Ausfprache des 
mildern Unterlandes anzeigte, als man ſich eine Schnee⸗ 
linie denft, welche in der phufifchen Erdbefchreibung die 
Hoͤhe über der Meersfläche an jedem Orte anzeigt, in 
welcher man zu. allen. Zeiten Echnee und Eis vermu— 
- then kann. Freilich würde diefe Sprachlinie fein Kreif 
fondern die Hypothenuſe eines rechtwinklichten Dreiefs: 
ſeyn. Der. niebrigfte Theil, oder der Anfang diefer $i- 
Sausl, Schw, Archiv. 1, B.Il.St. Q nie 


3 
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nie wäre ungefähr bei Tübingen, und bie groͤſte Erha- 
benheit in der gebirgigen Schweiz zu fuchen. In diefe . 
$inie fiele der befonders rauhe und von unferer Baarer. 
Mundart. abweichende Dialect von Troßingen, Alldin⸗ 
gen, durch das Spaichinger Thal big nach Tuttlingen. - 
Je mehr man» fi) auf der Seite unferer eigentlichen _ 
aar naͤhert, je mehr Falefutifche Ausdruͤke, die in 
jenem Striche üblich find, fallen hinweg, z. B. Aubad 
(Abend) Strauf (Strafe) ſauga (fagen dicere.) | 


f 


Es bleibt freilich immer noch. genug Hartes und 
Rauhes, mit einem Wort — noch genug Kafophonie, 
in unferee Sprache übrig. Eben diefes ift es, was in 
der Verbindung mit der meift anfehnlichen‘. forperlichen 
Größe, mit der fich fehr auszeichnenden Kleidertracht, 
inſonderheit der MWeibsperfonen , imit der abgehärteterr 
$ebensart unferer :Dberländer, dem Fremden und dem 
Bewohner milderer Gegenden unferes Waterlandes n ach⸗ 
theilige und verächtlicdye Gedanken einfloͤßt. Der auf 
unfere Gegenden und Sprache aufmerkſame Keifende 
würde folgenden vernünftigen Schluß machen. — Ein 
Theil eines Volkes, welches von dem weit gröfferen Theil 
feiner Landsleute durch feine Sage gänzlich abgefondert ift, 
immer die einfachfte Lebensart geführt, fich bloß mie 
dem Akerbau befchäfftiget, und von welchem ehedem faum 
einige wenige Individuen manchmal aus ihrem väterli- 
hen Winfel bervorgefrochen,, um die Productedes Afer- 
baus an die nächftanliegende Nachbarn zu verfchlieffen — 
wird nur fo Biel Wörter -in feiner Sprache befizen, als 
- Gegenftände in ſeine Sinne wuͤrken. Man füge noch) 
hinzu , äufferft geringe Bevölferung , welche verurfacht, 
daß die Individuen eines folchen ifolirten Voͤlkleins ein— 
andee genauer beobachten, und ftrenger auf ber ‘Bei: 
behaltung alter Sitte und Sprache halten — Bei zu: 
nehmender Bevölkerung: hingegen — gefezt, fie in 
| l 
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aus der Wirtembergiſchen Baar. | 243 


6 auch nur bei den naͤchſtanliegenden Auswaͤrtigen ae 
ieten ſich nach und nad) neue Gegenftände dar, und auf 
diefe folgen neue Beduͤrfniſſe. In der bisher üblichen 
Sprache finden fi) die Ausdrüfe, um fie zu bezeithinen, 
nicht, Es werden alfo entweder, fo lang es ſich thun 
laͤßt, alte und ſchon lang übliche Ausdruͤke nach einem 
gewiſſen Affimilations:Gefeze den neuen Gegenftänden 
angepaßt — ober der enge Zirfel der Provinzialfpräche 
erweitert fich eheils durch Erfindung wuͤrklich neuer Aus: 
druͤke, theils durch Aufnahme der in andern Gegenden 
üblichen Benennungen der Gegenftände, die fih aber, 
ehe. fie das Bürgerrecht erhalten, die wunderbarſten 
Umgeftaltungen gefallen laffen müffen, | 


Alte diefe Erfcheinungen find in unferm Oberlaͤn⸗ 
der Dialeft feht merkiih, Ob nun bei der in dem ge⸗ 
| — ahrzehend ſichtbar ſteigenden Gewerbfam- 

keit in unſerm Amte — beime rerer Verbindung unſerer 
Gegenden mit entferntern durch den Chauſſeenbau, oder 
Anlegung Chauſſeen- ähnlicher Wege und datdurch er: 
leichterten Transport der Waaren und Producte— durch 
den immer wachfenden Trieb unſerer jungen Leute, in 
die Fremde zu gehen — bei dem ist bei nahe in jedem 
geringen Fleken herrſchenden Gefhmaf am Leſen der 

eifungen und untethaltender Bücher %) — ob nichtend: 
ich das er hiefiger Mundart fich nach und nach mil: 
dern, "alte Wörter und Kedensarten' gegen feinere Aus⸗ 
druͤke vertauſcht, und uͤberhaupt noch mehrere neue Be: 
griffe und Ausdruͤke, die ſie bezeichnen , entſtehen wer⸗ 
den — wird die Zukunft lehren. Aber auch in dieſem 

Fall geht es mit Woͤrtern und Redensarten wie mit 
Kleidern und Gebraͤuchen. —— rag 

| Kan Die > TE Peer EEE \' 


Billig follten auch die Schulen unter ben Mitteln ftehen, _ 
durch welche die Werbefferung. der Sprache und verhorbenee 
Mundarten bewirk wird, Uber mit welchem Recht Fünnte 
man fie zur Zeit noch) darunter nennen ?— 
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und Familien oͤffters eigenſinnig genug, jene eben ſo 
forgfältig beizubehalten und für die Nachkommenſchaft 


aufzubewahren, als dieſe. Junge $eute, die aus der 


Fremde zurüf kommen, werden nicht felten von ihren 
alten, und für die Vorzeiten bis zum Aberglauben ein⸗ 
genommenen Yeltern genötbiget , ihre alte Sprache wie= 
der anzunehmen, um eines theils dem Spott ‘ihrer Mit« 
Bürger, welche flugs fprechen: du Narr, willſt flüger. 
ſeyn als wir — zu entgehen; ‚andern theils in Ruͤkſicht 


auf die Meinung — jede Abweichung von väterlicher 


Sitte und Redensart ziehe zur Strafe den baldigen Ber- 
fall der Vermögensumftände unvermeidlich nad) ſich. 


Um aber wieder auf meine Sammlung der Idio⸗ 
tismen zu fommen, fo wird fie — obgleic) bei weiten 
noch nicht vollftändig — bemeifen, daß es der hiefigen 
Sprache, bei aller ihrer Härte, feineswegs an Mans 
nigfaltigfeit der Wörter und Ausdrüfe des — zwar nicht 
feinen — doch geſitteten Umgangs, der Hoͤflichkeit, des 
Spottes, auch ſogar des beiſſenden Witzes fehle. Die 
Schaͤzung des Menſchen nach feinen koͤrperlichen Voll. 
kommenheiten und Unvollkommenheiten, moraliſchen und 
phyſiſchen Eigenſchaften, Verſtandskraͤften und Fehlern, 
gefellſchaftlichen Betragen, Ehre, Stand und Vermoͤ⸗ 
gen hat beſonders ihre vielfaͤltige und kraftvolle Ausdruͤke, 
ungeachtet der Reiz des Feinen unferer Zeit und der 
Glanz der modifchen Ausbrüfe noch lang vermißt wer: 
den wird. | — | 


Noch frage es ſich: mie groß iſt das Areale meiner 
Sammlung? — Wie verhalten fid) die Localidiotismen 
gegen einander ?: Beide Fragen getraue ich mir niche 
befriedigend zu Beantworten. Nur folgendes fann id) 
fagen. Mein Hauiptateal ift Deffingen, Dberbaldingen, 
Biefingen, Thoningen, Talheim , deflen Flaͤchen⸗ Inn⸗ 
en gar eine teuffehe Meile betragen mag. ‘Die auf 
er diefem Areal gelegenen Amtsortſchaften find Regen 
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der Gleichheit des Dialeets mit eingefchloffen. Nur 
fheint von Tuttlingen bis Alldingen, fo vielmir befannt, 
eine Gränzlinie zu feyn, 


Vielleicht fommen Wörter nnd Redensarten vor, 
welche fogar fchon in der Steinlady bei Tübingen und im _ 
- DBalinger Ame üblich, find. Diefe find alfo in Bezug 
auf mein Areal nicht mehr idiotiſch. Ich konnte fie aber 
wegen Mangel an Gelegenheit, Wergleichungen anzu: 
ftellen, nicht abfondern — Betreffend die Local-Idio⸗ 
tismen fo ift die idiotifche Linie zwiſchen einzelnen Drt: 
ſchaften fo fein gezogen, daß man fie faum durch viel- 
jährigen Gefellfhaftlichen Umgang und ftätige Aufmerk: 
famfeit beobachten fann. Die Abweichungen beftehen 
jedoch meiftens in Kleinigfeiten, 3.3. langfamerer oder 
geſchwinderer Ausfprahe, Dehnung oder Verkuͤrzung 
der Silben, tiefern oder hellern Setbftlautern, und ei- 
nigen wenigen Wörtern , die man aber unter der Men- 
ge der gemeinfchaftlichen üblichen Wörter felten Gelegen- 
heit hat zu hören, — : 


. Die Ordnung, welcheich in meine idiorifhe Samm: - 
‚ Yung bringen wollte, konnte ich nicht gleich beftimmen. 
Die Herrn Verfaffer des Wörterverzeichniffes im Ma- 
gazin von und für Schwaben , und im zten Stüfe des 
fhmwäbifchen Archivs haben die alphabetifche Ordnung 
gewählt. — Sie hat den Vortheil der Geſchwindigkeit 
im Aufzeichnen und einer fehnellen Ueberſicht, nicht 
aber denjenigen, welcher aus der Zufammenftellung der 
Wörter, die zu einer und eben berfelben Klafle der Din- 
ge, Handlungen, Eigenfhaften, Erfcheinungen ꝛc. ge- 
hören, entſpringt. Wie angenehm ift es, 3. B. aus 
ber fänttlihen Reihe von Ausbrüfen des Moblftandes 
den ftuffenweifen Abfall von dem gefuchten feinen bis zu 
dem wenig wortreichen Herzlichen — aus der Reihe von 
Ausdruͤken, welche die gefellfchaftlichen guten oder ſchlim⸗ 
men Eigenſchaften eines er bezeichnen, die fo 
| 3 manı 


— 


246 Derfurh eines Idiotlkons 


mancherfei Nuancen einer und ebenderfelben Eigenfchaft 

ie Worten ausgedrüft — zu bemerken. Wie mande 
Gelegenheit wird fich zeigen, über Entftehung, Ein- 
fhränfung, Ausdehnung, Verwechslung, Verknüpfung 
der Ideen — über die fonderbaren Begriffe von Zeit 
und Ort — MWirfungen der $eidenfchaften , der Meu: 
heit ꝛc. auf die Sprache folcher Gegenden , die no) auf 
einer niedrigen Stuffe der Kultur ftehen, Beobadjtun: 
gen anzuftellen, — | 


| Doch bier endige ich meine Einleitung, und. füge 
— noch die Worte eines vortreflichen Schriftſtellers 
ei» SEE 


„Unter den Gegenftänden , die das Subject der 
bilofophie augmarhen , bat man vor nicht gar 
anger. Zeit einen aufgenommen, der bisher beinahe 
uͤberſehen worden, und der doch, felbft dem erften 
Anblif nach, fehr viel verfprechen Eonnte. Ich mei- 
ne die Sprachen, dieſe Behältniffe der Ideen, der 
Empfindungen, und des Geiftes von einem ganzen 
Volke. Sollte man nicht aus den Sprachen, mit 
dem gröften Glüfe auf die Art von Eindruͤken, die 
die Auffern Gegenftände unter der Nation in dem 
Zeitalter, in dem Clima gemacht: haben, zurüf 
fhlieffen, — und durch diefe die Gegenftände felbft . 
von eben fo viel Seiten, aus eben fo viel verſchie⸗ 
denen Standorten befrachten fünnen , als fie den 
$euten aus diefen verſchiedenen Nationen felbit er: 
fehienen find. — 


I. Selbſt 
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L. 
Selbſt⸗ und Doppelauter. mit ihren Ver⸗ 
aͤnderungen. 


lang — — 30 ee diefes lieber durch 
ah. | | 


Schaalk — Sheim 
Schmaal; 
Saal; 
kaalt 
aalt 
Faal — Fall | 
baald —J 
Faarb I 
Gaarb 
Waald 
Staal — — 
Saalb 
Naar 
haalb — — 
waarm 
Haalm 
Pſaalm 3 
Haall — Sonus. | | : 
Baal — pila, chorea. 
wird in Don- Efihingen allgemein —— 8* 
a begleitet von u. Jenes iſt hörbarer als diefes;; i 3. 
— — Abend 
Pflaug — Pflage 
Schlauf — Schlaf 
fauga — fagen 
wauga — Magen, audere. 
2 4 Strauf 


J 
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Strauf — Strafe 
Naͤudel — Nabel 
blauſa — blafen 
Rauth — Conſilium, Senatus, | 
Anmerk. Diefe Ausſprache liegt auffer meinem Areal 

oſtwaͤrts, beſonders in Tuttlingen, Alldingen, Troß 
fingen ac 

a verwandelt in e 
Mancher — Menger 
Manchmal — Mengmol 

& verwandelt in ei 
Mägdlein — —— | 


— ) 


YAuten — luͤta 
Gebäude — Gebuͤ 
a”a— af 

Nähen — Naja 

Mähen — Maja 

Sien — Saja . 

— ai 
Zähne — Zei 

ai — 00 oder fa 


Kaifer — Koaſer, 
$aib — $oab, Laͤab, 
Tag — Toag, Täng, 


au — a wirdausgelaffen, und bag ſurükbleibende 
u lang ausgeſprochen. 
Anmerk. Die gweifilbige Wörter in er werden durch die 
Zuſammenziehung einfilbig. 


Bauer — Buhr, 
Bau — Bu, 
Braut — Brut, 
Bauch — ae P 

Brauch — 


dauren — Dre F dursre‘, —— * 
faul 
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faul — ful, 
. Haut — Hut, 
Haube — Huba, | 
kraus — frus, Zr 
Kraut — Krut, 
fßaͤu — — 
Haͤuptlein — Hepple z. 2. 
— Vieh 

— Kraut 

re 7 — * 
Jaͤuchert — Juͤchert 
Haus — Hus, | 
aus — us, 

Maurer — Murer, | 

- Maul — Mul, 

Maus — Mus, - 
Sau — Su, Sue 
faufen — fufa, 

Säule — Sul, columna. 

fhnaufen — ſchnufa, 
 faugen — fuga, 
-fauer — für, 
laut — Iut, 
Stauden — Stuba Ä 
Tauben — Tuba , columbz, 
Trauben — Truba, 
2. Anmerfung: | 
Gaul bleibt in der Ausfprahe Gaul. 

2. Gemeiniglid) verwandelt fi) das u inder mehreren 
Zahl in is, bleibt aber in Bur, Krut, ful, 
Huba, frus, Murer, Studa, Tuba, Truba. 

3. Taub, Surdus, wird hier gar nicht gebraucht, 
fonderndas gleichgeltende Wort, uͤbbelhoͤrig. 


DT Am 
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Au 
bett in einigen Woͤrtern, nur if * u Görbnn 


— Aus 
* — Laub | 
faugen — tauga, conducere, decere, 
laufen — laufa, 
faufen — faufa. 


Rauch — Rauch 


glauben — glauba 
taufen — taufa 
hauen — haua, au) hauba ‚Seindere, dif- 


ecare, falli. 


auch — au verwandelt ſich zulezt in das fe 


zerifche © oder och. 


Anmerk. Diefed Au mit dem börbareren u kommt befon- 
ders in dem Zeitraum der Menneſinger von 1130.1330. vor, 


wird ou geſchrieben. 
E. 

WE a: a & 

Menſch — Maͤntſch, homo. 


Menſch, foem, — Mainfb 
plur. Mäntfcher , Meiniſcher 


| frembd — fraͤmbd. 
e — 6 

Seele — Soͤhl 

Ehre — Oehr 


Lehre, doctrina. — $$hr, cum — | 
Mehr — — votum die Stimme 
— 44 


Schelm — Saaaim- 


eigen — 009, 


—e — 9 
drehen — bröja, 
ei — oa odar aͤa 
heiſſen, jubere, nominare, — oaſa, 


Meinung 
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Meinung — Moaning, 
heis, fervidus — hoaß, aͤa 
Schweiß — Schwoaß — | 
feil, venalis — foal, &a | we 
Bein — Bor, aͤaner, plur. 
Kleid — Kload, da 
j Zeichen — Zoacha aͤa, diminut, Zaachele · 
Stein — Stoa, ARE — | 
Heil a Hoal f 
geid — Load, ge 
Seil — Soal, da 
Theil — Thoal, äa } 
Meifter — Moafter ı 9, (in der Schrei, 


Nein — Noa, nad, bäh, im: Sirenen | 
Ä fhen — nei. 


— Dieſes aͤa in der Verbindung mit der Vermin⸗ 
derungs-oder Verkleinerungs⸗Endfilbe le, erhoͤhet den 
mit Verachtung begleiteten Spott gar ſehr, z. B. 
Klaͤadle — Kleiderlein, Maͤaſterle, — 
Maͤaſterl er, 


he Jenes fällt weg und bleibe nur dag Fr | 
| Diefes ift lang, und 
1. wird hell ausgefprochen in - 
bleiben — bliba, 
geib. — ib, 
leicht — licht, Ä 
$eihe, funus — Lich, 
meiden — mida, 
reiben — tiba, 
Scheibe — Schiba, 
Weib — Wib, 
weis, albus und. ratio — wis, 
treiben — triba, 
2. nähert 


2 
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2. naͤhert ſich dem e, und wird etwas — die 
Naße — 


de en 
\ ei — o oder u 
Gemeinde — Gmonb, coetus , civitas: 
| a — u. | 
Feuer — Für 


deuten, monſtrare, interpretare — die 


Er 


theuer — thuͤr 


N 


teuer — Stür 
beurig — hürig 
neu — n 
i. — Dieſes 3* —— Pe mit 
inzufügung Des itlauters b, befonders, 
warn noch eine Silbe hinzukommt „3. B. 
Neu — neub, nuͤb, nuͤbs Hus, neubs 
us, Neubahuſa (Neuhauſen auf der 
ck) euer — euber, plur. eubere, nicht 
bere. 
— bei der Zufammenziehung des eu in uͤ, "über. 
haupt werden die zweifülbige Wörter, deren En- 
dung er if, einftlbig, wie bei au in u. N 
3. — in dem Wort — m ift das u merküch 
bhoͤrbarer. 
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I 
Dieſer Selbſtlauter leidet — viele Verinderungen 
i 
Kind — Keind, , Cutlingen) | 


Vieh — Bin“ 


Anmerk. Diefer — in ber Yusfprache wird bad e wegge⸗ 
worfen und das f verboppelt. Dieſes Fuͤrwort iſt nicht 
nur demonftratif fondern auch relatif. z. B. 

Diſſe Für ns auch — jene oder andere rate, 


2. 
Leidet — wenige Veränderungen, 


0 0o4 
Drönung — Oardning, ) 
Sorgen — Soarga, 


Orgel — Vargel, Dieſes oa iſt vielleicht 
fornen — foarne, ſniccht idiotiſch. 

Ort — Öatrt, Bu 

Morgen — ee 


Tochter — zshte, Sing, " Alia, 


Dorle — Durle, ( Doro hea.) 
0 — geht in ein dunkels a über, z. B.“ 
Bohnen — in Oberbaldingen und Diefingen, 
fo — fehr furz ausgefprochen — Bieſingen. 
U. 
u — a 
Mutter — Motte 


Bruder, Sing. » — = Drlner 
unfer — N Em 


i 
in —. lbe eines jeden. ER 
zz Anmer⸗ | 
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Anmerkungen. 
FT} Es fallen in hieſiger Volksſprache gaͤnzlich weg 
die Verwandlung des 
ie — ui. dui, ſui. M 
en — ui. Tuifel. — | 
o— au  Draud, grauß, rauth — roth, 
re hauch — hoch. BE Fe 
Goi.Moina — meinen, Loib — $aib. 
2),ie — ia z. B. dia, miar, wiar, hiar ꝛc. 
u — ve 3.8. Guat, Bluat, Muath, Ruath, 
Huath ic. — | 
e ·⸗ Aa z. B. daͤar, waͤar, haar ic. 
hat unſer Volksdialect mit denen mehr in der 
Mitte von Schwaben uͤblichen Volksdialecten 


gemein. | Wr 
39) Weberhanpt fcheinen die Selbftlauter & und e den 
meiften Veränderungen in der Volfsfprache unter- 
worfen zu ſeyn. u 
4) Wann ein Theil eines Volks, wie 5. B. bei den 
Schwaben es häufig gefchiehet , den andern wegen 
der Spräche: verfpottet, fo glaube ich, es. feye 
der Grund hauptfächlich in der Behandlung der 
Selbftlauter und Doppellauter zu fuchen, und 
nicht ſowohl in der Behandlung der Mitlauter und 
«deren oft wunderbaren Verfezung ; Verwechslung, 
Berbindung- und Auslaſſung. | 
ir | 
Mitlauter, 
1. ihre Auslaſſung, 
2. ihre Verdopplung 
3. ihre Verwechslung. | 
1. Auslaſſung. | 
C. iſt derjenige! Buchffabe , welcher am meiſten als 
ein Fremdling, dem man-in-biefiger Volksſprache fein 
Neal Bürger: 
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Bürgerrecht zu erſchweren ſucht, behandelt wird. Ich 
führe folgende Wörter zum Beiſpiel an. —*) 
Achſel — Ahſel. 
Achʒig — Ahzga. 
Achten — Ahta. 
Vach gr ‚, animadvertere, 
s uͤchſe — Buͤhs. 
MNaelcot, Buͤchs, Sclopetum, bleibt. 
Flachs — Flahs, ur Ä 
Frucht — Senat, Ä 
Fuͤrchten — Suata, ...:. | ern 
Geſchlacht, — — GS'ſchlaht, 
Geſchlecht — G'ſchlaͤaat Er 
en Sochjeit ud. 27 ı EEE: 
necht — Rnäat, | en 
mächtig — mähtigy, 
Nahe — Maht, 


& 


Recht — Raͤat, 


Y 


⸗ 


ſchlecht — ibat 
S 


= 
& 
er 
| 
N 
S 
D 
a 
— 
.@® 
a 
es 


Wachs — Wahs, 

wachſen — wahſa, 

Waͤchter — Waͤhter, | 
1, Ans 


*) Um Vergebung! Nicht der Buchftabe C, ala folcher , 
noch ber Caut, den er bezeichnet, fondern ber Laut x, 
bad harte h, (mie Adelung es nennt,) ift’es, was in 
biefen Beifpielen, die Auöfprachenermeiber. Diefer einfache 
Laut ift in unferm Alphabete irrig mit zwei Buchftaben 
(dj) bezeichnet worden; er follte einen eigenen, Buchftaben 
haben; wenigftens wuͤrde jedes andre Zeichen am b beffer 

ſehyn, als das c, von weichem man in der Ausſprache 
des ch nichts hoͤrt. Der Herausgeber. | 


- 
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2, Anmerk. C behauptet fein Dafeyn in manchen 
Wortern, z. B. | 
Dach, flach, Drach, g'mach, Sach, Seuch, 
Fuchs, Fluch, doch, not. in der Verbindung 

mit noch ſagt man do no. 


| — 

2. — Zeitwoͤrter, welche nad) dem ch ſtatt des 
Mitlauters einen Selbſtlauter haben, behalten 
das c. Der Grund iſt in der Vermeidung der 

Zuſammenkunft allzuvieler Selbſtlauter zu ſu— 

chen, z. B. | 

macha, baha, wacha, lacha, fluha, kriecha, 

kracha. | 

3. — Schon im Unterland fagt man i, di, mi, ftatt, 

ich, did, mid — in Piefiger Volksſprache 

auch — dieſe Fuͤrwoͤrter aber mehr demonftratif 
zu machen, und ihnen ſtaͤrkern leidenſchaftlichen 
Nachdruk zu geben, ſagt man auch, beſonders, 
wann ſie iſoliert ſind — iach, diach, miach. 

Il — wird ausgelaffen in Keller — Rögr. 

b — im Zeitwort. geben befonbers im. prefens, 
Du — gihſt — geift, | 
ear — giht — geit. 

s — was — wa? z. B. 
wa haͤſt — was haſt 
wa ſeiſt — was ſagſt? 
wa deander — was thut ihr? 


DL Verdopplung. 


b. 
aber — abber 
hinunter — abbe 


geben — gebba 
Fr — —8* | 
aber — Habber 
EP hoblen 
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hoblen — hobbla 
Knaben — en ‚ pueri. 

geben — $äbb 

Leber — — 

Nebel — Nebbel 

Schnabel — Schnabbel 

Stuben — Stubba ꝛc. 


— 
Baden — Badda 
Boden — Bodda 
Budel — Buddel 


Predigen — Preddigen 
redlich — reddle 
reden — redda 


Feder — Fedder 

Faden — Fadda 
laden — ladda | 
Leder — Läbber u. ſ. f. 


fe _ ai 
ont — offle 
Offa 


— 


— — Taffla. 


g. 
ſagen — ſagga 
Stiege — Srkaga 
tragen — tragga 
moͤgen — moͤgga 
Degen — Degga 
füge — Lugge 
legen — legga 
liegen — ligga 
Sage! — an 

agen — agga 
Kragen — 4 
Zausl. Schw. Archiv. BI, R ſchla⸗ 
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ſchlagen — ſchlagga 
Regen, pluvia — Regga 
jagen — jagga 
füge — ſagga uff 


fehlen . — gie 


zaͤlen — zella 


| Shälgen — — 


en — 
te (die) — er - Men uf. ſ 


Namen — Maine, 

ausfchelten — ı namma. 
| Ne = 

anmahnen — manna. 


Haſe — a Haſſ | 
Glaͤßgen — Glaͤſſ le 
Beſem — Baͤſſa 

Eſel — Eſſel 


Weſen (ens) — Waͤſſa. 


Thuͤre — — 
Birnen — Birra 
durch — durre. 


IL. Verwechslung. 


— faſt alle — in el z. ® 


Kunkel — 

Kachel — Kachla 

Schuͤſſel — a 

Bibel — Bibbla 

Schappel — Schappla. 
wegen Te in * Mitte. 

Mezger 


Bi We Son 


Ars 
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Ynomalie des Aetites in folgenden Witten, 
der. (das) Bier, . 

J— der (das) Teller, 
Anomalie einiger Zeitwoͤrter. 

1. Haben 


Præs. ind. ide 
Blur. 1. Mär | 


— Subj. 1. i bei 
2. du heiſt, häbbeſt 
3. mar hei, ba, haͤb 
Plur. 1. Mär) 7 
2. Ar ph heiba, heijet, häbba, 
3. | 
- Perf. compos. Ind, "x, dr g'ha 
— 2. du haͤſt — 
— 3. ar dir — 
| e1. | 
2. — hond de band aha 
Præs. inf. Ha 2. | 
Præt. — g'ha ba 
2. Können 
Przs. ind. Plut, dient aud ſtatt imperl Subj. 
1. mar konnta, wir — 
2. ar konntet, ihr koͤnnet 
| | 3. fe fonnta, fie fonnen 
3. Mögen 
Præs. ind. plun 1. armugget, ihr moͤget 
er fubj. plur. 2, ar maugtet, ihr möchtet 
3. fe maugta, fie möchten 
R2 4 Muͤſſen 


! 
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4. Müffen | 

Przs. ind. plur. 1. mer mond, wir müffen 

J 2. ar mond, ihr muͤſſet 

| 3. ſe mond, fie müffen 

/5. Sagen | | 
Imperf.fubj.plur. 1. mer faugte (wir würden fagen) 
2. ar faugtet (ihr wuͤrdet fagen) 
3. fethäte ſagga (fiemürden fagen.) 





EEE ar, 
Dffenbarungen. 





Ein Beitrag zur Erfahrungsſeelenkunde. 





| Tiefe Offenbaͤrungen ſcheinen mir ein ſehr merk— 


wuͤrdiger imd wichtiger Beitrag zur Krfahrungs⸗ 
ſeelenkunde zu ſeyn. Der Zwek und Raum des ſchwaͤ⸗ 
biſchen Archivs eriauben mir nicht, die Erklaͤrung die⸗ 
fer Erſcheinung bier zu verſuchen. IH verfpare Daher 
den Verfuch für einen andern Ort und auf eine andere 
Gelegenheit; oder ich tiberlaffe ihn, noch lieber, den 
Herausgebern pſychologiſcher Magazine, und, begnüge 
mich , vorläufig anzuführen, was ic) von ber Gefchichte 
diefes Auffazes und von ihrem Verfaſſer weiß, 

‚Der Verfaffer, alfo der Mann, der folcher hoben 
Offenbarungen gewuͤrdiget worden ift, und fie ſelbſt, wie 
man fieht, offen- und treuberzig niedergefchrieben hat, . 
iſt der noch lebende Zunftmeifter und Kupferfhmid 9°. 

| in 


Dffenbarungen, 26: 
- 


in U... Er wiedmete den‘ Auffaz eigenhändig gefchries 
ben, und hübfch eingebunden, dem erften Geiftlihen 
feiner Stadt, der vor mehreren Jahren geftorben ift, 
und aus deffen Verlaſſenſchaft mir das Büchlein zuge» 
ſchikt wurde. „Der Zunftmeifter H. — fchreibt mir 
ein Freund — „iſt in andern Dingen ein ganz Fluger 
Mann; nur feine Dffenbarungen läßt er ſich nicht n 
men. Noch jezt glaubt er feft, und laͤßt es fich niche 
ausreden, daß er alles das gefehen habe, was er aufge» 
eichnet hat.” — Und warum follte er Das nicht glau» 
ben? Warum follte man nicht mit ihm glauben , daß er 
- alle diefe Dinge gefehen hat? ch wenigftens glaube es 
recht gerne; nur freilich mit dem Unterfchied, daß ih 
Die Erſcheinung aus andern Urſachen ableite, und. fie 
nicht außerhalb des Herrn %. fuche. 


Folgende Beiſpiele aus Boͤrhave, wie ſie 2: 
Mauchart *) erzählt ,. werden hier am rechten Orte 
ftehen. ——— 


Eine Frau mußte ſich die Haͤlfte des Hirnſchaͤdels 

wegnehmen laſſen. Als fie nun jemand einſt auf das 

dadur we Hirnhäuthen mit dem Finger 

ftarf drüfte,, fo rief fie, fie babe viele taufend Lich⸗ 
ter gefeben. | / 


Ein Menfh, der fid in Paris aufbielt, und fei- 
nen Hirnfchädel mehr hatte, ließ. für Geld fehr eft den 
Verfuch mit ſich machen, und fid) das Gehirn zufam- 
mendifüfer. . So bald diefes geſchah, ſchienen ibm 
alle Sachen roth en Darauf fam es ihm 

| 3 


vor, 


J 


©) ©. Anhang zu den ſechs erſten Bänden des Magas 
zins zur Erfahrungsfeelenkunde. In einem Sendfchrei« 
ben an die Herren Herausgeber dieſes Magazins Herrn 
Profeffor E& P. Moriz, und Herrn Podels, Stute 
gart, 1789. ©, 15.1 f. | 
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vor, als ob ihm Funken aus den Augen fuͤhren, 
bis er endlich in einen tiefen Schlaf fiel. 


Ein beruͤhmter alter Theologe, der Kirchenrath 
Wo that einſt bei vollem Verſtande, in Gegenwart ſei⸗ 
. ner Söhne, die mit ihm fpeißten, die Frage: wer 
doch das Mädchen wäre, die ihm an der Seite‘ 
ftlinde? Die Söhne wollten nichts von. einem folchen 
Mädchen fehen, und verſicherten, es wäre keins vor- 
handen, Der Water aber beharrte auf feiner Behaup⸗ 
fung, und fieng endlich an, eine genaue Beſchreibung 
von dem Mädchen zu ‚entwerfen. 


2,56) ſelbſt,“ fage Herr Mauchart, „Kenne eis 
nen alten Mann, ‚der ein wenig Schwärmer, dabei 
aber aufrichtig , rechtfchaffen, und wirklich fromm, mit- 
der fefteften Webeeugung behauptet, der Sohn Gottes 
habe einft in der Geftalt eines atmen Reifenden bei ihm 
eingefehre, und zu Mittage geſpeißt.“ — 


So viel als Einleitung und Vorbericht! 
| Drer “erausgeber. 








Hoch/und Wohlehrwuͤrdiger Here Profeffor, 
und wohlverdienter Here Senior. 
x ? 
Obwohlen ih mir vorgenommen, die von Gott, mei⸗ 
nem edeln Schöpfer, aus unverdienter Gnade und Barm⸗ 
Plane mir geſchehene zu drei unterfchiedenen groffen 
eiligen himmliſchen Offenbarungen als je ein Patriarch 
foum mag gefehen haben, mit insg Grab zu nehmen, 
fo habe doch zu öffentlich Millionen Dank meines, edein 
Schöpfers, für ſolche mir erroiefene hohe groffe et 
oh. 
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Wohlehat und Barmherzigkeit , auch zu Troftund Freus 


de ihrer vielen, Ihro Hochmürdigen und mohlverdienten 
Herrn Seniorem , befonders da deffen Hürthenhürte 
in wenigen Jahren fonnte abgebrochen werden, nicht 
mit vielem Wortgepränge‘, fondern nur gegen der hohen 
Gelahrſamkeit als ein unmündiger und einfältiger dedi- 
eiren wollen. Da aber jene den Patriarchen gefchehene 
Hffenbarungen mehrentheils auf unfern hochtheuern Hey: . 
land Jeſum Chriftum abzwekten, dieſe aber nur mir zu 
meiner und anderer Seeligkeit erſprieslich, fo will auch 
folche nicht jenem gleich ſtellen, Doch weiß ich folche ho 
Gnade in Ewigkeit gegen meinen edeln Schöpfer nicht 
zu verdanfen, befonders da es faft: ein Inbegriff aller 
Hfenbarungen alten und neuen Teftaments: iſt. Und 
wäre dieſes kurze doch viel Millionen Goldes werthe und’ 
zu unfern Zeiten wundernswuͤrdige Tractätlein wohl⸗ 
würdig, auf alle Univerfitäten zu berichten , ja ich glau⸗ 
be, daß wenn folches in mancher Stadt gefchehen, wür- 
de man dem Herrn ein öffentliches: Te Deum laudamus 
anftimmen, | 


Als ich mich nun’ mie Gott entfchloffen, aus mei⸗ 
nem DBaterlande abzureifen und das groffe Weltgebäude 
Gottes zu befehen , ich auch groß Verlangen hatte, ing 

Deutfchland zu reifen, fo dachte bei mir felbft, ih will 
folches zuvor meinem Vater fund machen; ich flundedas 
mals in der Königl. Stadt Eperies in Ober-Ungarn in 
Arbeit, fehs Meilen von meiner Geburtsftade Keyfes 
marf.- Zuvorderfamft offerirte folches meinem Meifter, 
fo bald etwas weniger Arbeit vorhanden, fo wollte ich 
einen Befuch zu meinem Vater machen, Es fam dazu, 
daß ich die Reife vornahm ; der Meifter wollte mich niche 
ungeeſſen fortlaffen, fagte der Weg wäre zu weit auf 
einen Tag , ich fonnternacd) dem Mittageflen fortgehen, 
und auf einem Dorf ausruhen, und morgen wiederum 
fortgehen. Ich folgte ihm, sing nach) dem a 
Br 4 | en 
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fen fort, mit Betruͤbniß meines Meiſters, welcher mir 
faft weinend nachfah. Ich gieng wohl drei Stund, es 
begegnete mir fein Menſch, und id} fahe auch feinen 
Menfchen nach mir kommen. Ich fam gegen ein Wäld-- 
kein, da wollte mir der Weg ausgehen, doch blieb mir, 
wiewohl nur ein halbgebahnter Fußweg übrig, den eben 
in Ungarn die Leut nicht fo viel auf und ab wandeln wie 
bier zu Sand, Da ich nun an einem End eines langen 
Akers fam, als an welchem der Fußweg leidlich hinauf- 
ieng, da lag vornen am Aker ein von Matur gewach— 
ener überaus fchoner groffer weiſſer Stein, und diente 
recht zur Ruhebank; id) fazte mich auch darauf und ru- 
hete; ic) fonnte noch feines Menfchen anfichtig werben, 
ich nahm mein Büchlein aus der Tafchen und betete bei 
einer Viertelftunde lang ; ich erhob mic) und gieng wie- 
derum for. Ws ich nun gegen die Anhöhe fam zu 
dem andern End des Afers, da ftund mir ein fehr alter 
Mann mit einem graulechten Mantel, etwan drei Manns 
Höhe von dem Erdboden in der $uft ſchwebend entgegen. - 
Geloher fey die Herrlichkeit des Herrn an ihrem Dre, 
der Unumfchränfte umbüllte ſich mit einem Mantel und | 
offenbarte fi in einem folhen Bilde, als ic) elender 
Maenſch es begreifen konnte. Ich ftund wie eine Mauer 
und ſah ihn. an; da fehüttelte er ein wenig fein heiliges 
Haupt, und verwandelte fein heiliges Angeſicht in ein 
etroas zorniges Angefiht. Kaum verfpürte ih, daß es 
mir nur ein wenig wehe ward, da fiel ich plozlid) zur 
Erden nieder, fo lang ich halb gebogen ward, wußte 
ich noch etwas von mir felbft, bis ich aber auf den Bo— 
den kam, war. id} fehon todt, ich fanf aber zur Rech— 
ten etwas vorwärts nieder , verhoffentlich lag ich nicht 
“Lang. Es begab ſich, daß ich von einem Engel ganz - 
fanft angegriffen wurde, da Fam ich zu mir felbjt, und 
ich ward freudenvoll, und er trug mich vom Weg zmwi- 
ſchen zwei gegen einander anftoffende Aeker, auf eingrü- 
nes Pläzlein, und legte mic) fanft nieder , da hörte ei 
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in der Luft wie Befehlsweiß reden, und ob. meinen Häup- 
ten ganz modeft und fupmis etliche wenige Wort Antwort 
geben; ich Fonnte aber fein Aug aufmachen. Bald dar- 
auf giengen meine beide Augen auf, und wurden ploͤzlich 
recht helle; ich lag auf der linfen Seite, meine Fuͤſſe 
waren etwas vorwärts gebogen, ich konnte mid) aber. 
weder regen noch bewegen, endlich richtere ich mich auf, 
und faß auf dem Erdboden, da fam eine Wolfe hernier 
der gefahren, wohl bei hundert Schritt vor mir. Die 
Molke zog fich aufden Boden gegen mir ber, da ſprach 
Ad, Herr Jeſu, was fommt da! Ye näher das heilige 
Weſen fam je weniger ich davon ſah, daß es zulezt nur 
‚einem kleinen Schatten gleichete; da es nur noch drei 
‚Schritt von mir war, da fürchtete ich mich ein wenig, 
ic vermochte aber nicht aufzuftehen , fonften wäre ich 
davon geloffen, und ich that eine ganz Fleine fuprile 


Erſchuͤtterung, da ward Erfchüttern und ohne das ges 


ringfte Weh tode feyn, eins, und fo, als ob ich in’ein 
lauter nichts wäre verwandelt worden, we auch nicht 
weiß, ob ich wiederum zuruͤk umgefunfen, oder wie ich 
aufgeftanden, weiß ich auch nicht, dann mit meinem 
Zumitfelbfttommen , hatte es folgende DBefchaffenheit; 
Ich ward etwan dreißig Schritt vor den fehönen Stein , 
wo ich darauf betete, am unterften End des Afers aus 
den Süften, wie von Händen herabgelaflen, meine Aus 
gen giengen mir auf, und ich that zugleich mit beiden 
- Fuüffen einen Sprung auf ben Erdboden , doc) begunnte 
ich zu taumeln, da ward ich durch eine Kraft ergriffen, 
und id) ſtund ein wenig ftilfe, da erhub ſich ein ſtarker 
Wind (er bat feine Engel gemacht zu Winden) und trieb 
mic) bei dem groffen Stein vorbei, auch wohl bei dreif: 
fig. Schritt zurüf, und id) blieb ftehen und fah mid) 
rechts um, und gieng etlih Schritt über den Afer an 
den hohen Rainen, ta fuhr ein Engel vom Himmel 
herab, aufrecht in einem Kngelsgewand , fo wie ein 
Menſch aufrecht ſteht; als ich ihn erblifte, war er noch 
R5 eines 
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eines groffen Thurms hoch, und er fam gerade herunter, 
mit feinen Füflen auf den Boden , und erıhüpfete zmei- 
mal über ſich, daß es das Anfehen hatte, als ob er auf: 
prellen thäte, und fa) gegen Mittag hinauf den. Weg 
den ich gehen ſollte; e8 waren aber zwifchen mir und ihm 
zwei breite Aeker, zu mittelft auf dem dritten ftund. er, 
amd er wandte fich gegen mir, und flog: auf den andern 
Aker, da verfhmwunden ihm feine Flügel, und er ver: 
wandelte ſich in einen groffen Herrn, und mir ward be- 
" nommen, daß ich hab gefehen vom Himmel fommen, 
und er fam recta auf mid) dar; es hatte ‚aber zwifchen 
diefen beiden Aefern einen vier Schritt hoben Rainen, 
und er ſprang herauf und kam auf den zwifchen mir und 
ähm liegenden Afer fürtreflich hergefchritten , und ic) ſah 
ihn für einen Grafen an, vermeinte er fomme etwan 
von.der Jagd, er hatte aber lediglich nichts in den Hän- 
ben; als er nur noch etlih Schritt von mir war, und 
ich oben an dem bis 6 Schritt been Rain ftund, fürdy- 
tete ich mich ein wenig, ic) machte aber ein tief Kom— 
pliment, redete ihm entgegen und ſprach, der Bediente 
wird vielleicht das Gewehr hernach bringen aus dem 
MWäldlein, und er bezeugte ſich freundlich und ſprach mif 
modefter Stimme, ich brauch feines, ich: bin felbft Ge- 
wehr. Hier redete er das erftemal fichtbar mit mirz 
nur zweimal redete er fichebar mit mir, das anderemal 
wird auch angezeigt werden, und zweimal würdigte er 
mid) an feiner rechten Seiten zu ftehen, und er fprang 
über den 6 Schritt hohen Rain zu mir herauf, an mei- 
ner linfen Seite, und ic) ſprach, der groß Herr kann 
recht fpringen, und er redete nichts, und gieng etliche 
Schritt fort, und verwandelte ſich in einen groſſen Koͤ⸗ 
nig, fehr ftarf und groß, fein Mantel war himmelblau, 
fein inneres Gewand war Scharlachroth, vom biegen 
Gold Spangen darauf und Laubwerk, er hatte eine gol« 
bene Krone auf feinem Haupt und einen goldenen Scep: 
ser in feiner Hand, denn die Diener des — — 
—— ro⸗ 
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Thronen und Herefchaften, und ich erſchrak, und fprach, 
ich bite. zu verzeihen, ich hab es nicht gewußt, daß fo 
ein groffer Herr bei mir ift, und Fniete auf ein. Knie vor 
ihm nieder „und fein: Scepter verſchwand, und er that 
einmal mit der Hand bin und wieder, und ich verftund 
fo viel daraus, das moͤge er nicht, und er. winfte mit 
der Hand über fih, und ich ftund auf, und er gieng 
an den Weg und winfte mir freundlich und ich folgte 
ihm freudig.nach, da verwandelte er fich in einen Reiz 
fenden, in der Geftalt eines wohlgewachfenen Mannes; 
hatte ein blaues Kleid an, und ein Fleines Reiſehuͤtlein 
auf, und mir ward abermal benommen, was ſich eben 
dor begeben hatte, und ich redete’ ihn an, und fprach, 
wo kommt der Herr her fo ſchnell, es ift mir recht lieb, - 
daß ich einen Neifegefährten überfomme, ich gehe wohl 
fhon drei Stund und kann feines Menfhen anfichtig 
werden, weder vor noch nach mir, und er zukte mit den: 
Schultern und redete nichts, plözlich ‘zeigte ſich eine 
fehr groffe Hand zu meiner Schulter vorbei, an meiner 
rechten Hand, wohl dreimal-gröffer,, als des allergröß- 
ten Menfchen Hand; die Hand fah fehr alt und -fehr zare 
und fein aus, dem allerheiligften majeftätifchen Bote fey 
ewig Danf, daß ich feine liebe Vatershand fa, und‘ 
ich ward begierig , den groflen Mann auch, zu ſehen, 
und wollte mich rechtsumfehen,, da ward mir mein Haupt 
ganz langfam durch eine Kraft links umgewandt, und 
ich ward wiederum losgelaffen, konnte aber nicht weiter 
als vorwärts fehen, und ich verfpürte etwas zu meiner 
Rechten, da ſah ih mid um, und ich erblifte eine’ 
Wolfe, da befam ich einen Druf, daß ich ſchier ju Box 
den fanf, und hätte ich auch müffen fallen, wo mich 
der Herr nicht in feiner Kraft erhalten hätte ; aber mit- 
ten im Zorn dachte er an feine Barmhetzigkeit und er 
Bi mid), daß ich nicht fiel, und mit fein $eid wider: 
uhr. Augenbliklich ward mir der Schrefen benommen, 
und mir Fam vor, als ob mir mein Water eins- * 
an 
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Hand auf den Ruͤken gab, daß ich auch in die halb mur⸗ 
rende Worte ausbrach und ſprach, ich hab. ja nichts ge- 
than, meine Gedanken waren in des Herrn Hand, ich 
befam aber feine Antwort, denn der Vorwiſſende mußte 

chon, was ich thun würde, mo er feinen Engeln nicht 
aber mir befohlen hätte, wie. hernach in der Erzählung 
folgen wird , und der Engel erſchien, und wendete ſich 
ꝓlozlich um, die groffe Hand zeigte ſich wieder und er 
beugte feine. Knie vor der groffen Hand, und fein En- 
gelsgewand-mifelte ſich um feine Fuͤſſe, nnd bedefte feine 
Fuͤſſe, und ſah wie erſchroken aus, und die groſſe Hand 
uͤberreichte dem Engel einen Stok, und der Engel ergrif 
den Stok aus der groſſen Hand, und uͤberreichte mir 
ſolchen, und ich ergrif den Stok, und ſprach zu dem 
Engel, ſo hab ich meinen Stab verloren, und der En— 
gel verſchwand, und ich gieng auf den Ruͤkweg fort, 
plozlich ftund ich ftilfe, und erfannte mid), da ward ic) 
Durch eine Kraft umgewandt, und ich erfah den groſſen 
ſchoͤnen Stein, und gieng fort. Als ich zu dem Stein 
Fam, ſprach ich, jezt ifts recht , da hab ich eben vor ge: 
betet, und ich gieng neben dem Afer den Fußweg leid- 
lich hinauf, als ich zu der Städte fam, mo ich todt 
niebergefallen war, da verfpürte ich ein kleines Weh ob 
der Stirn, und id) that meinen Hut ab und langte auf 
die Stirn, da verlor fi das Weh, und ich fprad) „da 
hab ic) eben vor gelegen, und es fam mid) eine Furcht 
an, und ich gieng fort. Kaum mar ich ungefähr hun⸗ 
dert Schritt fort, da erfchien mir der. Engel des Herrn, 
in der Geftalt.eines ſchͤnen wohlgewachfenen Mannes, 
wie ein Reiſender, und. fteflte fich zu meiner Rechten, 
und ich wandelte, und er wandelte neben mir, und id) 
fprach zu ihm, mo ift der. Herr vor fo ſchnell hingefom- 
men, und ich fahihn an, darum, daß er mir fein Ant» 
wort gab; mährend diefer Red wandelte ich in Lüften in 
die Höhe, Himmel an, daß ic) in etlih Schritten über 
ihn hinaus ſah, und er rührte meine Senden an, da jr 

— i 


h  Dffenbarungen. 269 


ich gleich auf ſeinem linken Arm, und er hielt mich auf 
ſeinem Arm, wie eine Mutter ihr Kind, und ich ſah 
hinab auf ſein — , da verwandelte er fein Anges 
ficht in meiner leiblichen feeligen Mutter Angeficht , die 
doch) ſchon etlich Jahr todt war, Nun muß ich auch hie⸗ 
ber ſezen, daß meine feel. Mutter recht fromm gelebt, 
und fehe ich ihr im Angeficht vollig gleih. Und als ich. 
fo freudig auf feinem Arm faß, da ſah ich mich etwas 
rechts um, da wendete er ſich noch beſſer rechts mit mir 
um, da zeigte mir der groffe Werfmeifter den Ort mei— 
ner irrdifchen Wallfahrt, in einem Fiat ffund die Stadt 
Ulm in dem weiten Felde, und ich fprach zu dem En— 
gel, en fieh der Herr! fie der Herr ! da liegt eine ziem⸗ 
; Jihe Stadt, ich bab vor die Stadt nicht geſehen, wir 
wollen hingehen, und ic) wollte vor ‘Begierde von fei= 
nem Arm fortlaufen , aber er hielt mid). fefte, und 
fprad), wir wollen fehon hinfommen, Der zweite Ort, 
mo er fichtbar redere. Als ich nun unfer vortreflihes 
Münjtergebäude anſah, fprach ich zu dem Engel ey 
ſieh der Herr! ſieh der Herr! das iſt eine groſſe Kirch. 
ch wunderte mich über die Mafen , denn ich noch nie= 

: malen ein ſolches groffes Kirchengebäude gefehen hatte, 
Hier redete des Herrn Engel zum andern Mal, und er 
ſprach, ich fehe, ich fehe, und er redete noch etlich wer 
nige Wort mit mir etwas leife, als ein Geheimnis, und 
ich verftund alle Wort, Loch weil Niemand fonft zugegen 
war, und er es in ber Stille zu mir redete, fo wird eg 
auch ein Geheimnis bleiben. Mein lieber Chriſt, laſſe 
dich es nicht anfechten, was er mit mir redete, es if 
alles ſchon erfüllt worden, ic) verfichere dich, daß es 
von feinem Glaubensartifel war ; du fieheft das, wor⸗ 
auf ich getauft, auch feelig fterben will, ich laſſe einem 
jeglichen; wie er ift,, denn ich feinen Befehl von diefen 
"babe, Ich wandelte wiederum allmählig auf den Erd— 
‚boden, und des Herrn Engel gieng vor mir her, und er 
fieng an, mit fehnellen Schritten fortzugehen, und ich 
| | ward 
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ward noch ſehr entkraͤftet, und konnte ihm nicht nach. 
kommen, und ich ſchrie ihm halb weinend nad), wo will 
der Herr hin ſo ſchnell? verlaß mich der Herr nicht; 
es will Abend werden, wer iſt der Herr? Kaum rede— 
te ich das Wort aus, da wendete er ſich um, und kam 
zu mir hergegangen, und ich ſah ihm freudig entgegen, 
und als er vor mir ſtund, da zeugte er mir, daß er 
wunderſam ſey, welches ich aber mit meiner Zunge nicht 
ausſprechen kann, und ich gieng allmaͤhlich fort, als ich 
nun etwas von ungefaͤhr 300 Schritt fortgegangen war, 
kam ich auf die voͤllige Anhoͤhe, da erblikte ich etwas 
rechts ein Dorf liegen, und ich gieng in den Fußpfad 
auf das Dorf zu, ich hatte aber noch ſo weit, als etwan 
— unſere Stadt Ulm lang iſt, und der Fußweg gieng ge— 
rade auf das Wirthshaus zu. Da oͤfnete mir der Herr 
die Augen, daß ich noch auß der Anhoͤhe den Wirth an 
der Thuͤr ſtehen ſah, als ob er vor mir ſtuͤnde. Als 
mich nun der Wirth auf der Anhoͤhe erblikte, welchem 
der Herr auch die Augen wird eroͤfnet haben, that er 
geſchwind feine Muͤze oder Kaͤplein vom Kopf, that fei- 
ne Hand vor die Augen, und verwendete feinen Kopf 
bin und wieder. Als ich zum Hauß her fam, ftund er 
mit einem zinnernen Seydel, oder hier genannten Schop- 
pen vortreflichen alten Wein in der Hand. haltend, da, 
er kitulirte mic) einen Edelmann, auf Schlawakiſch, 
Wafchzi Myloftz; ich fprach , ic) wäre fein Edelmann, 
fondern nur ein Kupferfchmiedsgefell, Es hatte aber 
zwei Staffeln hinauf, und als er ſah, daß ich ganz ent- 
kraͤftet, ſchmieß er feine Müze auf den Boden, und er- 
grif mid) bei dem Arm, und half mir herauf, und 
ſprach Wafchzi Myloft, fie find fo gar fhön, ich hab 
mein $ebtag feinen fchonern Menfchen gefehen; ey mas 
ſie geglänzt haben, wie fie das Bergle herab fommen 
find, ift nicht auszufprechen. Man redete in diefem 
Dorf deutſch und fchlamafifch untereinander. Er no: 
thigte mich ſehr, zu trinken.” Ich ſprach, ic) = 
| | mid 
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mich in: feine groſſe Unkoſten einlaſſen, ich bin Fein Ebel: 
mann; ob ic) ſchon ſchoͤn gekleidet bin ; fo bin ich doch 
nur ein Kupferfchmiedsgefell, Er ließ mich aber nicht 
in die Stube gehen, ich mußte trinken; der Wein mar 
vortreflich gut und erquifte mich. Ich gieng endlich 
in die Stube; er fazte mich mitten an die Tafel, und 
ſprach, fertig ift wirklich nichts von Effen, er wolle aber , 
gleich etwas machen, und er bewirthete mid) mit einem 
vortreflihen Effen. Der Wirth und feine Leute affen 
auch ihr Effen, an ihrem Tiſch. Mach dem Abendeſſen 
aber, als es ſich begab, daß ich und der Wirth nur al⸗ 
lein in der Stube waren, da ftellte er einen ſchoͤnen 
$euchter , nebft einer weiffen gegoflenen Kerze vor mich 
bin, er legte. feine Müze auf die Tafel zur linfen Hand, 
faßte die Tafel mit beiden Händen an, und fprach im 
Geift, Morgen wird ein fehr groffer Herr mit mir reden; 
ich verftund einen leiblichen Herrn, und ſprach, weiß 
denn fein gnädiger Herr Graf, daß ich da bin? Er 
fprac) , o diefer Herr weiß alles, Ich fprach abermaf, 
ich möchte aber. gerne morgen früh gleich fortgehen, o 

er nicht wüßte, was er mit mir reden wolle. Er fprach, 
er wird dennoch mit mir reden, ob ich ſchon fortgehe, 
und id) wußte nicht, was das gefagt war, ließ es fo 
gut feyn. Als es nun Zeit war, ins Bett zu gehen, 
Fam der Wirth, der ein fehr groffer ftarfer Mann war, 
und ich dagegen noch Flein und nicht ausgewachſen, zu 
mir hinter der Tafel, und nahm mich bei dem Arm, 
führte mich zur Stube hinaus, Als wir nun an die 
Stiege famen, mußte eine Magd mit ihrem Sicht vor« 
aus, und er ergeif mid), mit beiden Armen ober Häns 
den auf feinen Arm, und frug mich die Stiege hinauf, 
bis zum Bett, und ſprach, ic) folle nur jeze ins Bett 
geben, und das Licht brennen laffen, er wolle es fchon- 
felbft holen, und ich gieng ins Bett, und betete das Ger 
bet: Ich danke dir Herre Gott, lieber himmliſcher Was 
ler, durch. Jefum Ehriftum deinen- lieben Sohn, = 
ern 
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fern Herrn, daß du mich heute, diefen lieben Tag, fo 
gendbiglic und väterlich vor allem Schaden und Gefahr. 
ehütet und bewahret haft, und bitte dic) — —— 
du wolleſt mir verzeihen und vergeben alle meine Suͤnde, 
wo ich Unrecht wider dich gethan habe, und wolleſt mich 
auch heute, dieſe liebe Nacht gnaͤdiglich und vaͤterlich 
vor allem Schaden und Gefahr behuͤten und bewahren, 
auf daß dir Herre Gott all mein Thun und Leben wohl⸗ 
gefallen möge, denn ic) befehle dir aud) diefe Macht mei« 
nen $eib und Seele und alles was ich habe, in deine 
göttliche und väterliche Hände, dein heiliger Engel fen 
und bleibe -bei mir .allezeit, auf Daß der böfe Feind, wie 
auch bofe Seute, Feine Macht noch Gewalt an mir fin« 
den mögen. Amen. DBater unfer ꝛc. nnd fchlief getroſt, 
bis gegen den Tag, da ftund ich auf, der Wirth aber 
war fchon felbft auf, und als ic) gebetet, brachte er mir 
ein Gläslein Aquavit, und id) bezahlte ihm, was ih 
fchuldig war, er gab mir das Geleit, und zeigte mir, 
wo hinüber Keyßmark, als meine Vaterſtadt, fen, und 
ſprach abermal, der fehr groſſe Herr wird ſchon noch 
beute mit mir reden, ic) ſah ihn an, und fprach, wo ” 
werd ich ihn denn antreffen, er fprach, ich foll nur in 
Gortes Namen gehen, es wird fihon erfüllet werden, 
Sch behütete ihn, und gieng in Gottes Namen fort. 
Und diefes war die erfte Offenbarung: | 


Zweite Offenbarung, 
Als ich nun zur Stadt Kayßmark kam, und zu dem 
Oberthor wollte hinein gehen, ach daß ich es wuͤrdig 
waͤre, auch nur davon zu ſchreiben, da redete der groſſe 
DBeherrfcher Himmels und der Erde, der die ganze Welt, 
famt dem Meer und alles was darinnen ift, auf feiner 
Hand halt, D, es wide mancher König feine Konig⸗ 
liche Krone niederlegen, da ihm ſolches wiederführe, ri 
— | 0 
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ſoll ich arner Erdenwurm ſagen, du edler Schöpfer 
mein, ich werfe mich in tiefſter Demuth zu deinen hei— 
ligen Fuͤſſen nieder, ja, der, vor dem die Thronen zit— 
tern, redete Anzeigsweiſe mit ſeinem Geſchoͤpf, ja mit 
ſeinem Erdenwurm, als ich auf des Stadtgrabens Bruͤ⸗ 
ke gieng, es war Nachmittag um zwei Uhr, ſah ich auf 
zum Himmel, und der Herr ließ mic) das ſchoͤne Ster⸗ 
nenfeld fehen, die Sterne funfelten einer fchöner vom 
andern, doch nicht den ganzen Himmel, fondern nur 
einen Umfang oder Kaum von ungefähr noch einmal fo 
groß als unfere Stadt Ulm, und ich ſprach, o das find 
ſchoͤne Sterne, . Herr, daß ich auch fomme zu den 
Sternen der Gerechten, da die Kinder Gottes jauchzen, 
und dich loben und preifen. Ya, als ich meinen Fuß 
auf die Zugbrüfe fezte, da redete der Weife, der Vor: 
wiffende, ja der vor dem taufendmal taufendftehen, und 
zehenhundert taufend ihm dienen , und auf feine Befehle 
warten , ja er redete Anzeigsweife , auf folgende Weife: 
ih fah mich im Thor zur Rechten, wo es reinlich und 
fauber war, in meiner damals ſchoͤnen bürgerlich unga- 
rifchen Kleidung ftehen, der Herr, der ein Gott der 
Ordnung, fügte es fo, denn ich follte treten vor den grof- 
fen Beherrfcher Himmels ımd der Erden, ch gieng 
gefhwind, und flellte mich gegen diefer lebendigen Fi- 
gur, die mir in allem gleichete, gegen über auf der ans 
dern Seite, und befah diefe Figur, die. ſich bewegte, 
und mich anſah, und id) fah die Figur an, von der 
Fußſohle bis auf das Haupt fehlte nicht an einem Haar, 
Poſitur, Kleidung, Angefiht , alles war fo, als ob ic) 
felbften da ftünde. Ich ſprach, das bin jaich, und eine 
Stimme ſprach, ja du bift es: Ploͤzlich erfchien ein 
fchöner Engel des Herrn, fo wie ihn die Mahler pflegen 
zu mablen, und. ftellte fich hart an diefe Figur, die mir 
in allem gleichete; ich ſah beide fo an, redete nichts; 
ploͤzlich zeigte mir die felbftftändige Weisheit, ber Vor— 
wiffende, den Sündenfall, den ic). begehen würde, wo 
ausl.Schw. Archiv IL.B,U,SH En 1 
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er feinen Engel nicht uͤber mir befohlen haͤtte, und dieſet 
ward vier ſtarke Schritt von dem Engel. Da trat des 
Herrn Engel zwei Schritt von dieſer mir gleichenden 
Figur und zwei Schritt von dem Suͤndenfall mitten inne, 
und that beide Hände voneinander und feheidete mich, 
oder das fogenannte ic) ımd ben Suͤndenfall voneinander. 
Du majeftötifcher, groffer , heiliger Gott, du demuͤ⸗ 
ehigeft mich, und ermeifeft mir Gutes-, daß ich dir nicht 
Be Urfady geben koͤnnen, mid) fodann mit harter Stras 
e zu belegen; alle meine Aederlein, groß und Flein fol- 
len dir ewig dankbar feyn. Es wäre auch hier in Ulm 
durch vielfältige Gelegenheit in die Erfüllung ge- 
fommen, aber des Heren Engel fprad) zu mir unſicht⸗ 
barermeife, meine ent müßt ich haſſen, wenn 
ich ließe dieß geſchehen; ob es ſchon ein Sündenfall, 
daß die heutige Welt faft nicht mehr, fir Sünde hält, 
in fpecie hier in Ulm gar fehr im Schwange gehet. 
Nun du 2. Gott, du unendlicher Geift, der du 
mid) durch deines Sohnes heilig vergoſſenes Blug haft 

uer erfaufen laſſen, laß ferner deine Barmherzigkeit 
über mir aeg denn, ja auch der Gerechte des 
Tages fiebenmal fallen kann, als ich nun in die Stadt 
kam, da ward mir vorgeftellt zu zweien Malen die fchöne 
Stadt Gottes, das himmlifhe Jeruſalem, einmal E 
fhön; zum andernmal nody fehöner, daß ich es nicht 
befehreiben Fann, und diefes war die zweite Offen- 
barung. 


Die dritte ſehr groffe heilige Offenbarung gefchah, 
als ich gegen Ulm ber gieng, etwan- vier Stund von 
Ulm, im Felde, und die Herrlichkeit bes Herrn Herrn 
erfchien mir mit feiner unermeßlich groffen Gnade und 
Barmherzigkeit. Es erhub fich plözlich ein Nebel einer 
mittlern Wohnftuben groß, zumittelft über dem Weg 
por mir, mo ich geben follte, ich blieb ftehen , und fahe, 
baß der Nebel. nicht aus-bem Boden fommt, — ich 

' nnte 


3 . 


- 
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konnte den Weg unter dem Nebel recht ſchoͤn ſehen. Ich 
ſah auch uͤber den Nebel hin, rechts und links vorbei; 
ich ſprach zu mir ſelbſt, ich will nur durch den Nebei 
durchgehen, da konnte ich nicht von der Stelle; ich 
zwang mich, daß ich mich vorwaͤrts buͤkte, anſtatt da 
ich vorwaͤrts ſollte gehen, that ich drei Schritte ruͤ 
waͤrts, ich ſtund ſtille, dachte bei mir ſelbſt, was iſt das, 
da verwandelte ſich der Nebel in Regenbogenfarben, doch 
noch viel feiner und ſchoͤner, als der Regenbogen. Ich 
huͤpfte vor Sreuden in die Höhe, und fprach, ah, mie 
—* Der ſchoͤne Glanz verſchwand wiederum, und 
ich ſah Niemanden; da umarmte es mich und kuͤſſete 
mich auf meinen linken Wangen, und es druͤkte mir 
‚meinen Mund, tie mit eines Menfchen Hand, daß ich 
faum die Worte ausreden Eonnte, o laßt mid) geben, 
und es ließ mich los, Ich fah abermal nichts, Da er: 
ſchien ein weiß helles Sicht oder Glanz; , etwas Kleiner 
als der Nebel im Umfang war, plözlich tvar das Licht 
Hröffer, und fo weiß heil, daß auch der Sonnenglanz 
kaum ein Schatten zu rechrien iſt, und das Licht fuhr art 
mich, daß ic) es verfpurte, als ob ich mit einem Be: 
gen Papier ins Angeficht wäre gektoffen worden, und 
der helle Glanz umgab mich, und ich ſah nichts meht, 
weber vom Himmel, noch von der Erbe, Ploͤzlich ver: 
lor ſich das Sicht, da fieng es an zu rauſchen, wie ein 


groffes Gewaͤſſer raufchet, und ich vermeinte, es wäre .. 


etwan ein verdefter Graben, daß fi) das Wafler ge: 
— daß es ausbrechen werde, und ich ſprang auf den 

leinen Hügel, wartete ein wenig, es kam aber nichts; 
kaum gieng ich etlich Schritte fort, und fah Mich um, 
da hüpfete der Fleine Hügel dreimal über fich bei einer 
Elle Hoch, und zerfiel doch nichts davon, und esrälıfhe: 
‚te abermal zu meiner Rechten, und ih ſah mich um, 
und es erhub ſich abermal ein Ei groffer, weiß und 
rother Engel vom Himmel herab, von groffer Pracht 
und Zierde, wohl einmal groͤſſer, als der allergröfte 

FRE | | S 2a Menſch, 
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Maenſch, ungefähr Hundert Schritte von mir, und ich 
fpürte jeine Kraft von ferne‘, und fieng an zu faumeln, 
rechts und linfs, und ich buüfte mich und wollte fliehen, 
that auch vier oder fünf Schritt, da ward ich durch eine 
Kraft ergriffen , und in einem Schwung, wie ein Kind 
am Band hergeftellt, wo ich vor geftanden hatte, und 
ich ftund ftilke, ganz beberz£, und fah dem groffen Engel 
‘entgegen, und er flog ganz langfam; als er. nur noch 
bei fünfzig Schritt ungefähr von mir war, da verwan- 
delte er fich in einen Mann mit einem Rok angerhan, 
und flog ohne Flügel aus eigener Kraft gegen mir ber, 
fo daß er im Vorbeifliegen nur 4 oder 5 Schritte vor 
mir über fam. Als er nun vor mir war, da ſchwebte 
er eines halben Mannes hoch über dem Erdboden ftilfe 
‚in Süften, fo wie er Di: und berührte den Erdboden 
nicht, und er fab mic) ernfthaft und freundlich an, und _ 
ic) fah ihn an, und er ſah unferm bochtheuern Heilan- 
de Jeſu Ehrifto ähnlich, doch nicht fo, wie ihn zum 
Theil Mahler braunrorh abmahlen, fondern recht ver- 
klaͤrt, hell, oder weißroͤthlich, recht ſchoͤn, fein und 
zart, durchaus eine Farb, ja er ift weiß und roch, aus- 
erkohrn unter viel tauſenden, und es ift mir bis dieſe 
Stunde noch fo, als ob ich pr erft gefehen hätte; ja 
ich hab ihn noch niemalen fo ſchoͤn abgemahlt gefehen, 
als wie er wirflicd war, fein Rof war ganz , da wen- 
dete er ſich ſchwebend aus eigener Kraft, daß feine rechte 
Seite beſſer über fih fam und fein Rok zertheilte fich 
von ihm felbft, und ich fah feine blofe Seiten und feine 
* Wunden, und ic) mußte reden, und ſprach, das 
iſt mein Bruder, er hat eine groſſe Wunde, und fein 
Rok machte ſich wiederum zu, und er flog in diefem 
"ganzen Rok fort, und wendete fein Angeſicht um, und 
ließ fein Angeficht nicht von mir, und ich wendete mich, 
und ſah ihm nach, ungefähr bei hundert Schritt, "und 
er ſchwung fich in die Höhe und verſchwand, und es er- 
"Hub fi) abermal ein-fehr groffer Engel vor mir, mit 
| | Fluͤgeln, 
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Fluͤgeln, doch nur fo groß, als ein recht greffer Menfch 
von groffer Pracht und Zierde, und dürfte ich ihn wohl 
einen rechten Seraph nennen, feine Süffe waren bis um 
die Knie umbüllet, anzufehen, als ob es der allerfeinfte 
natürliche grüne Sammet wäre, melcher bei zwei Ellen 
lang tm Flug an feinen Füflen in zarter Bewegung bin: 
tennach wifperte , und er flog ihm nad) , und verſchwand 
euch. O du mir füfler Herr Jeſu Chrifte, da ich da- 
mals ſtunde und dich anfah in meiner Jugendeinfalt, 
fo falle ich jezt in tieffter Demuth auf meine Knie vor 
dir nieder, der du mich mit Wafler und “Blut von mei- 
nem Sündenunflath abgewafchen, daß ich nur allein 
durch dich gereiniget bin, fo laß meine Lenden umgürtet 
ſeyn, daß ich. meine Lampen brennend möge haben, 
wenn du mein Seelenbräutigam kommen wirft, dich mit 
nn zu empfahen und zu deinem mir won Anbeginn 

ereiteten Neich einzugehen , ja der du meine Seele fo 
theuer erlöfet haft, fo hilf, daß fie an meinen lezten 
Ende möge fliehen in diefe Steinrizen, in deine heilige 
Wunden, und laß fie darinnen verwahret feyn, daß fie 
der hollifhe Weih nicht raub, Und es fam eine Schnee: 


weifle, Taube herab gefahren , aber fo groß als ein 


Schwan, doch in der ſchoͤnſten Taubenformigen Geftalt; 
und fehwebete etwas zu meiner Kechten vor mir ftille, 
und mich bedauchte, es wäre Pfingften, und ich erfchüts 
terte mich ein wenig vor renden, und war mir fonoht, 
daß ich. da häfte mögen wohnen. Und die heilige Taube 
verſchwand. So hilf du hoͤchſter Tröfter in aller Por, 
am lezten Ende, wann id) heimfahre aus dieſem Eten- 
de, Kyrie Eleifon, Amen. In Jeſu Namen, Amen. 
Und diefes ift die dritte Offenbarung. 


‚Nun will ich auch berichten, wo des Heren Engel 
mic) zum zweitenmal wuͤrdigte, mir an meiner linfen 


Seite zu ſtehen. | 
5 S 3 Als 
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Als ich in dem Wirtembergerland, nach der Daͤm⸗ 
merung, da es ſchon recht dunkel war und finfter wer- 
den wollte, in einen Marftflefen Fam, begegnete mir 
ein Lehrjung, und frug ‘Kerzen in der Hand, die ich 
faum mebr erfahe, da fragte id) ihn, wo das Wirths- 
hauf wäre, Er fagte zu mir, nur noch etliche Häufer 
Da * Ich ſagte, man ſehe keinen Menſchen mehr, 
weil es nicht weit, ſo wolle er ſo gut ſeyn, und mir es 

eigen, ich wolle ihm einen Kreuzer fchenfen, ich gab 
* auch den Kreuzer, mit Verſprechen, weilman das . 
Geld nicht mehr recht erkennen kann, fo es fein Kreu: 
zer wäre, fo folle er zu mir ing Wirthshauß fommen, 
fo molfe id) ihm zwei Kreuzer dafür geben; fer zeigte 
mir das Wirthshauß, und fprach ; ich folle nur gerabe 
fortgehen, die Stube fen hinten, linker Hand, id) 
erde ſchon hören reden, ich gieng allmählich fort; es 
war fo finfter, daß ich von mir felbften nichts ſahe. Als 
ih nun zu mittelft im Hauß war, da war eine Oeff— 
nung oben am Keller oder Gewölbe , allmo man die 
Faͤſſer auf und ab ließ, und ift die Falle vergeſſen wor- 
den zuzumachen, ich wußte es aber nit. Als ich num 
nahe an der Deffnung des Kellers war, ba ergrif mich 
des Herrn Engel an meinem linfen Arm ganz oben, 
daß ich die Hand unter den Armen yerfpürte, und ver- 
meinte, es wäre jemand da, das etwan fihergen thäte. 
Die Hapd faßte mich aber noch härter an, und biele 
mid, daß ich nicht weiter gehen konnte. Da fprach 
ih, thut mirfein Seid, ich bin ein reifender Handwerfs- 
purſch, ich thu aud) feinem Menfchen nichts , ich weiß 
nicht, wo ich bin in der Welt. Da gab des Herrn 
Engel einen hellen Schein von fi, und. ic ſah ihn im 
Glanz ftehen, in der Geflalt eines fhönen Fünglings, 
weiß und roͤthlich, und fehr fein von Angeficht, feine 
Bruſt ſah roͤthilch melirt aus, feine Arme waren anzu- 
ſehen, wie fein weiffer Schleier, in meiner damaligen 
Gröffe, und er wendete ſich, daß fein Angeficht und 
„= ni mein 
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mein Angefiht gegen. einander über waren, und war 
feine regte Elle zwiſchen mir und ihm, und er hielt mich 
noch, und id) (ah. ihn an, under lächelte, da verlor 
fih allmählid) das Licht, und es ward wiederum recht 
 finfter, und er hielt mich nod) und lief mid) nicht geben, 
da fam die Frau des Haufes miteinem brennenden Licht 
aus dem hintern Keller hervor, und ich ftund hart an 
der Deffnung, und fah hinunter, da erfhraf ic), und 
ſprach: o Herr Gott, wie hätte: ich ploͤzlich konnen fo 
unglüflih werden. Da fie aber reden hörte, r fie 
hinauf und fchrie aus vollem Halfe, o Herr Jeſu, ftehet 
ſtille, ſtehet file, ich habe vergeffen, die Falle zuzu— 
machen, ich redete zu ihr hinunter, und ſprach, komm 
fie nur mit dem Licht herauf, daß ich. fehe, wo ic) bin, 
und fie fam eilend herauf, erblaßt und Feuchete, und 
ie getrauete ihr nichf, nahe zu mir zu. treten, und fie 
En nur zurüf getreten, nur nicht vorwärts; und 
ic) trat zurüf. Da ſprach fie, jezt ifts gewonnen. und 
leuehtete mic mit dem licht in die Stube. | 


. Nun du dreimal heiliger Gott, Vater, Sohn und 
— Geiſt, wie ſoll oder kann ich dir genugſam dan⸗ 
en, fuͤr ſolche, auch hierinn mir erwieſene hohe groſſe 

Gnadenwohlthat, daß du fo einen ſtarken Helden, ei— 
nen himmliſchen Geiſt mir zugeſendet, der mir zur Seite 
geſtanden, und mir hier bei dieſem bevorſteheuden Un, 
glüf getreulich beigeftanden. Sch war dem Tod nahe, 
Herr du bift würdig zu nehmen Preiß und Ehre und 
ſob und Danf. Deinen heiligen Namen müfle loben 
« altes himmlifche Heer. Laſſe auch. meinen demüthigen 
Danf vor deinen Ginadenthron auffteigen; Amen. Alles 

was Athem hat, lobe den Herrn Halleluja, Amen. O 
mie will ih aud) diefem groffen. Fuͤrſten, meinem: ge 
treuen Geleitsmann und — — , willig und freu⸗ 
dig dereinſten Dank abſtatten fuͤr die viele mir erwieſene 
Wohl: und Gutthaten, wenn ich ihn vor dem Throne 
Sa .  Öettes 
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Gottes werde ſehen ſtehen, wie er iſt, und welcher es 
war, der mich auf Befehl des Herrn aus einem guten 
$and in das andere gebracht, und mir es niemalen er- 
mangeln faffen ar irgend einem Guten; auch fage ic) 
noch mehr Dank, daß mir der Here mein Gott im Fel⸗ 
de nicht oft erfchreflich geweſen, denn ja der eitle Menſch 

immlifche Geifter nicht ertragen kann, und fo mir der 

err nicht Kraft verfiehen, und ich es gewußt hätte, 
daß ein Geift bei-mir ift, fe wäre ich vergangen, wie 
dch dennoch oft ganz auffer mir gemwefen bin. . 


Ich will noch ein furz Erempel anführen. Als 
ich .einsmals an einem Sonntag Morgens um 4 Ubr 
aufftund, in Meinung unter dem freien Himmel mein 
Gebet zu verrichten, es war eben um Johanni, da mä« 
bete man vor dem Frauenthor in etlichen Gärten Gras, 
worüber ich mic) faft fehr ärgerte, dieweilen id) in ber 
Ehriftenhett niemalen ein folches angetroffen; denn dag 
fein Werk der Noth iſt. Ein anders wäre, wenn das 
Wetter fatal ift, Heu einzufammeln. Da ich nun wollte 
allein feyn, mußte ich bis. auf den fogenannten Michels- 
berg gehen. Ich betete Fnieend an einem groffen Gar⸗ 
tenhag, wo das Gartenhäuslein weit im Garten ftund; 
da famen zwei wohlgewachſene rane Männer, in Pil- 
grims Kleidern mit Stäben hinter dem Gartenhäuslein 
hervor, und kamen durch das Gras redta auf mic) dar, 
Sch ftand auf. und mich etwas von dem Hag beifeits, 
redete ihnen entgegen und fprach : fo haben die Herrn 
ihre Nachtherberge beim Gartenhäuslein genommen; 
ja, ja, das Wetter iſt fehon und die Mache ift furz, es 
hat ſchon fo gethan. Sie giengen aber an, dem Ort, 
wo ich gebeset, durch das Hag dur, das dicke Haag 
zerbrach an ihren Knieen und frachete, daß ic) Die Spälte 
fah; fo bald fie hindurch, ward das Hag wiederum ganz. 
Da vermerfteich, daß es Feine natürliche Menſchen find, 
fondern daß es Geifter find, Da kam mich ein groſſer 

Schauer 
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Schauer an, daß ich ganz auſſer mir war, und ich woll⸗ 
te den Berg hinunter gehen, da konnte ich nicht fort- 
fommen, denn ich fah nichts; die Augen giengen. mir, 


uf und plözlich ftund der eine Geift vor mir und. der ans 


dere zu meiner linfen Seite. Ich ftund oben und er uns 
ten, neigte fich etwas wenig doch freundlich gegen mir, 
und er zeigte mir den-Himmel und fie verſchwanden bei⸗ 
de. Auch bin ich einsmals durch einen ploͤzlich uͤber⸗ 
koffenen Graben, da ich weder, vorwärts noch ruͤkwaͤrts 
mehr konnte, in eine trübe Waffersnoth gefommen, daß 
ich mein $eben hätte müffen laſſen. that des Herrn 
Engel feine linfe Hand mir über den Ruͤken Inter mei- 
nen linken Arm, und ergeif mich mit feiner rechten Hand 
bei meiner rechten Hand, und flog mit mir über das 
truͤbe Wafler, länger als unſer Muünfter lang, und : 
feste mich in einem Kraufgarten auf das Trofene, wo 
ich hernach meinen Weg fortgehen Forinte, | 


"Hiermit fo wůnſche Dero Hoch- und MWohlehemirs 
digen Heren Seniorem in Dero hohen jahren beftändig 
dauernde $eibesfräften und alles. wahre Wohl ‚- und 
verharre | u 
| ' Dero Ergebenfter 
Ehriftian H... ZMeifter. & 


PR Ss. 


Unfer hochtheurer Erlöfer Jeſus Chriftus Gottes 
Sohn, war ein recht wohlgewachſener Mann, dem: 
nach) wie ich ihn gefeben hab. DEE 


\ 


„a * 
— a . Ä 


Be - Das Merkwuͤrdigſte aus Schwaben. 


- Dag Mertwürdigfie aus Schwaben. 
2 Vom 1. Jul, bis 31. Dee. 1790. 


d 





Ich wieberhole bier, was ich fonft ſchon gefagt ha- 
be, daß unter diefer Aufſchrift jezt, bei der 
verfpäteten Erfcheinung der Stüfe diefes Ar⸗ 

chivs noch weniger, als fonft, von Neuig⸗ 
keiten des Tages, die Rebe ſeyn kann.*) 


— 





Schwaben überhaupt, 


SS ie Stände des ſchwaͤbiſchen Kreiſes haben in dies 
ſem Jahr folgende Schrift **) abfaflen und bei 
der auf dem Titel angezeigten Gelegenheit übergeben 
laſſen: — 
Beſchwerden und Wuͤnſche des Schwaͤbiſchen 
BReichskreiſes; geſammelt bei dem allge- 
meinen Reichs; Convent vom “Jahr 1790. 
Aus Deranlaffung der bevorftehenden Rais 
ſerwahl und der zu verfaffenden Wahl⸗ 
Capitulation. 
| ‚Meine Leſer, befonders die Auswärtigen, wer 
ben wenigftens den Innhalt diefer merkwürdigen Schrift 
* ungern hier finden. Sie beſteht aus zwei Haupt⸗ 


ilen. 

| Ercſter 
*) S. Schw. Arch. U. B. J. St. S. 120. 

u) Sie beftcht aus 35 Bogen in Folio. _ 
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Erſter Haupttheil. Beſchwerden und Win 
ſche, die ſich zunaͤchſt auf die Yusubung der Kaiſer⸗ 
lichen Regierungstechte und Pflichten beziehen. 


I.. Beigiehung der Immediatorun; befonders von 
Sttobeuren, Buxheim, Illeraichheim. 

II. Einige von dem Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdtiſchen 
Collegio angebrachte, und zum Theil von dem 
Keichsprälat- und Keichsgräflichen Eollegio unter 

ftüzte Beſchwerden. | " 
a) Reichsgerichtliche Verlezung der Aufträgal- 
Inſtanz und Beſchwerung mit Foftbaren 
 &ommißionen. Ä = 
b) Beeinträchtigung im Poſtweſen. | 
) Vervielfältigte und erſchwerte Empfahung 
ber Reichslehen. | 
q) Erhöhung der Urbar:und Reichsfteuern, 
e) Pragravation bei ben Winterquartieren in 
Reichskriegen. re | 
Zmeiter Haupttheil. Beſchwerden gegen das. 
Durchlauchtigfte Erzhauß Deftreih und die Worbere 
Deftreihifchen Behörden. | 
A. Erſte ScuptElaffe diefer Beſchwerden. Gemein- 
fhaftlihe Beſchwerden des Schmäbifchen und 
einiger benachbarten Reichsfreife gegen Deftreich. 
I. Einfeitige Münzfußveränderung. | 
U. Wiener Schub, *) 
"JUL. Marche - Befchwerden. 
24 B. 


*) Der Wiener Schub iſt eine erſt ſeit ungefaͤhr b Jahren 
beſtehende Anftalt, mittelſt deren einige Mahle im Jahre 
mehrere in Wien von der Polizei aufgefundene, zum Theil 

verlaufene und Herrenloſe, zum Theil aber auch in _ 

a 
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B. Zweite Hauptklaſſe. Befondre Beſchwerden 
des Schwäbifchen Kreifes gegen — — 
.ue 


verburgert oder doch eine geraume Zeit anfäßig geweſene, 

aber verarmte Leute, (ſtatt jene erſtere einzeln fort: und 

in ihr Heimweſen gu ſchiken, leztere aber gehörig zu vers 
forgen) in ganzen Haufen dem benachbarten Bairifchen 
Kreiſe zugefchhoben werden, welcher , um fo bald als mög» 

lic) dieſes von Allem entblößte ‚ huͤlfsbeduͤrftige und viel⸗ 
fältig mit efelhaften Krankheiten angeftefte, eben dadurch 

aber auch gröftentheils ſowohl für die öffentliche Sicher» 

heit als fr die Gefundheit gefährliche Gefindel über feine 
Grenzen u bringen, biejenige, bie nicht aus gebachtem 
Kreife gebürtig find, nicht ohne manche Koften und Bes 
° laͤſtigung ber Unterthanen theils dem Fraͤnkiſchen, theils 
"aber dem Schwaͤbiſchen Kreiſe zuſendet, wodurch natuͤr⸗ 
licher Weiſe den Ständen der hiebei betroffenen Kreiſe Feb 

ne geringe Befchwerden buch jedesmalige Verwahrung. 
Efcortirung und Verpflegung biefer Leute, auch weiter 
damit verbundene Vorfpannd: Medicinal: und andre Koften - 
aufgebücbet werben; ter fchon dadurch ohne Noth ver- 
onlaßten Gefahe nicht zu gebenfen, wenn eine Anzahl 
nahrungsloſer, berbächtiger, oder gar wirklicher Berbres 
chen fehuldiger Leute Haufenweiſe von einem Lande zum 
andern geführt, folglich in nähere Bekanntſchaft unter 
einander gebracht, und ihnen durch ihr langes: Beiſam⸗ 
menſeyn unterwegs fogar zu allerhand ſchaͤdlichen Verab⸗ 
redungen und Verbindungen unter fich Gelegenheit vers 
Schafft wird; wozu noch fommt, daß dem Schwäbifchen 
Kreife von dem Oberrheiniſchen zu erkennen gegeben 
worden , wie lezterer biefen fogenannten Schub. nicht mehr 
anzunehmen, fondern an ben Grenzen zuruͤkzuweiſen ges 
fonnen ſei. Aller dieſer nachtheiligen und befchwerlichen 
Umftände ungeachtet, hat der Echwäbifche Kreis ſich bis⸗ 

ber noch feiner gewaltfamen Zurüftreibungsmittel bedient, 
fontern fich begnügt, ven Kaiferl. Königl. Herren Minis 

gr fiern Grafen von Hartig, und von Lehrbach dfterd und 
namentlich unterm 13. Kun. ı783. 81. Mai 1788. wie 
auch zı.und 18. ul, 1739. angelegentliche — 
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I. Oeſtreichiſche ——— verſchudener sum 
Kreis fteuerbaren Stüde, 


5) Die Reichsabtei Se. Blaſt. 
b) — — St. Peter. 
d — — Schuttern. 
d) Stuͤcke von Sigmaringen. 
e) DasMeiftevonlengen-LIellenburg. 
)y9 Die Staufiſche und Falkenſteiniſche | 
Herrſchaften. | 
Die Graffchaften Fu er⸗Rirchber 
\ d und Weiſſen a ss 5 
h) Die Reihsftadt Coſtanz. | 
i) Sundsrionoteerun Weingarten | 
Weiſſenau und Baindt. 
x) Einige Stüde der NN 
Herrſchaft Dadus. 
l) — Guͤter der ehemaligen en 
von Tübingen.. 


U. Beſchwerden gegen die Oeftreichifchen 
Reichs: und Land; Vogteien. 

a) Zu ‚Altdorf, (Biberach: und Raven⸗ 
| fourgifche Befchwerden.) 

b) Zu Stocad), (Heberlingifche Bon 


ſchwerd en.) 


u) Bu Burgau, Inſaßiſche NE 
* d)y Zu 


ber: dieſen — zu — welche aber biaher tie 
Abſtellung hiefer vrüfenden Beſchwerde durchaus nicht bee 
wirkt! haben. ©, auch Schwäb, Arch. Erſtes Sut. 
©. 128. 129. | 
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d) Zu Ortenau Offenburgiſche Be⸗ 
ſchwerden.) 


. UI. Beſchwerden gegen die Oeſtreichiſchen 
Reichs⸗ und Landgerichte. | 
a) Zu Adorf 
‚ b) Zu Stedad, 
J ec) Zu Burgau. 
.* d) Zu Rankweil, 


a — gegen die Oeſtreichiſchen Le⸗ 


V. Zoll⸗ und andere Commercial⸗ Beſchwerden. u 


ViI. Neueſte mancherlei Eingriffe und Kraͤn⸗ 
kuungen. 
a) Durch angemaßte Landeshoheit: 
1) im Sigmaringiſchen und Woͤhr⸗ 
ſteiniſchen. 


2) im Weingartiſchen. 
3) im Ochſenhauſiſchen. 
4) m — Wald, den Grafen von 
lfegg und der Reichsſtadt Ra⸗ 
| — urg gehoͤrig. | 
) Durdy miderrechelich ausgedehnte lan⸗ 
deshoheitsrechte. 

1) mn vielfacher Befteurung Kreis: 
ftändifcher zum Kreife — 
Beſizungen. 

a. Dominikalſteuer im Wetten⸗ 
hauſiſchen. 
6. Ruſtikalſteuer 


«) zu 
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«) zu Bokighofen im Dchfenhau 


fifchen. 
ß) im Ulmiſchen. 
F Erbſteuer in der Kemptiſchen — 
Ronſperg. 
d) Tuͤrkenſteuer zu Bokighofen im Ochſen⸗ 
hauſiſchen. 
e) Seminariumſteuer und Abgabe zur Schul« 
fondsabminiftrafion. sr 
a) Von Reichsſtift Wettenhau iſchen 
Geiſtlichen. ſ oe . 
„® Bon Keichsftift Kemptiſchen Geiſtli⸗ 
chen zu Ronſperg. 
Y) Von Erbſchaſts⸗ und Spielleut⸗ Eon. 


fensgelbern. 


Von Fuͤrſtlich Sigmaringiſchen Stif. 


tungs⸗ und Bruderſchafts⸗ Capitalien. 
3) Mittelſt Entziehung ober Verminderung Kreis⸗ 
ſtaͤndiſcher Einkuͤnfte. . 


a) Durch Aufhebung der Leibeigenſchaft. 
bh) Durch Verbietung oder Erſchwerung bes 
Auswanderung der Leibeigenen. 
ce) Durch halbe, oder 
d) — ganze Entziehung der Manumifſone⸗ 
gelder und Nachſteuern, je nachdem der Zug 
ins Ausland oder ins Oeſtreichiſche geht. 


e) Durch Einſchraͤnkung des RENNER 


Deifpiele hievon 


ad a) im Kemptifchen, MWeiffenauifchen und 
Weingartiſchen. 
ad h) 
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ad b) im Ecchingiſchen und Ochſenhauſi hen. 


adc &.d) im Kemptifchen, Sigmaringifchen A 

Maflerfteinifchen, Baindtifchen, Weiſſen⸗ 

auiſchen, Weingartifchen , Ulmiſchen und 
Ravensburgiſchen. 


3) Mitteift Entziehung baarer — und deren 
Adminiſtration 


) im Kemptiſchen, 
b) im Weiſſenauiſchen. 


9 Mittelſt Einfuͤhrung Täftiger tempel · Ta en. 
a) im Kemptiſchen. | 
b) im Weiſſenauiſchen. | 
ce) im Weingartiſchen. 
d) im Ulmiſchen. 

e) im Ueberlingifchen.. 


5) Mittelſt Einfhränfung der ——— 
a) gegen Kempten. 
b) gegen Ulm 

6) Mittelft Aufdringung ber Oeſtreichiſchen Juſti— 


Verordnungen, z. B. im Ulmiſchen. 


“ 


I fi 
w 





Diefe Befchwerden und Wianſche ſind von dem 
a dem neuen Kaiſer empfohlen 
* worden. | 


— s — — 


J 


Von bleſer Schrift erſcheinen jährlich‘, "ohne genau bes 
ſtimmte Termine, ungefähr 4 Stuͤcke, jedes 9-10 Bogen 
ſtark, und mit einem Umſchlag verfehen. Bier ſolcher Stüde 
machen einen Band aus. Zu jedem Bande werben zwei Kup⸗ 


ferſtiche geliefert „ welche ſchwaͤbiſche Trachten , kationalfite. 


ten, Nationalfpiele, und Naturſcenen vorflellen. #3 
Jedes Sräfföter l. Rheiniſch ober ggfr. alfo eingans 

er Daub 3 fl. 12 fr, Es ſteht den Kaͤufern frei, entweder 

eim Empfang. jedes. eingelnen Stuͤls, oder beim Schluß 


eines Bandes zu zahlen. 


Man kann fich mit ben Beſtellungen ſowohl an bie Poſt⸗ 


ämter , ald an die Buchhandlungen wenden, Das. Raiferlis 


die Reihspoftamt zu Stuttgart, ‚und. bie Erhard: und 
götundifhe Buchhandlung ebendafelbft haben bie, Com» 
miffion uͤhernommen. — — | 
Mer fübferibirt hat, ober noch fubferibiren will, und fich 


Portofrei an den Herausgeber felbft wendet, wird. und Fann 
von ihm bie Exemplarien erhalten. | E 


Ankündigung = 
Das Stubium der Wirtembergifchen Gefehichte, welchem ich 


mich feit.einigen Jahren vorzüglich wiedme, hat mich auf den 
Geranfen geführt , eine neue Geſchlechtstafel (Stammbaum) 
bes Herzoglich- Wirtembergifchen Hauſes zu ent: 
‚werfen. und. folche, wenn fie den Beifall Yerftändiger Maͤn⸗ 


ner erhalten wuͤrde, im Kupferftich dem Publifum mitzuthei⸗ 
Km Mehrere Kenner haben über meine Arbeit fowohl, als 
über meinen lan ein Urtheil gefällt, roelches mic Muth macht, 


Biefe Gefchlechtötafel herauszugeben und ich darf wohl nicht 


& en daß mein Yaterländifches Publikum befonders,, ein 


erf günftig aufnehmen, und unterfiügen wird, weldjes ihm 
niche nur das Wachsthum, und die merkrohrdigen Verbindun⸗ 
sen ber Herzöglich Wirtembergifchen "Familie eben fo richtig 
als gedraͤngt Darftellt, ſondern auch die befte Erläuterung zur 
Wirtembergifchen GefHichte gibt. 

Zwar bat ſchon im Jahr 1744. Regierungsrath Presizer 
site Öensraltabelle der Genealogie des Wirtembergifchen Haus 
fes anögegeben , allein fein fruͤher Tod gernichtere den Plan der 
Fortfexung, und fberbiß bat Pregiger die weibliche Nachlom⸗ 
menſchaft auf dieſer ſAner Tabelle weggelaffen, 


3 


Iqh Liafere meine Tabelle voliftändig, und hafte eu menen 
der wichtigen Eheverbindungen Wirtembergd mit den erſten Br: 


Fuͤrſilich Europäifchen Käufern für Pflicht „auch bie weibliche — 7 
Nachkommenfchaft zu bemerfen. Sp ill ich nun die Gefchlechtea 
tafel des Wirtembergifchen Hauſes, niedlich in Kupfer geſtochen 
und huͤbſch abgebruft dem Publiko in die Hände fieften Da. 7 
mie aber, wie fich ein geneigtes Publikum leicht vorftellen. 7° 
Kann, biefes Werk durch ben Stich, und ben Ankauf des hiera FR 
au erforderlichen groffen hollaͤndiſchen Papiers, einen betraͤcht⸗ — 
fichen Aufwand verurſacht, fo bin ich gendthiget, den Weg ver 7 
—J— und Subſcription bei meinem Unternehmen ein — > 

ufchlagen. * FE RT 7 
’ Demnach wird bad Exemplar diefer Geſchlechtstafel, weh 
che in Landcharten ehe 283 ffangöfifche Zell breit, und 2o& - 
Zoll lang ift, ben Pränumeranten fir 1 flı 3ö8r. den Subferis 
benten für 2 fl. Neichsgeld erfaffen. Ein illuminirtes Eremplar 
tofter den Pränumeranten 20. und ben Gubfeiibenten 30 fr. 
mehr. Nachher werde bie Preife erhöht, — 0.000 

Der Verfaffer und Herr Hof⸗ Kupferſtecher Abel mehmen 

- Yränumeration und Subfription an, nur bittet manfih Be 
ftelungen und Gelber Pofifrei aus. Die Tafel ſoll binuen ie 
nem Viertel: Jahr erſcheinen / wenn ich bis dahin bon dergäm. 7 
biefer Unternehmung erforderlichen Anzahl. von Liebhabern um 
ferfilige ſeyn werde. Gtutigaug, im Hebtuar 1799.00. 

0 Sehr Mare 


— 


RN ne 
Sch bin den Herrn Praͤnumeranten und — 5— SE 

- auf das von mir angeffindigee Werft Gallerie der Nation 
die Nachricht ſhuldig, baß ich num im wenigen Wochen enbtih - _ 
im Stande ſehn werde, ihnen ben erften Heft dieſes Werfsgt 
überliefern. Das Ausmahlen ber Kupfer nimmt mehr Zeit weg. 
- als ſelbſt die Kunſiler, die daran arbeiten, vermuitheren, wos 7 
durch. fich denn die Erfeheinung ſo weit Über dem zuerft gefsgten 77 


. * 
— JF 
e — 
>’ 
—* 
3 wo 
, — 14 
⁊ 


Termin verfchiebt, Diefe Ver ogerung bringe zwat mir Nach ⸗ e3 

thsil,, aber dem Werke gewiß nicht. Sch wollte fie daher Tea 2-2 

* ber wählen , als die Arbeit zum Rachthell des Werks uͤbereilen. 
ohh kann man bei dem biefigen Kaiſerlichen Reichspofte — 
amt / bei der Sterrintifhen Buchhandlung in ln, und bei 

mie fubjeribieen oder prämmmeriten. Der Subferiptionspreiß 

if jegt noch 2 fl. 48 fr. Der Prämsmerafionspeeiß a fl. of = 

| ee ur Gaber, bir” ich, Poftfret einzufchiten. RE 
Stuttgart, ben Mt, 29m 00.0 

"Profi Hausleutne.. 
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I. 
Tabellen und Refultate, 


aus ben 


Stuttgarter Kirchenregiftern gezogen : 
als Materialien zur politifchen Arithmetik. 
— en 


Derfaßt von 
K. 


— en 


Borberidt. 


De Beobachtungen eined Rerfeboom, Struyd, D. Short, 
Deparcieur, Woargentin, befonver& aber das vortreffliche 
Werk Suͤßmilchs a): haben ſchon feit geraumer Zeit, eine 
groffe Neigung in mir ergeugt, ber ſchoͤnen Ordnung nach⸗ 
jufpüren, welche die Natur bei der Vermehrung, Erhaltung 
und Verminderung bes menfchlichen Gefchlechts beobachtet. 

Da ich weiß, wie häufig, und mit wie vielem Vergnuͤ⸗ 
gen Suͤßmilch gelefen wird, fo glaube ich ben Freunden biefer 
Betrachtungen ‚einigen Dienft zu ermweifen, indem ich denfelben 
bier Tabellen über die Stuttgarter Kirchenregifter, nebft ben 
nötbigften Erläuterungen und Folgerungen, vorlege. 2 

er⸗ 





a) Die göttliche Dehnung in den —— en des menſchlichen 
ER aus der Geburt, dem Tode und der Fortpflanzung 
En Een, > J. 9. Suͤßmilch. Dritte verbefierte Ausgabe. 

‚ 1705. 


Zausl.Schw. Archiv. 1.1.8. T 


Vorbericht. 


Dergleichen Betrachtungen dienen nicht allein, die Weis⸗ 
beit unſers Schoͤpfers zu erkennen, fonvern fie find es auch), 
worauf fich unfre ganze politifche Arithmerif gründet. 

Der Nuzen dieſer Wiffenfchaft 5) aber, ift unftreitig von 
dem größten Umfange. An fie muß man fic) halten, in allen 
Sällen, wo wirkliche Volkszaͤhlungen fehlen; und felbft wo 
Volkszaͤhlungen vorhanden find, da ift fie nothwendig, um aus 
benfelben den gehörigen Nuzen zu ziehen. 

Es ſey mir erlaubt, von bien Nuzen nur einige Worte 
u fagen. Nur durch Volkszaͤhlungen, und durch politifche 
N rithment werden wir in den Stand geftzt, alle nöthige Ver⸗ 
haͤltniſſe zur Errichtiing von Leibrenten und Tontinen:Gefell 
fchaften zu beftimmen; durch fie nur gelangen wir zur voll⸗ 
kommnen Weberficht der Macht eined Staats; fie müffen und 
bei Truppen⸗Aushebungen, bei Anlegung von Magazineit, 
von Fabriken und Manufaktüsren leiten, und durch fie wird es 
und möglich , den Ueberfchuß oder Abgang in der Bebülferung 
fogleich wahrzunehmen, Der Abgang kann nehmlich herrühren; 
von Auswanberungen, von vielen Todtgebohrnen, von wenigen 
und unfruchtbaren Ehen, von fchlechten MedicinalAnftalten ıc. 

Diß hier von gangen Staaten Gefagte, auf einzelne Orte 
angerenbet, mag auch die praftifche Anwendbarkeit meiner Ars 
beit rechtfertigen. | 


5) Sonnenfeld Grundfäze der Yolize andlung und Finanz. 
Pr Auflage. Theil 1, $. 31 0 . 5 
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L 


Verhaͤltniß der Gebornen zu den Geſtorbnen, 
und Beider zu den Lebenden. 





Si den auf Tabelle 1. berechneten 60 Jahren, mar bie 
Summe aller Gebornen von Stuttgart 36836 ; bie 
Summe aller Geftorbenen 34296; die Mittelzahl der 
jährlich Gebornen iſt alfo 614; die der jährlich Ge— 
ftorbenen aber 5725 oder es verhalten ſich dieſe zu jenen, 
wie 100: 107, on Le. 

In den 20 Jahren von 1700-1720 ift die Sum: 
me der Gebornen 95085 — bie der Geftorbenen 8215; 
die Mitteljahl der jährlichen Geburten 475; die derjähre 
lichen. Todesfälle 411. Oder es verhalten fich diefe zu 
jenen, wie 100: 116. 

In den 20 Jahren von 1750-1770 ift die Summe 
der Gebornen 137535 — die ber Geftorbenen 13345; 
folglich die Mittelzahl der jährlich Gebornen 688; die 
der Todten 667; oder es verhalten fich dieſe zu jenen, 
.. Wie 100: 103, | 
In den 20 Jahren von 1770-1790 ift die Sum- 
- me der Gebornen 13575 5 — bie der Geftorbenen 12736. 
Alſo die Mittelzahl der jährlichen Gebornen 679 ; der 
Geftorbenen 637 ; ober es verhalten fich diefe zu jenen, 
wie 100: 106, | | | 

Zu Anfang diefes Jahrhunderts Fonnten alfo in 
Stuttgart 116 Geburten auf 100 Todte gerechnet wer 
ben; zu Anfang der 2ten Hälfte deffelben nur 103 ; in 
dem legtverfloßnen Jahrzwanzig wieder 106; diß iſt 
ein beträchtlicher Unterfchied.. Man follte daraus fchliefe 


fen, entweder die eheliche Fruchtbarkeit in dem Jahr⸗ 
T 2 zwan · 
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zwanzig von 175070 habe beträchtlich abgenommen; 
oder die Sterblichkeit habe beträchtlich zugenommen. Der 
Hauptgrund diefes Unterfchieds mag aber doc) nur darinn 
liegen, daß anftefende Krankheiten in den Syahren 1762. 
und 1763. aufferordentliche Verheerungen in Stuttgart 
anrichteten. Dig muß nothwendig der Hauptgrund feyn, 
da in dem Jahrzwanzig von 1770.90. das Verhaͤltniß 
groifchen Gebornen und Todten wieder vortheilhafter 
wird, und man doch nicht fagen kann, weder daß, im 
Ganzen genommen, die Urfachen der Sterblichfeit fich 
vermindert, noch daß die Hinderniffe der Ehen und der 
ehelichen Sruchtbarfeit weggeräumt worden feyen. 

Der Ueberſchuß der Gebornen in ven 60 berech- 
neten fahren ift 25405 alfo die Mitteljahl des jährli- 
chen Ueberfchuffes 42. Der Ueberfhuß in dem Jahr— 
zwanzig von 1700-1720 ift 12935 folglid) die Mittels 
zahl des jäprlichen Meberfchuffes 65. Der Ueberfchufi ver 
Gebornen in dem Jahrzwanzig von 1750:79 ift 4085 
folglich die Mittelzahl des jährlichen Ueberſchuſſes 20. 

Endlich ift der Weberfhuß der Gebornen in dem Jahr— 
zwanzig von 1770:90; = 839, alfo die Mittelzahl des 
jährlichen Weberfchuffes 42. — 

Wenn man daher, wie ich nachher beweiſen werde, 
annimmt, daß Stuttgart 19700 Einwohner hat, ſo 
wird dieſe Zahl nach der Sterblichkeit von den 20 neues 
ften und von allen 60 berechneten Fahren, fich vers 
doppeln in 469 Jahren. 

Ehe id) nun aus meinen Angaben weitere Folge 
rungen — will ich zu beſtimmen ſuchen, wie groß 
die Bevoͤlkerung von Stuttgart iſt. Es geben naͤmlich 
der Stadt-Finwohner c) 


die Almanachs $iften 16000, 
Raffs Geographie 18000, - 
der reifende Franzoſe 20000, 


das 
) Wirtembergifche Geographie und Statiſtik. 
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das * Handbuch fuͤr Reiſende 31400. 


Ge en 22000, 
die Zählungen 17600, 





0 125000, 

die Mittelzahl dieſer Angaben tft: 30833. Ihre Vers 
fhiedenheit mag daher rühren, daß einige ohne irgend 
ein Dafum zu haben, bloß aus ber Sebhaftigfeit und 
dem Umfange der Stadt, einen Schluß auf die Bevöl« 
ferung machen; daß ferner, einige die hohe Schule, 
das Militair uf. m. mitrechnen , andre nicht; endlich 
aber, daß die Angaben von verſchiedenen Jahren find. - 

Der Verfaffer der Wirtembergiſchen Deographie 
und GStatiftif fagt, die Zählungen, durch welche nur 
17600 Menfchen herausfommen, feyen falſch und un. 
vollftändig. Ich pflichte dieſem bei; doch denke ich nicht, 
daß es den Berfaffer berechtigt, die Volksmenge gerade 
zu auf 22000 zu fezen. Die Volfszählungen find wegen 
der Fremden die in der Stadt, und der Stuttgarter bie 
auswärts find, auch mehrerer anderer Urfechen halber, 
nie ganz vollftändig; doch läßt fi nicht mit Wahre 
ſcheinlichkeit annehmen, daß diß eine Verſchiedenheit 
von mehr als 4000 Seelen veranlaffe. - 
Ich, weit entfernt, die Volfszählungen für fo 
fehterhaft en ‚ balte fie vielmehr für fo richtig, 


ats fte ſich richtig erwarten laffen. Denn wenn man A) 
noch zähle, zu | | 

der Summe vor 17600. 

dag Militair mit 2000. 


die hohe Carls-Schule mit 2350, 
und das Waifenhauß mit 100 Perfonen, 
fo findet man die Summe von 19,950 Einwohnern: 
welche mir die richtige zu feyn ſcheint, da fie mit ben 
T3 Zaͤhlun. 
d) Denn das Militair, bie Hohe Carls⸗Schule und das 


Waiſenhauß find nicht umter ben Volkszaͤhlungen be 
griffen. 
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Zählungen, und mit der politifchen Berechnung , ba 
man aus der Summe ber Gebornen und Geftorbnen auf 
die gebenden ſchließt, am meiften übereinftimmt. 


Zufolge der Sterblichfeit anderer Städte, glaube 
ich berechtigt zu feyn, die Sterblichkeit von allen 60 be- 
rechneten Ssahren auf; , die der 20 neueften fahre auf 
35 &) zu fezen; f) fo daß alfo alle 60 Jahre zufammen- 
genommen, jährlih ı von 30, in den 20 neueften Jah— 
ren aber ı von 29, geftorben wäre; moraus fich er- 

ibe: daß die Mittelzahl der Einwohner von allen 60 
Fahren 17160 von. den 20 neueften Jahren aber 
19473 if, 

Diefe Summen: werden vielleicht manchem zu Flein 
feinen: allein, wenn fich etwas Dagegen einmenden 
läßt, fo denfe ich eber fie find zu groß. ch war an: 
fangs fehr geneigt, die Sterblichkeit zu 25 und zz an: 
zunehmen, | 
Die 


e) Hiezu berechtigt mich Suͤßmilch in bem zten Capitel fel- 
ner göttlichen Ordnung. Er ſezt die Sterblichkeit Yon 
Heinen Städten auf „5; ponardßern, wie Berlin auf 25; 
von noch groͤßern, wie fondon, Nom u, f. w. auf biß 

2 In Ruͤkſicht auf Sterblichfeit kann Stuttgart gröfs 
fern Städten ziemlich gleich gerechnet werden; indem es 
bier nicht fowohl auf die Zahl ber Einwohner, als auf 
das weitere oder nähere Beifammenmohnen, auf die Sit 
ten und Lebensart der Einwohner, auf Garnifonen, hohe 
Schulen, Landesregierungen, Hoflager u. ſ. w. die fich in 
einer Stadt befinden, ankoͤmmt. Ä 


F) Im ven Kicchenregiftern ift zwar meiftend bei ber Anga⸗ 
be der Todten auch angegeben, ber mievielfte Einwohner 
in diefem jahre geftorben fen; welches die Summe ter 
Einwohner ald befannt vorausſezt: allein die bloße Vers 
gleichung diefer Angaben unter fich und mit ben Verſtor⸗ 
benen, zeigt ihre Unrichtigkeit ſchon hinlänglich. 
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Die Sterblichkeit war auch in Ludwigsburg in dem 
leztverfloßnen Jahrzehn g) #5; und es find doch gewiß 
Gründe genug vorhanden , die Sterblichkeit Stuttgarts 
efiwas größer anzunehmen, | 

Ferner differirt die, für das neuefte Jahrzwanzig 
gefundne Summe, von derjenigen, welche durd) bie 
wir£liche Ueberzählung herausfommt , wenn man dazu 
noch) das Militair, die hohe Carls-Schule und das Wai- 
fenbauf rechnet, nur um 477, welches gewiß fo viel 
Webereinftimmung ift, als fich bier erwarten läßt. 

Es bliebe mir jezt noch übrig, aus der Zahl der 
Gebornen audy einen Schluß auf die Lebenden zu ma- 
chen, um allenfalls das Mittel zu nehmen , zwifchen 
der fchon gefundenen Summe, und der auf dieſe Art 
noch zu findenden, Allein da auf dieſem Wege die Volks- 
menge zu erfahren, von der Zahl der Gebornen zuerft 
auf die Zahl der ftehenden Ehen und von diefen auf die 
Bolfsmenge gefchloflen werden muß, wobei fich leicht 
große Fehler einfchleichen, fo glaube ich ficherer zu ge- 
ben, menn ich diefe Art, die Wolfsmenge zu beftimmen, 
ganz übergebe. | 

Ich werde daher Fünftig bei allen meinen Berech— 
nungen als Mittelzähl für die 60 fahre die Summe 
17160; und als Mittelzahl für das neuefte Jahrzwan⸗ 
jig, die Summe von 19700 Einwohnern zum Grun- 
de legen. | | 3 

Ich fage 19700; weil das Mittel von der Sum: 
me 19473; die durch politifche Berechnung gefunden 
wurde, undder Summevon 19950; die mitden Volfs- 
zahlungen übereinftimmt,, wenn man dazu noch das 
Militair, die hohe Carls-Schule u. f. w. rechnet; weil 
das Mittel diefer beiden Summen 197114 ift ;- ftatt 
deffen ih), um eine rundere Zahl zu haben, 19700 


feze. 
24 Da 


g) Tabellen in der Geographie und Statiſtik Wirtembergs 
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Da nun die Mittelzaahl der Gebornen , von bem 
leztberechneten Jahrzwanzig 679 ift; fo verhalten fich 
die Gebornen zu den gebenden wie 100: 2901; oder es 
iſt auf 29 $ebende eine Geburt zu rechnen. 





I. 
Ordnung der Sterbenden nach dem Alter. 


B.a dieſer Materie findet man Die Ordnung, welche uͤber⸗ 
haupt in Ruͤkſicht auf Vermehrung und Verminderung 
des menſchlichen Geſchlechts in der Natur herrſcht, auf 
das deutlichſte und ſchoͤnſte beſtaͤtiget. — Sollte man 
glauben, daß z. E. von 1000 Gebornen, nach feſten 
Geſezen, eine beſtimmte Anzahl als Kinder, als 10, 
I = 30, jährige u. f. mw. ſtirbt? — Dennoch ift diß der 
alt! 


Ich babe in meiner zten Tabelle die Sterblichfeit 
von 18 Jahren in Berechnung gezogen; indem ich außer 
der Summe der Todten von jedem Jahre insbefondre, 
und der Total-Summe, noch die Summen von den 3 
Serennien angab. i | | 

Bei genauerer Betrachtung der Tabelle II wird 
man finden, daß befonders in den Jahren der Kindheit 
der Tod die graufamften Verheerungen unter dem menfch» 
lichen Gefchlechte anrichtet. Unter 11722 Todten find 
4859; alfo über Z vom Tode weggeraft worden, die 
nicht über 2 Jahre alt wurden. Mach dem 2ten Jahre 
nimmt die Sterblichfeit merklich ab, und vermindert ſich 
immer bis zum 2ojten Jahre. Vom ı4 bis 20 {Jahre 
ift die Sterblichkeit am geringften. In dieſer 

| unfers 
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unfers $ebens haben wir alfo am wenigften Urfache ung 
vor dem Tode zu fürchten. 

Bon o bi zum 20 Jahre gibt die Tabelle 6776 
Todte an; es hat alfo biß zum 20 Jahre, ſchon mehr 
als die Hälfte aller Gebornen , der Natur wiederum 
ihren Tribut bezahlt. 

Vom 20 Jahre an, nimmt die Sterblichkeit wie: 
der zu. DIE follte man nicht vermuthen, da das Alter 
won 20 bis 30, gewöhnlich) der Zeitpunft der größten 
Kraft und Bluͤthe if. Allein Ausfchweifungen , die in 
diefem Alter häufig fehon ihre fchlimme Wirfungen auf 
den Körper äußern, und bei dem weiblichen Gefchlecht 
noch unglüfliche Kindbetten, moͤgen die Urſache hie: 
von ſeyn. 

Mit jedem Jahrzehn wird nun die Sterblichkeit - 
größer; fo daß in dem, von 60 bis 70, die meiften 
Todten gezählt werben. Ä 

Mach Tabelle II verhalten fih die Tobten in den 
2 erften jahren des Lebens, zur Summe aller Todten, 
ungefähr wie 100: 241; oder wie 5: ı2. Güßmild) 4) 
beftimmt diefes Verhaͤltniß nach mehreren groffen Städs 
ten wie 100: 268; oder wie 5: 13; die Sterblichkeit 
‘wäre daher in Stuttgart größer als an andern Orten. 
In der Stadt Caſſel 5) waren im Sr 1780, unter 
496 Todten, 171, die von o bif zu 2 “jahren ftarben. 
Die Sterblichkeit in den 2 erften $ebensjahren verhielt 
fih alfo zur Sterblichkeit überhaupt, wie 100: 290; 
oder wie 5: 14. Es ftarben demnach in Eaffel noch 
weniger Kinder als nach ver Suͤßmilchiſchen Angabe ; 
da aber diefes Verhaͤltniß ſich nur auf ein einzelnes 

%5 Jahr 


h) Göttliche Orbnung, Theil IL. $. 456. Er gibt nach dem 
Mittelverhältniß von Paris, Win, Breslau und Berlin 
an, daß unter 1000 Todten 373 in benz erfien Lebensjah⸗ 
ren Sterben, 


i) Schlogerd Briefwechfel, Theil s. Heft 45. 
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Jahr gründet, fo läßt fich nichts zuverläßiges daraus 
folgern. | | 
Diefe größere Sterblichfeit der Kinder in Stutt- 
gart ift vermuthlic nur ſcheinbar; indem unter ihnen 
auch die Todrgebornen begriffen find, welches in andern 
Tabellen häufig nicht der Fall ift. | 

Die in den 2 erften Jahren ihres Lebens geftorbe- 
nen Mädchen verhalten fic) zu den Knaben wie 100: 
1275 oder ungefähr wie 5: 6. Diß ſtimmt mit dem 
von Suͤßmilch angegebenen Verhältniß wie 1000: 1237; 
oder wie 100: 124, — uͤberein. Nach Tabelle 
II ſterben uͤberhaupt biß zum 14 Jahr immer mehr 
Knaben als Maͤdchen. Die Summe der biß dahin ge— 
ſtorbenen Mädchen iſt 2957; die der Knaben 3599. 
Jene verhalten ſich alſo zu dieſen wie 100: 122, oder 
wie 5: 6. Dieſer Ueberſchuß der ſterbenden Knaben, 
uͤbertrift den Ueberſchuß der gebornen Knaben; denn 
nach Tabelle I iſt die Zahl der gebornen Mädchen von 
60 Jahren, 17978 die der Knaben 18858. Jene ver- 
‚halten fich alfo zu diefen wie 100: 105. k) 

Es folgt hieraus, daß im 14 ahr ein beträchk- 
licher Unterſchied zwifchen beiden Gefchlechtern ftatt fin- 
det, und daß zur Zeit der Mannbarfeit melr Mädchen 
als Juͤnglinge vorhanden feyn muͤſſen; und zwar ift in 
Stuttgart diefer Unterfchied größer als an andern 
Orten. /) 

| Die 


H DIE Verhaͤltniß ſtimmt mit bem allgemeinen Suͤßmilchi⸗ 
fhen, wornach 2ı Knaben gegen zo Mätrhen geboren 
‚werden, vollfommen überein. 


N) Nach D. Baumes (D. Baumes Abhandlung Über ven auf: 
gegebenen Say : daß durch Beobachtung zu beſtimmen ſey, 
was das flır Krankheiten find, welche von den Ausduͤnſtun⸗ 
gen ftehender Waffer und fumpfigter Gegenten entfpringen, 
womit ſowohl die Bewohner folcher Gegenden, als auch die: 

jenigen 
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Die Tabelle III ift vorzüglich als Staffel der Sterb- 
lichfeit brauchbar. Ich babe eine Suͤßmilchiſche damit 
verbunden, nachdem ich die nöthigen Weränderungen 
gemacht, um defto bequemer Vergleichungen anftellen 
zu koͤnnen. Suͤßmilchs m) Tabelle ift aus dem Mittel: 
verhältniß der Geftorbenen von groffen und fleinen Stäb- 
ten, wie auch von Dörfern gezogen; fie muß alſo noth- 
wendig von der meinigen, bei der bloß die Sterblichfeit 
= Stuttgart zum Grunde liege, etwas verfcjieden 
eyn. 

Die 2 Columnen a und 5 zeigen, wie viel von 1000 
$ebenden in den angezeigten Perioden geftorben find. 
Sfala a ift von Süßmilh, Sfala b von Sturtgart. n) 

Die Columnen c und d geben an, wie viel von 
1000 Gebornen zu Anfang von jedem gefezten Zeitraum 
noch leben. Es wurden nemlich die in den Neiben a 
und 5 befindlichen Todten immer von den nod) Lebenden 
abgezogen. | 

Die Columnen e und f endlich , zeigen , der mie: 
vielte in jedem Alter, der Menfchlichkeit ihren Tribut 
bezahlen muß. Ich fand Diefe Zahlen, indem ich aus 
Tabelle II die Zahl der in jedem Zeitraum Geftorbenen, 
durch die Zahl aller Geftorbenen dividirte, und den Quo» 

tienten 


jenigen befallen werben, welche an ihrer Austrofnung ar» 
beiten, und worinn bie Mittel beftehen, ihnen zuvorzukom⸗ 
men, und fie zu Furiren, welche im jahre 1789 von ber 
Koͤnigl. Med. Fafultät zu Paris den Preis erhalten. Leipzig 
1792. Seite 18.) verhalten fich die Frauend: gu den Manns: 
perfonen unter 20 Jahren, wie 1035: 17285 oder wie 100% 
109; das Totalverhältniß ber Frauens⸗ zu den Mannsper- 
fonen ift mie 100: 995 zieht man alfo jenes von biefem ab, 
fo bleibt das Verhältniß der Frauens: zu ben Mannsper ſo⸗ 
nen über 20 Sjahren, mie Too: 90, 
m) a.0, O. C. XXII. 


n) Sie iſt vermittelſt Proportionen aus ber Tabelle II 
gezogen worden, 


x 


Pi 
SR 


PER A 
ren 


— 
“nn 


* 


raum in ſich ſchließt, multiplicirte. o) 
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tienten mit der Anzahl der Jahre die der berechnete Zeit, 
Es ftirbe alfo in Stuttgart im Alter von o biß 2 
Jahren, jährlih ı von 5. Im Alter von 2 bi zu 7 
Jahren ı von 27. Im Alter von 14 biß 20 Jahren, 
jährlich nur ı von 139. | 
Die Jugendjahre find derjenige Zeitpunft,, worinn 


‚meine, Berechnungen von den Suͤßmilchiſchen am meis 


ften verfchieben find. Es fterben nemlid in Stuttgart 
beträchtlich mehr Kinder, als nah Süßmild im allge= 
meinen ſterben. Diefen Unterfchied möchte ich nicht 
fchlechten Geburtshülfe » Anftalten, auch nicht einer 
Schwaͤchung der Aeltern, ſondern wie ich fchon bemerk⸗ 
te, vielleicht bloß deme zufchreiben, daß in meiner Tas 
belle alle Todtgebornen in Berechnung gezogen wurden, 


melches anderer Orten häufig ganz unterlaffen wird, 


oder doch nicht forgfältig genug gefchieht. 

Ueberhaupt findet ſich faft in der ganzen Tabelleh, 
bie Sterblichfeit in Stuttgart größer, als fie nah Suͤß— 
mild ft. Diß rührt daher, daß diefer die Sterblichkeit 
von Dorfern mit in feinen Caleul zog. Mur der Zeitz 
raum ven 14 biß 20 Johr iſt fir Stuttgart günftig; 
indem da von 139 nur ı flirbt: ftatt daß bei Suͤßmilch 
ı von 1.0 davon muß. Auch das Jahrzehen von 50 
biß 60 ift für Stuttgart etwas vortheilhafter, als eg 
nad) Suͤßmilch ift. 

Nach 


0) Zum Beifptel um gu finden, daß In bem Zeitratim bon o 
biß zu 2 Jahren, eines von s ftirbt. nahm ich auf Tabelle 
IL daß von 11722 Todten, 4859 in dieſen 2 Jabren geſtor⸗ 
ben wären, oder jene durch dieſe divtdirt, ıvon F. Wenn 
nun in 2 Fahren ftirbt von 25, ſo wird jährlich ı von Dem 
doppelten diefer Zahl fterben. Aber 2 X 24 = %#, ober 
beinabe 5. Sch nahmalfps ald vie wahre Za. lan, obſchon 
+ fehlt. Dergleichen Sebler gu machen, erlaubte ich mir 
überhaupt bei ber ganzen Berechnung, um Brüche zu 
vermeiden, 


* 
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Mach Tabelle II und III ift in Stuttgart ſchon am 
- Ende des zten Jahrs, mehr als die Hälfte aller Gebor- 
nen wieder tobt. Die zte Hälite braucht * als 14 
mal ſo viel Zeit zu ihrem Abſterben. Nach Suͤßmilch 
iſt die eine Haͤlfte des menſchlichen Geſchlechts erſt nach 
dem 20 Jahre todt. 

Wenn man das Suͤßmilchiſche Verhaͤltniß, p) daß 
bei 1000 Gebornen und Geftorbenen auf 28930 Leben— 
de zu ſchließen fey, für ungefähr richtig annimmt, und 
aus dem vorigen Abfchnirt vie Mittelzahl zwifchen Ge» 
bornen und Geftorbnen in ben leztberechneten 20 Jah— 
ven, 658 nimmt, fo läßt fi daraus eine Proportion 
formiren, die die Zahl der Einwohner von Stuttgart 
angibt. Es verhält fih nemlid, 1000: 658 — 
28930: X. Hier findet man X — 19029. Diefe Zahl 
ſtimmt, fo ſehr es fich nur ermarten ließ, mit ber über: 
ein, die ich im vorigen Abfchnitt für die Bevölferung . 
von Stuttgart gefunden babe. | 

Wenn auch fehon bei diefer Art auf die Wolfsmenge 
zu fchließen , fich feine grofle Genauigfeit erwarten läßt, 
fo berechtigte mich dennoch dieſe Uebereinftimmung, in 
die Acchtheit der Summe 19700 mehr Zutrauen zu fes 
jen, als ich zuvor nicht darein fezte: _ h 

Vermittelft Tabelle III läßt ſich auch angeben, 
unfer wie viel Perfonen, eine ein beftimmtes Alter er- 
reichen werde. Zufolge der Kolumne d erreicht in 
Stuttgart 


von 24 Perfonen, eine mehr nicht als ı4 Jahre. 


— 23 — — — 20 — 
- 4 — — — 350 — 
— 3 — — — 40 — 
— 4 — zu — — 
— 5 — — — 60 — 


— 9 


p) a. a. O. F. 461. Man leſe auch bie naͤchſtfolgende Pas 
ragraphen. | 
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— 9 — — — 70 — 

— 1-07 50 — 

— 500 — — — 90 — 

Nach Halley iſt die Probabilitaͤt des Lebens, die— 
jenige Zahl der Jahre, biß wohin die Furcht zu leben 
oder zu ſterben gleich groß iſt; oder da ſich Hoffnung 
und Furcht gegen einander erhalten, wie ı:ı. Um 
diefe Zahl zu finden , halbirt man die Zahl derer, die 
in einem geroiffen Sabre leben, und fieht fodann in der 
Tabelle nach, wann die Hälfte ausgeftorben ift; mo 
dann die Differenz zwiſchen beiden Jahren anzeigt, mie 
viele Jahre man in dem unter der Frage ftehenden Jah— 
re, noch zu leben hoffen fann. g) Die Moͤglichkeit vor 
oder nach diefer Zeit zu fterben, ift gleich groß. 

Auf diefe Art will ich nad) der Staffel der Sterb- 
lichkeit von Stuttgart, für die hauptſachlichſte Stuffen 
des $ebens die Wahrfcheinlichfeit der Fünftigen Lebens— 
dauer herfezen. | | 


Bei o Jahren, Wahrfcheinlichkeie für 6 Jahre. 
—: 2 -— — — — 


43 
— 14 — — — 42 — 
— 20 — — — 37 — 
— 30 — — — 30 — 
— 40 — —⸗ _— 2A — 
— SO — — —ñ⸗ ı der — 


g) Zum Beifpiel nach Tabelle IT Columne d find im 14 Jahr 
yon 1000 Gebornen noch 44t übrig. Die Hälfte davon ift 
ungefähr 220. Nun leben im 50 Jahr noch 263; und ba 
indem Jahrzehen von 50 bis 60 im Ganzen 72, alfo jährlich 
7 fterben,, R werden im Fahr sb noch 220 leben. Denn bie 
Differenz zwifchen 263 und 220 ift 43, und 6 mal’ iſt 42. 
Die Zahl 14 von 56 abgezogen , bleiben 42 für die Jahre, 
die man in Stuttgart im 14 Jahr , wahrfcheinlid) noch zu 
leben bat. Auf diefelbe Weife kann man die Probabilicät 

der noch zu hoffenden Jahre, für jedes Alten berechnen. 
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— 6 — — —  iı1 — 
u Se a — 
— 80 — — — 5 — 
— 90 — — — 4J — 


Es zeigt ſich hierinn eine groſſe Uebereinſtimmung 
mit der Suͤßmilchiſchen Tabelle r) für die Wahrfchein- 
lichfeit des Fünftigen gebens; nur zu Anfang und zu 
Ende des $ebens, weichen beide Tabellen merflich von 
einander ab; 


Um aud) die Grade der Probabilität des Fünftigen 


Lebens zu beftimmen, um alfo zu wiſſen, wie viel nach 
meiner Staffel der Sterblicyfeit zu wetten ift, daß ein 
Menfch von 3. B. 20 Jahren biß zum 30 Jahre nicht 
fterbe, nehme man aus Tabelle III die Zahl derer, die 
im 20 Jahre noch am geben find, alfo 422, und ziehe 
davon 379, die Zahl derer ab, die 10 Jahre nachher 


noch leben; der Reft 43 ift die Zahl der Geſtorbenen. 


Diefe verhalten fich zu den $ebenden im 30 Jahre, wie 
43: 379, oder wie 100: 881; ungefähr wie 1:9. Es 
läßt ſich alfo 9 gegen ı wetten, daß er in felbigen 10 
Jahren von 20 biß 30 nicht fterben werde, und go 
(genauer 94) gegen ı daß erbiß zum 21 Jahre noch lebe. 
Die mittlere Dauer des $ebens wird gefunden, 
wenn man alle Jahre die eine gewiffe Anzahl von Per- 
fonen gelebt hat, zufammenzähle, und die Summe durch 
die Zahl der Perfonen dividirt. Der Quotient der hier 
gefunden wird, zeigt die Mittelzahl der Jahre an, vie 
jeder häfte leben koͤnnen, wenn die Sebensjahre von allen 
. gleich lang gemwefen wären. 3. B. wenn 2 Perfonen, 
jede 20 und 3 andere jede 30 leben , fo ift die Summe 
ihrer $ebensjahre 490 Xgo= 130. Diefe Summe durd) 


die Zahl der Perfonen 5 dividirt, gibt 26 für ihre mittlere 


ebensdauer an. 
Auf diefe Art habe ich die mahrfcheinliche mittlere 
gebensdauer aller Einwohner von Stuttgart berechnet. 


+ 


r) a. a. O. $. 474. 
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3.3. Da von der Geburt biß zu 2 — „ in allem 


(Tabelle IT) 4859 geftorben find, fo nahm ich an, fie- 


feyen alle ı Jahr alt geworden. s) Da ferner in dem 
Zeitraum von 2 biß zu 7 Jahren, die Zahl der Todten 
1311, fo nahm ic) an, daß alle in dem Alter von 44 
Jahr, als das Mittel zwifchen 2 und 7 geſtorben waͤ— 
ren; u.f. m. Die Zahl der Jahre wurde immer mit 
der Zahl der Perfonen multiplieirt, am Ende die Pro- 
dufte addirt, und durch die Summe der Perfonen divi- 
Dietz; mo fich dann ergab, daß die mittlere $ebensdauer 
in Stuttgart nicht höher als auf.25 jahre 2 Monate 
gefezt werden kann; wie folgt: . | 

| I 


x 4359 — 4,859. 

44 x 1311 — 5,899. 
104° x 386 = 4,053, 
IT x 220 — 3,740. 
"25 x 590 == 12,725. 
35. x 627 — 21,945. 
45 x 731 = 32,895. 
5 x 846 = 46,530. 
65 x 993 = 64,545. 
7353 x 922 = 69,150. 
85 x 295 7 25,075. 
x 23. 2,185. 


11722. 293,601. ' 
ran — 2577 ober 25 jahre 2 Monate, 
Die 


s) Die ift im Grunde nicht gang richtig; denn im erften Fahre 
nach der Geburt fterben mehrere ald im 2ten: allein bie 
Kirchenregiſter geben feine Materialien an , diß genauer zu 
berechnen. Auch gehttas, um maß hier dad Produkt aller 
Lebens jahre zu groß angenommen wird, in ber Folge wes 
nigftens zum Theil wieder ab. Denn 5.2. bei den Totten 
vom Jahrzehn 20 bis 30 wird aud) angenommen, fie feyen 
alle 25 Fahre alt geworden , ungeachtet ihrer gewiß mehrere 
nach als vor dem 25 Jahr ftarben. u. |. w. 


nn ——— ——— — —— — — = 
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Die Tabelle II ſtimmt auch mit dem von Süß. 
mild, Kerfeboom, Hallen ꝛc. fhon bewießnen Saz 
überein, daß das weibliche Gefchlecht eine längere gebens- 
bauer habe als das männliche, Die Summe aller 
männlichen Todten , in der Tabelle, ift 5935; die aller 
weiblichen 5787. Jene uͤberſteigen alfo diefe um 148, 
und es find auch fo viel Perfonen männlichen Gefchlechts 
mehr gebohren worden. Esftarben ferner von o biß 20 
Sahren 3599 Perfonen männlichen: und nur 2957 weib- 
lichen Gefchlechts. Yene überfteigen alfo dieſe um 6425 
und wenn man davon die 148 männliche Todte , die 
überhaupt mehr gebohren wurden, abzieht, fo bleibt 
doch noch die beträchtliche Zahl von 494 Perfonen maͤnn ⸗ 
lichen Gefchlechts, um die die männliche Sterblichkeit 
er 020 Sahren, die weibliche Sterblicjfeit über- , 
trift. 

Dagegen iſt von 20 biß 100 Jahren, die Zahl 
der maͤnnnlichen Todten 2336 und die der weiblichen 
2830. Hier ſind alſo die 494 weibliche Todte mehr, 
die von o biß 20 Jahren abgiengen. 

Da alſo in den fruͤheren Jahren die weiblichen 
Todten den männlichen beträchtlich nachſtehen, fie hin⸗ 
gegen die männliche in fpäteren Jahren übertreffen, fo 
folgt daraus nothwendig, daß das weibliche Gefthlecht 
im Durchſchnitt länger lebt als das männliche. £) 


#) Hierdurch wird auch auf: eine unwiderſprechtiche Weife, 

mein voriger Saz bewiefen, daß es zur Zeitder Mannbars 

\ . mehr Perfonen männlichen als weiblichen Geſchlechts 
gibt. | 


Saul. Schw. Archiv. I, 8. Ul.st. U II. Ord⸗ 
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II. 


Ordnung der Sterbenden nach den E 
Krankheiten. 


Tebell⸗ IV über die Ordnung der Sterbenden nach den 
Krankheiten, ift von 18 Jahren; fie geht nemlich von 
1772. biß 1790. | 
Ich geftehe felbft, daß fid) manches gegen die Nu: 
brifen die ich machte, befonders gegen die Vollſtaͤndig— 
keit derfelben fagen läßt; allein die Quellen aus denen 
— erlaubten mir keine andere Reſultate zu 
zie en. 
Der berechnete Zeitraum iſt im Grunde zu kurz, 
als daß ſich ein betraͤchtliches Zu: oder Abnehmen ge⸗ 
wiſſer Krankheiten erwarten ließe. Alle Rubriken bleis 
ben fich auch zu Anfang und zu Ende deffelben , ziemlich 
gleich. Mur fterben in der zten Hälfte der 18 Jahre 
weit mehrere am Machlaf der Natur, als deren in der 
erften Hälfte ftarben. Statt aber dig für Folge der 
©Sittenverbefferung zu halten , glaube ich eher, dieſe 
Erſcheinung ruͤhrt daher, daß man gegenwaͤrtig noch 
weniger als ehemals gewiſſenhaft iſt, die wahre Kranf- 
heiten der Verſtorbenen anzugeben. a 
Die Summe aller derer, die in den angeführfen 
18 Jahren in Stuttgart an den Blattern ftarben , ift 
847. Es ift folglid) etwas mehr als der 14 Theil aller 
Todten an den Blattern geftorben, Oder die an den 
Blattern Verftorbenen verhalten fich zur Summe aller 
Todten, wie 100: 1384. Don 54729 Menfchen, die 
im Jahr 1790 in Schlefien und der Graffchaft Glaz, 
die gefamte Beute des Todes waren, farben 4462 an 
— den 
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den ‘Blatter; zu) oder die Blattern⸗Sterblichkeit verhielt 
fid) zur allgemeinen Sterblichfeit wie 100: 1227; bie 
Blattern waren alfo etwas verheerender, als fie in Stutt— 
gart find, Mad) einer Mitteljahl von 1675 biß 1761 
verhielt ſich in London die Blattern-Sterblichkeit, zur 
allgemeinen Sterblichfeit, wie 100: 1278: Zu Paris 
verhielt fie fi wie 100: 1389; v) Die Blattern wären 
bemnad) in London verheerender, in Paris ungefähr 
eben fo verheerend als in Stuttgart, 

Nach Suͤßmilch w) gebt aber fogar der ı2Le Theil 
des menfchlichen Gefchlechts durch die Blattern wieder 
zu Grabe, Vielleicht haben wir es der Einpfropfung , 
welche von Tag zu Tag mehr Eingang finder, zu dans 
fen, daß diefes fo fehrefliche Uebel , heut zu Tag etwas 
weniger verheerend ift, als es nach den ältern Angaben 
Süßmiids warn . 

In der Irkutzkiſchen S tadthalterfchaft in Sibirien 
find von 30229, feit 20 Jahren Inokulirten, nicht 
mehr als 159 meiftens Kinder, geftorben. x) — Aber 
auch diefe 159 waͤren wahrfcheinlich am $eben geblieben, 
wenn fie der Blattern: Krankheit ganz hätten überhoben 
werden fünnen. Wenn alfo auch fehon den großen Ver: 
beerungen der Blattern durch die Einimpfung fehr vor: 
gebeugt wird, fo bleibe doch noch — die Ausfuͤhrung 
| 2 bed 


u) Polit. Journal otes Stuͤk, 1951. ©. 996: | 

v) Darftellung der Gründe für und gegen bie Biattern-Ein 
impfungz; Memmingen 1789 , ohne Namen des Berfaffers; 

2) a. a. O. |. 328. | | 

x) Ausführbare Vorfchläge zuk gänzlichen Vertiigung bee 
Blattern; Negenten, Staatsmannern , und Menſchen⸗ 
freunden, zu reiflicher Erwägung und Beherzigung emp: 
fohlen 5; von 5: 8: 9. Pufendorf, Lieutenant im Königl: 
Großbtittänifhen , und Chutfuͤrſtl. Braunfchmeig-Lünes 
Burgifchen Sten Infanterie Regiment: Braunſchweig 1792, 
Seite bi. Anmerkung 
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des Vorſchlags zu ihrer ganzlihen Wertilgung , der 
heiffefte Wunfch jedes Menfchenfreundes. y) . 

Die Summe aller geftorbenen Kinbbetterihnen iſt 
104. Die Mittelzahl der Frauen die jährlich zu Stutts 
gart im Kindbettefterben, ift alfo 53. Da nun 679 die 
Mittelzahl der jährlichen Geburten von dem leztverfloſ— 
fenen Jahrzwanzig ift, fo darf man rechnen, daß unter 
- 118 Geburten, eine, einer Mutter das Leben koſtet. 
Nah 2) Suͤßmilch ſtirbt in Berlin unter 98 Ge— 

bärerinnen eine; in $eipzig eine unter 61; in Gotha eine 
unter 68; in Gera eine unter 107, 

Diefe geringere Sterblichkeit der Gebärerinnen in 
Stuttgart, zeugt von guten Geburtshüälfe-Anftalten. 

Unter dem Wort Kindbetterinnen, in den Kirchen« 
regiftern , werden nicht allein Gebärerinnen , fonbern 
MWöchnerinnen mitverftanden ; fonft wäre eine geringere 
Sterblichkeit fehr begreiflich. Wenn Suͤßmilſch von 
Gebärerinnen redet, fo find, wie er felbft fagt, a) Woͤch⸗ 
nerinnen auch darunter begriffen. 

| Die 


y) a. a. O. Seite 66. und 67. „Der Zwek ber Einpfropfung 
iſt Schwächung des Gifts, und Aufhebung feiner Toͤdtlich⸗ 
feit; der Zwek der Ausrottungsmittel aber, felbft ven Stoff 
bed Giftes vor feiner Entwiflung zu gernichten , ihm feine 
Vervielfältigungsfraft zu benehmen,, und dadurch die Kranfs 
heit allmählig gu vermindern, biß zu ihrer gänzlichen Ver: 
tilgung. Die Inokulation vermindert dad Webel intenfiv, 
ohne und je ganz davon zu befreien; bie Bertilgung mins 
bert e8 in ihren Sortfchritten zugleich intenfiv und ertenftd, 
und erreicht endlich ihr Ziel in deffen gänzlicher Ausrottung.“ 


- „Der Zwek der Bertilgung geht al Weiter; ihr Nuzen 
ift allgemeiner, und auch dem ungeubteften Berftande ein 
leuchtender, als bei der Einimpfung.“ 


x) a. a. O. C. V. 
a) d. a. O. C. 5. $. 93» 
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Die verftorbenen Wöchnerinnen, verhalten fich zur 
Summe aller Todten, wie 1: 112, oder wie 3: 338. 
Nach Suͤßmilch wie 14: 100, oder wie 3:200, b) 

' Die Summe aller Todtgebornen in den berechneten 
13 Jahren, ift 436 ‚ alfo ihre jährliche Mittelzahl 24. 
Die Mittelzahl der jährlichen Geburten ift 679. Es ift 
alfo unter 28 Gebornen ı Todtgeborner. 

Ferner verhalten fid) die Todtgebornen zu den Tod: 
ten überhaupt, wie 1:27. In Wien c) ift ein tobt: 
gebornes Kind, auf 21 Geburten zu rechnen; und bie 
Todtgebornen verhaften fih zur Summe aller Todten 
wie 1:27. Ufo wie in Stuttgart. Be 

Nach Suͤßmilch verhalten füch die Todtgebornen zu 
den Todten uͤberhaupt wie 1:33. d) Ferner ift in Schwe⸗ 
ben e) ı Todfgeburt zu rechnen auf 30 Geburten, ander- 
wärts eine auf ı9. f) | 


— —⸗ 








IV. 


Yon der Ordnung der Sterbenden nach den 
| Jahrszeiten. 





g. Tabelle V gibe die Sterblichfeit nach den Jahrszei— 
ten an, und zwar nach den Monaten. 
Es find dabei die 10 Jahre von 1780 bi 1790 
in’ Berechnung gezogen worden. Es fonnten nur die 
U 3 Tod⸗ 
6) a. a. O. $. 528. | Ä 
6) Schlögers Briefmechfel €, VIII H. 45. 

4) Nady einer Tabellevon London waren unter 10000 Todten, 
230 Todtgeborne, in Berlin waren deren 388. Hierand 
wurde Mittel genommen. a.a. D. €. XXIV. $. 52% 

e) Schwediſche Abhandl. XVII. Theil, Ä Ä 
) Ph. Sabr. Henslers Beitrag zur Gefchichtedes Lebens un 
Fortpflanzung ber Menſchen auf dem Lande, ©. 3% 
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Todten vom ızten Jahr an, in den Calcul gebrache 
werden, weil in den Kirchenregiftern nur von Diefen der 
Todestag aufgezeichnet wird, da von denen unter 14 
Jahren nur die Summe angegeben ift. | 
Ich Fonnte mic) hei Verfertigung dieſer Tabelle 
nicht an das fummarifche Verzeihniß halten, das auf 
dem lezten Blatte des Kirchenregifters angebracht iftz 
fondern war genoͤthigt, die Todte in dem Regifter felbft, 
Deren für Perfon , von Monat zu Monat zu zählen. 
Bei diefer Arbeit fand ich mancherlei Unrichtigfeiten in 
dem fiimmarifchen Innhalt, der verfchiedeneu Regiſter. 
So gibt er 3. B. im Jahr 1781 der Todten ro zu viel 
an; und fo ift in den meiften der folgenden Jahrgaͤnge, 
bald ein Todter zu viel, bald. einer zu wenig gezählt. 
Ferner ift öfters ein Todfer der am 30 Dec. ftarb, erft 
im folgenden Jahrgang eingetragen, und zumeilen auf 
dem fummarifchen Verzeichniß gar nicht gezählt, 
Auf diefe Unrichtigfeieen fonnte ich in den Tabellen 
I und IE feine Rüffiche nehmen; zum Theil machen fie 
dort auch gar feine Unrichtigfeiten. Sie find aber den. 
noch die Urfache, warum die Summen der Todten in 
Tabelle V, von denen der erwachfenen Todten in Tabelfe 
HU, wenn man fie zufammen zähle, g) zuweilen etwas 
abweichen; indem es bei DVerferfigung gegenmärtiger 
Tabelfe fehr darauf anfam, jeden Todten genau in dem 
Monate, da er ftarb, in Rechnung zu bringen, und 
ih alſo alle dergleichen Fehler forgfältig verbeflern 
mußte. | 
muß Der Julius ft, nah) Tabelle, derjenige Monat, 
mworinn der Tod die wenigften Menfchen binwegraft; 
nach ihm koͤmmt der Junius und dann der Augufl Es 
ſterben folglich in ben heiſſeſten Monaten die — 
en⸗ 


g) Ach konnie dort Feine Summe ber vom 4 Jahr an Geftor: 
benen auswerfen, weil e8 mir wichtiger war, zu wiſſen, 
wie viel von o biß 20 Jahren ſterben. 
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Menfchen. Dagegen find Februar und März, die dem 
menfchlichen geben gefährlichfte Jahrszeit. 

Es ift ferner die Summe der Todten des erften 
Vierteljahrs 922; die des 2ten 787; die des. 3ten 7705 
die des 4ten 773. Die 3 erften Monate des Jahrs find 
folglich die verheerendften — der 7 8 9 Monat aber, 
die am mindeften verheerenden für das menfchliche Ges 
fihlecht. In den 6 erftern Monaten bes Jahrs ftarben 
1709, inden 6 leztern nur 1543 Perfonen, 
Dieſe bier, aus der Stuttgarter Sterblichfeit ge- 
zogenen Nefultate, ftimmen nicht ganz mit denen von 
Suͤßmilch A) überein; denn nad) ihm ift dee Mai der 
geräbrlichte Monat, und das Vierteljahr April, Mai, 
Junius, am gefährlichften in Ruͤkſicht der Verheerungen 
des Todes. | 4; 


V. 
Von den Ehen. 








— — — — 





„N, auf den häufiger, oder weniger häufig gefchloffenen 
Ehen, und auf der ehelichen Fruchtbarkeit, die Menge 
der Gebornen beruht, fo will ich zuerft von dem Ver— 
Bali ber jaͤhrlich Getrauten zur Zahl der Einwohner 
reden. — 
Die Mittelzahl von 60 Jahren, von den Ehen die 
jaͤhrlich in Stuttgart geſchloſſen werden, iſt 132 nach 

Tabelle I. Zu et 
Die jährliche Mitteljahl für das Jahrzwanzig von. 
1700:1720 ift 109. Für das Jahrzwanzig von 17505 
70 ift fie 147, und die Mittelzahl des neueften Jahr— 
zwanzigs ift 140. Wenn man sy angenommene geht 
4 er 


Äh) 0.0, O. €. 24 
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der Einwohner Stutfgarts 19700, durch diefe 140 bis 
vidirt, fo ergibt ſich, daß unter 141 Perfonen, in dem 
leztverfloffenen Jahrzwanzig jährlid) eine Ehe gefchloffen 
wurde, oder daß unter 70 fi) ı heurathete. Auf ähn« 
liche Art wird gefunden, daß in allen 60 Jahren im 
Durchſchnitt auf 130 Perfonen, jährlich eine Ehe, oder 
‚auf 65 eine u Derfon zu rechnen ift, 
Die Ehen Air fih alfo in dem leztverfloſſenen 
Jahrzwanzig verhaͤltnißmaͤßig etwas vermindert. 
Wenn man nah Suͤßmilch annimmt, 1) daß un- 
ter 9 Ehen jährlich 2 fruchtbar find, fo ift die Mittel- 
zahl der ftehenden Ehen von alfen 60 Jahren 2763. 
Bon dem Jahrzwanzig von 1700-20 aber 2137. Von 
dem neueften Jahrzwanzig 3055. Die Zahl ber fte- 
benden Ehen hat ſich alfo beträchtlich vermehrt, Wenn 
man nun auf jede Ebe 34 Kind, oder auf 2 Eben 7 
Kinder rechnet, alfo eine Familie zu 55 Perfon, fo fin- 
det man die Mittelfinnme der in den 20 neueften Jah— 
ren in Stuttgart lebenden Eheleute und ihrer Kinder 
gleich 16802. Diefe Summe ift um 2898 Fleiner als 
die Summe der Einwohner, die ich für das leztverflof- 
fene Jahrzwanzig für Stuttgart angenommen habe; — 
welcher Unterfhied von den vielen Ehelofen beim Mili: 
5 Pan von den Perfonen deren Ehe getrennt ift, 
errührt, 
Das Verhältnif der jährlich gefchloffenen Ehen zur 
Zahl der Einwohner; für alle 60 Jahre wie 1: 1305 
für das neuefte Jahrzwanzig wie 15 141, iſt geringer 
als an andern Orten, Denn in $eipzig war von 1741- 
56 unter 120 Perfonen ı Ehe, In Berlin, von 1712= 
55, ı unter 102. £) In Wien, nach) einer Mirtelzahl 
der 2 Jahrgänge 1779 und 80, eine unter 2% 4 
aſſe 
i) 6. a. O. C. VI. 5. rar, 
&) Suͤßwilch a. a. O. €, IV, 
I) Schldzers Briefwechſel, Heft 45. Vand 8. Die Zahl ber 
Einwohner nad) Pfennig zu 212,000 angenommen. 
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Eaffel im Jahr 1780 eine unfer 107. m) In Dresden 
nach einer Mittelzahl von 177383 eine unter 126.) 
In der Stadt $udwigsburg 0) allein, ift das Verhaͤlt⸗ 
niß noch ungünftiger als in Stuttgart; indem bafelbft 
nad) einer Mittelzahl der 10 Jahrgaͤnge von 1777 bi 
1787 , unter 161 Perfonen nur ı Ehe war. 

In den Erfurtifchen Dorfichaften verhielt fich = 
einer Mitteljahl von ro Jahren, die Zahl der jährli 
gefchloffenen Ehen zur Zahl der Einwohner, wie. 194% 
19921, oder es war unfer 102 Perfonen eine Ehe, p) 
Das hier berechnete Jahrzehen ift von 1770-80. 

ie Verhältniffe von der erftern diefer Städte, 
find alt; es wird alfo gegenwärtig, da der $urus, und 
andre Hinderniffe der Ehen geftiegen find, ihre Zahl 
verhältnifmäßig geringer feyn. Bei den Berhältniffen 
der leztern diefer Städte ſcheinen mir auch die in den 
Moten angeführten Angaben der Bevölkerung , von 
Pfennig, zu gering; und fo bald man die "Bevölferung 
gröffer annimmt, fo wird, da die Zahl der Ehen gewiß 
iſt, nur unter einer gröffern Anzahl von Perfonen eine 
Ehe gezahlt werden fonnen, | 

Wenn aber auch ſchon wie eg fcheint die angegebe: 
nen Berhältniffe, etwas zu vortheilhaft für diefe Städte 

Us find, 


m) Schlöger a. a. O. Die Bevölterungder Statt, nach Pfens 
nig zu 21,000 angenommen, 

n) Kurze Gefchichte der Abgaben in Sachfen, von J. ©. 

Hunger, 1773. Angenommen, baß nach Pfennig die Zahl 
der Einwohner so,000 ft. 

0) Tabellen in der Wirtemb, Gengraphie und Statiftif. 


?) 4.5. €. Reinhard, D. Kurfürftl. Mainz, Kammerraths, 

Kammerzahlmeiſters und ordentlichen Profefford des Fehn- 
rechts und der Mathematik sc: Bemerkungen über Volkszahl, 
Sruchtbarkeit und Sterblichkeit , der zum Erfurtifchen Ge⸗ 
biete gehörigen 74 Dorffchaften, Mit I Tabelle. Erfurt. 
1792. : 
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find, fo folgt wenigftens daraus, daß verhältnigmäßig 
in Stuttgart nicht mehr Ehen gefchloflen werben, als 
in den angeführten geöffern Städten : und diß iſt ein 
Beweiß, daß die Stadt von all denen Uebeln gedrüft 
wird, welche die Schlieffung der Ehen an andern Or—⸗ 
gen erfchweren. | | 
' Der Entfehluß fih zu heurathen, hängt hauptſaͤch⸗ 
lich davon ab, ob der Unterhalt einer Familie leicht oder 
ſchwer ift, ob die Nahrungsquellen frei oder befezt, die 
reife und der Luxus mäßig find, oder nicht. Im er 
den Fall wird man fich fchneller, im leztern langfamer 
zur Ehe entſchlieſſen. Diß gilt, fo wie von der Ehe 
überhaupt , alfo auch in der Ehe vom Kinderzeugen. 
Wo alfo verhältnißmäßig weniger Ehen gefchloffen wer 
den, da werden gewiß auch verhältnißmäßig weniger 
Kinder gezeugf. 
Aber auffer den Nahrungsforgen kiegt noch ein ans 
derer wichtiger Grund der verminderten ehelichen Fruchte 
barfeit, in den zu fpäten Heurafhen, und in den Ber- 
Bindungen , bei denen eine Disproportion des Alters 
ftatt findet. Erſteres ift in unferer bürgerlichen Verfafs 
fung gegründet, und nimmt heut zu Tag, befonders 
uͤnter dem Gelehrten Stande immer mehr zu. Es ift 
natürlich, daß nur die Hälfte der möglihen Kinder ges 
boren wird, wenn man fich nur der Hälfte der Zeit be— 
dient, in der die Fähigkeit zur Zeugung vorhanden ift, 
Was die Ungleichheit des Alters. betrift, fo waren un: 
ger den 1511 Ehen, die in den 10 leztberechneten Jah— 
zen gefchloffen wurden, = 


1) Künglinge mit Jungfern — 1042 


2) Witwer mit Jungfen — -309 
3) Sünglingemit Wittfrauen — 80 
4) Wittwer mit Wittfrauen — 80 

| 151 I 


DIE 
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Diß erhellt aus beigefejter Tabelle über die Ehen 
pon 1780=1790, 





u | 2edige [Wirtwer) Witte |Wittwer] 

Fahre. | Paare, ,; mir frauem. m. Witt⸗ Surfen. 
Igedigen. Ledigen. | frauen. | 
1780 | gr| 33] s| 6| 146 

82 | sl a7 | sh ı2| 143 |; 

83 | ıo2o | 266] 7| ı2]| 147 
8a] tı3] al | 8| 1798 

81 s1 3] 91 81 145 

86 | ııı | 24| 13] 9| 157 
_87|106| 24| 9o| 9] 148 

88 | ıcı | 3] 8] 71 19 

89 102 23| 9| 7| 14 
I3ufarnen. |1042 | 309 ] 80 | 80 | 1511 


{ 

Die Heurathen zwifchen Wittwern und Witfrauen 
mit Sünglingen und Jungfrauen, machen zufammen 389; 
alfo beinahe 4 aller Verehelichten. Alle Witwer und 
Wittfranen fonnen nun zwar nicht als Perfonen ange- 
nommen werden, die zur Zeugung untüchtig find, aber 
doch die Hälfte dayon. g) Unter 8 geftifteten Ehen ift 
folglich immer eine unfruchtbar, oder eine deren Zwek 
ganz wegfaͤllt. Unter ısız in den zo leztberechneten 
Jahren gefchloffenen Ehen, waren alfo 194 bloß aus 
diefer Urfache unfruchtbar, und wenn man auf jede die- 
fer Ehen 4 Kinder rechnet, fo find 776 Kinder weni: 
ger geboren worden. | 
Ders 


3) Süfimild a a. O. € 5. $.9@ 
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Dergleihen Ehen find alfo der Bevölkerung fehr 
nachtheilig. r) Man würde alfo s), nicht unrecht hans 
deln, wenn man die Zeit fo das Srauengefchlecht im Zeus 
gungsvermögen , in Rüfficht auf frühere Fähigkeit, zum 
voraus hat; dem männlichen Alter, in Erlaubniß mit 
jüngeren Weibsleuten Ehen einzugehen, hinzufezte, und 
indem man einem Weibe von 48 Jahren, feine Ehe mit 
einem jüngern dann 60 jährigen Manne, ad mutuum 
adjutorium einzugehen erlaubte ; im Gegentheil aber 
einem auch) 50 jährigen Manne geftattete, fich eine 
Derfon zwifchen 28 und mehreren fahren zu mählen; 
als welche bis zu dem höheren und ſchwaͤcheren Alter 
ihres Mannes dem Staat und der Natur ihre Schulden 
gezahlt haben wuͤrde, und feine groffe Anfprüche mehr 
übrig behielte. Hingegen ftünde dem Manne von 60 
Jahren, nicht zu, eine jüngere, dann 38 biß 40 jähri- 
ge Perfon zur Ehe zu nehmen. = 

an 


r) Der Schluß daß 7476 Kinder dadurch der Bevoͤlkerung abs 
gegangen fenen, fcheint pirlleicht manchem unrichtig , weil 
bie Wittwer und Witten ſchon in ihren vorigen Ehen, zum 
Theil, ihren Tribut zur allgemeinen Bevölkerung abzablten. 
Allein wenn man die 389 ungleiche Ehen nimmt, die in dem 
10 befagten Fahren gefchloffen wurden, fo hätten ftatt derfels 
ben 194 Ehen zwiſchen Iedigen Perfonen, und 194 zwifchen 
Wittwern und Wittfrauen gefchloffen werben fonnen. Er⸗ 
ftere würden 776 — leztere (angenommen daß in einer fols 
chen zten Ehe noch 3 Kinder gezeugt werden) 582 — alfo alle 
zuſammen 1358 Kinder gegeugt haben. So aber, zeugt vom 
denen 389 ungleichen Ehepaaren, die eine Hälfte gar Feine, 
und bie andere Hälfte höchftend (da Mann oder Weib ſchon 

. einen Tbeil des Tributs erlegt, und einen Theil der zur Kins 
berzeugung tauglichen Febensperiode verlebt hat.) 582 Kins 
ber. Es bleibt alſo ein völliger Abgang von 776 Kindern. 

s) Job. Peter Franks, M.D. Hochfuͤrſtlichen Speyerifchen 
Geheimenratb3 u. f. w. Syſtem einer vollftändigen medizi⸗ 
nifchen Polijey, zwote verbefferte Auflage. 1784. Erfter 
Band, 2 Abthl. 2 Abfchn. $. 12. 
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Man mag t) die Sruchtbarfeit ver Ehen berechnen, 
wie man will; fo bleibe doch allezeit richtig: doß bei fol« 
chen, die zmwifchen fehr ungleichen ea gefchloffen wer: 
den, ber eine Theil aufhöret zur Zeugung fähig zu feyn, 
wenn der andre noch bei feiner völligen Stärke ift. Da— 
ber wird auch von folcher Ehe die Hälfte , oder noch 
weniger an Kindern erzeugt, als fonft zu geſchehen pflegt: 
wenn nicht vielleicht gar die Ungleichheit des Naturells 
und der Naturtriebe, welche vom menfchlichen Alter be⸗ 
ſtimmet werden, eine gänzliche relative Unfruchtbarkeit 
bervorbringt: denn wie oft bemerft man nicht, daß jun- 
ge Weiber viele Jahre mit alten Männern zubringen, 
und , obfihon folche Alters halber nicht für unvermögend 
gehalten werden fönnen, doch feine Kinder kriegen; mo 
im Gegentheil eben diefe Weiber, in ihrer zmoten Ehe, 
von geraftern Männern ſogleich ſchwanger werden? 

Die Urſache warum die Ehenzahl der Wirtwer mit 
Aungfrauen, fo fehr die ver Juͤnglinge mit Wittfrauen 
überfteigt, liegt vermuthlich darinn, daß ein Witwer, 
der tage feiner Gläfsumftände halber, eher fähig ift, 
eine Jungfer zur Gattin zu finden, als die Wittwe ei- 
nen Juͤngling; und daß bei dem männlichen Gefchlechte 
die Zeugungsfähigfeit ſich im Durchfihnitt biß ins 60, 
Bei dem weiblichen — nur bißins 45 Jahr erftreft. 

| Es ift fehr vortheilhaft für die Bevölkerung, daß 
bier politifche Ruͤkſichten an der gänzlichen Umftürzung 
der natürlichen Ordnung hindern; denn Sranf u) ſagt; 
es ift ein Unterſchied, ob es ein Greis feye, der ſich mit 
"einem jungen Mädchen, oder ein Juͤngling der fich mit 
einem alten Weibe verheurarhe: weil man aus lesterer 
Ehe, faft für eben fo gut, als gewiß, gar feine, aus 
erfterer , doch noch vielleicht einige wenige, Früchte zu 

 boffen bat. 


I) a. a. O. G. 7. | 
“) — Polizey. Erſter Band, 2 Abthl. Abſchn. 
J | 
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Unter den 27328 Kindern, die in den 40 Jahren 
von 1750-90 geboren wurden, waren 310 Zwillinge: 
und 3 Drillings:Geburten, nach Tabelle I. Es ift dem- 
nach in Stuttgart auf 38 Geburten eine Zwillinge: und 
auf 9109 eine Drillings-Geburt zu rechnen, 

Nah) Suͤßmilch v) fommt auf 65 biß 70 Gebur: 
ben eine Zmwillings- und auf 6546 eine Drillings-Geburt, 
Es find alfo ſowohl Zwillinge als Drillinge , in Stutt: 
gart feltener als an andern Orten, Diß iſt aber entwe— 
der fein: oder ein geringer Verluſt; da felbft Zwillinge 
wenig zur Fruchtbarkeit beitragen; indem viele fchon bei 
ber Geburt, die meiften in den erften Kinderjahren fter- 
ben, und nur fehr wenige ihr gehöriges Alter und die 
nöthige Stärfe erlangen. | 

In der Stadt Taffel w) waren im Jahr 1780 
unter 763 Getauften, 11 Paar Zwillinge, alfo ein Zwil⸗ 
lings-Paar unter 61 big 62 Geburten a 

Nach Suͤßmilch x) werden im Ganzen und Groffen 
immer mehr Knaben als Mädchen geboren ; und zwar, 
find im Groflen immer 21 Knaben gegen 20 Mädchen zu 
rechnen, Mach Tabelle I aber, find in den 60 berechne- 
ten Jahren 17978 Mädchen, und 18858 Knaben gebo- 
ren worden 5 jene verhalten fich alfo zu diefen, wie 1001 
105; oder wie20:21; diß flimme ganz vollfommen mit 
dem Süßmildifchen Verhältniß überein. _ 

In dem Jahrzwanzig von 1700-1720 verhielten 
fich die gebornen Mädchen zu den Knaben wie 100: 102, 
In dem Jahrzwanzig von 1750-70 tie 100: 103. In 
dem Jahrzwanzig von 1770-90 aber, wie 100: 109 
Es werden alfo jezt verhältnigmäßig mehr Knaben ge: 
boren, als zu Anfang diefes Jahrhundert deren in Stutt: 
gart geboren wurden. a4 

ie 


| v) a. O. C. 5. $. 96. 
1) Schlöger a. a. O. 
x) a. a. O. C. at. 
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Die Zahl aller unehelihen Geburten in ben 60 be- 
techneten Jahren, ift 13315 alfo ihre jährliche Mittel: 
zahl 22, und es ift auf 28 Geburten eine uneheliche zu 
vechnen. Ä 

- Sn affel war im Jahr 1766 eine uneheliche Ge 
burt unter 21 Geburten ; im Jahr 1778 eine unter 13, 
im Jahr 1780 eine unter 19. Alſo das Mittel hievon, 
eine unfer 18, 14) oder es verhalten fich die unehelichen 
Geburten, zu ten Geburten überhaupt wie 100: 1800, 
In geipzig war (nad) einer Mittelzahl von 1759 bis 65) 
“unter 7 Kindern ein unebeliches , alfo verhielten fich diefe 
zu jenen wie 100: 700. In Hamburg war das Vers 
bältniß wie 100: 1220. 2) = 

Mac) Tabelle I verhält fi) die Zahl der uneheli- 
chen Kinder in dem Jahrzwanzig von 1700-1720 zu den 
Geburten überhaupf, wie 100: 4245. In dem Auf 
Zwanzig von 1750-1770 wie 100: 2926. Im “fahr: 
zwanzig von 1770=°1790 wie 100:2131. Es hat alfo in 
neueren Zeiten die Zahl der unehelichen Kinder beträcht: 
lic) zugenommen, 

Diefen Angaben zufolge werden in Stuttgart meit 
weniger Unebeliche geboren, als an andern Orten. Das 
lezrberechnete Jahrzwanzig fogar zeigt deren meit weni: 
ger auf, als das vorhergehende. Sollen wir nicht ung 
mit Recht hierüber freuen, und fehlieffen, daß die Sitt- 
lichfeit in neuern Zeiten, ftatt, in Zerfall zu gerathen, 
fid) wieder erhebe ? — Diß wäre fehr voreilig, und 

allen übrigen Erfcheinungen mwiderfprechend geurtbeilt, 
Frank a), fagt ganz richtig: „ſtatt daß man an — 
rte 


| y) Es ift beidiefen Angaben vorausgeſezt, nach Schlöger, daß 
nur uneheliche Kinder ind Findelhauß kommen. 
2) Job. Jak. Baumannd, Anmerkungen , zu Suͤßmilchs 
göttl. Ordnung, 1776. ste Tabelle. Ä Ä 
a) Deesiziifge Polizey. Band II, Abthl. I. Abſchn. J. $. 13. 
und 14. 
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Drte aus ber Zahl der unehelichen Kinder , auf den Grad 
der Sittenverderbniß einer Gegend urtheilen möge; muß 
oft juft auf das Gegentheil gefchloffen werden: meil beide 
Gefchlechter bei einem unerlaubten nähern Umgange, 
allezeit die rwirfliche Zeugung zu vereiteln fuchen. — Man 
muß alſo, went die unehelichen Geburten an einem Orte 
abnehmen , zugleich wohl überlegen, ob auch wirftich die 
Sitten des Volfs mit diefer Abnahme übereinfommen, 
oder ob folche vielmehr errathen laffen, daß ein fchlim- 
meres $after, die, obſchon auffereheliche, Zeugung hem⸗ 
me, und fo das ur gegen ‚ und die menfchliche 
Zeugung einer noch weit größern Gefahr ausgefeze 
werde ? | 
Merfwürdig ift es, daß die Zahl der Unehelichen 
in dem Zeitraum von 1765-1774 beträchtlich geringer 
iſt, als in jeder andern gleich groffen Periode, 








vi. 


Von der Ordnung der ehelichen Fruchtbarkeit 
nach den Jahrszeiten. | 





9, Suͤßmilch, D. Short , nebft vielen andern Gelehr- 
ten, eine Ordnung der Sterbenden nach den — —— 
bewieſen, die wir auch durch unfere Berechnung beſtaͤ— 
tigt gefunden haben; fo berechrige mich diß, auch auf eine 
Ordnung der Geburten nad) den Jahrszeiten zu ſchließen. 
Ich habe zu diefem Ende mic) der 20 Jahre von 
1770:90 bedient, und in Tabelle VI die Geburten nad) 
den Monaten eingekragen. & 
| 6 
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Es ift zu merfen, daß in diefer Tabelle bloß die gen 
kauften und in der Ehe erzeugten Kinder vorfommen. 
Todtgeborne , oder vor der Taufe geftorbene Kinder, 
und alle Uneheliche, find alſo nicht darinn begriffen; 
weil von ihnen in den Kirchentegiftern nicht der Tag der 
Geburt, fondern bloß indem fummarifchen Innhalt, die 
Summe angegeben ift. ine nothwendige Folge bier« 
aus ift, daß die Summen der Gebornen in gegenmwärs 
tiger Tabelle, von denen in Tabelle I abweichen. Diefe 
Abweichungen rühren aber überdiß noch daher, daß zu 
Anfang jedes Kirchenregifters, noch einige nachgebracht 
werden, die in den lezten Tagen des vorigen Jahrs ges 
boren wurden. Diefe find auf dem fummarifchen Inn—⸗ 
halt zuweilen gar nicht gezahlt, und immer menigftens, 
um ein Jahr zu ſpaͤt. Der fummarifche Innhalt des 
Jahrgangs 1777, entbftle 9 Geburten zu wenig. Alle 
diefe Unrichtigkeiten mußten bei Verfertigung gegen« 
wärtiger Tabelle forgfälrig verbeffert werden. 

Dei der ganzen Tabelle, murde wie nothwendig, 
Geburt und nicht Taufe zur Morm genommen, Nur 
in den Jahrgaͤngen 1770 und 71, ift bierinn einige Un- 
richtigkeit, weil damals die Kirchenregifter noch) nicht den 
diem natalem , fondern bfoß diem baptil, anzeigten. 

Sm December 1789 fehlen ee) einige Gebutten , 
weil fie erft in dem Negifter von 1790 vorfommen. 

Mach Tabelle VI, werden im Oktober die meiften 
Kinder geboren ; nach diefem Monat fommtder Septems 
ber, und nad diefem der Auguſt. Die günftigften 
Monate für die Rinderjeugung find folglich : zuerft Fax 
nuar, dann December und nad) ihm November, Der 
Junius gibe die geringfte Zahl von Geburten an ; ber 
September muß alfo unter allen Jahrszeiten die uns 
günftigfte zur Zeugung feyn, 
ch zog die Eleinfte Summe ber monatlid) Gebor⸗ 
nen, von allen übrigen Monats:Summen ab, um bie 
Unterfchiede defto augenfcheinlicher Zu machen. Wenn mar 

Sausl, Shw, Archiv, U. B. U. St. ð nun 
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nun die Nefte von den beiden Hälften ver ER zuſam⸗ 
men zähle, fo ergibt ſich für das erſte halbe Jahr 433; 
für das zweite aber 720. In gwanzig Fahren, wurden 
alfo in der zweiten Hälfte derfelben 287 Kinder mehr ge- 
boren, als in der erften. Es folgt daraus, daß die Mo- 
nate Dftober, November, December, Januar, Feb— 
ruar, März, für die Zeugung vortheilbafter find, als 
die 6 übrigen. Ä 

Die Urfachen zu erflären, warum ein Monat efs 
was vorzügliches vor einem andern hat, überlaffe ich den 


Aerzten. Ohne Zweifel hun Luft, Befchäftigung, und 


Nahrungsmittel hiebei das meifte. 











VI. 


Ordnung der Sterblichkeit unter den 
| Geiftlichen. 


eo | 

J n Tabelle VII iſt die Sterblichkeit der Geiſtlichen des gan— 
zen Herzogthums Wirtemberg von 81 Jahren berechnet; 
nemlich von 6) 1708 biß 1790 worunter aber der Jahr: 


gang 1714 feblt. c) | Meine 


b) Im Jahr 1704 fangen die Kirchenregifter an, bie Befoͤr⸗ 
derungen ber Geiftlichen anzugeben. Der Jahrgang 1798 
enthaͤit zuerſt die verfioebene Geiftlihe, Die Kirchenregifter 

find um diefe Zeit noch ſehr unvollftändig. Das ältefte das 
ich zu Handen bekommen konnte, ift von 1687. Es ift eis 
nen Bogen ſtark, und enthält bloß ein fummarifched Verzeich⸗ 
niß, der Todten, Gebornen, Ehen, Communikanten, 
der abgelegten Predigten. Nach ı687 fehlen wieder einige 
Jahrgaͤnge. Db fiegar nie eriftirten , ober ob fie nur ver 
tohren giengen, kann ich nicht beftimmen, Von 1692 an 
aber, befigt die Herzogl. Bibliothek in Stuttgart , alle fols 
gende Kirchenregifter in einer ununterbrochenen Reihe. 

c) In dem Kirchenregifter dieſes Jahrs, find die — 

eiftli: 
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Meine Abſicht bei Verfertigung diefer Tabelle war; 
die Meinung zu prüfen, daß die Sterblichkeit ver Geift: 
lichen ; wegen der Kranfenbefuche ; befonders in Seus 
hen, und der gewöhnlichen Machbarfchaft ihrer Woh— 


nungen mit den Todten-Xefern, größer ſey, als die alle 


gemeine Sterblichket. 
Icch vergliech zu diefem Ende die Sterblichfeit der 
Geiftlichen ‚_ mit der allgemeinen Sterblichkeit. Um bie 
allgemeine Sterblichkeit zu haben, nahm ich aus Sf: 
mild) d) die Sterblichfeit von Dörfern, und aus Tabelle 
II die Sterblichkeit von Stuttgart; aus welchen beideri 
Verhaͤltniſſen ich ein Mittelverhältniß 309g , und fand e) 
daß unter 1000 Todten, bie zwifchen dem. 36 und 100 
Jahr fterben,, in jedem der bemierften Zeitraͤume ſterben, 
wie folgt: | 








Zeitperiod. 138 135128128188 1 FE SI] me. 


©St.d.Dörf.|109|126]172]407|239|231|123]593|1000 


— — — — — — — — — — — —— 


— —— 


— [105|145]215|465|223]229| 83]535]1000 


E23 Aus’ 


Geiftlichen nicht angegebeii, ſondern ftatt ihrer der Etat 
bes Confiftorii, und der ganzen Geiftlichkeit Wirtembergd 
eingerüft, 

d) a. &.D. $: 449. Num. I. 

e) 3. B. Da nach Suͤßmilch von denen 1666 Todten, 447 
nach dem 30 Jahr geſtorben ſind, ſo ſezte ich um die Sterb⸗ 
lichkeit auf dem Lande vom 30 biß 40 Jahre zu berechnen 
4771 52 = 10600: X und fand hier X = 105, Da ferner 
nad) Tabelle VII unter 1752 Geiftlichen deren 309 vom 30 
biß 45 Jahre geſtorben find, ſo fegte ich) um bie rn. 

t 
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Aus dieſen Verhaͤltniſſen iſt ſithtbar, daß zwar die 
Geiſtlichen um etwas, doch nur um ſehr weniges, fruͤ— 
her ſterben, als die Menſchen im Allgemeinen, daß ſie 
aber doch im Durchſchnitt ein hoͤheres Alter erreichen, 
als die Einwohner mittlerer Staͤdte, wie Stuttgart. 

Es war aber ſchon im voraus zu vermuthen, daß 
die Sterblichkeit der Geiſtlichen groͤſſer ſeyn wuͤrde, als 
die Allgemeine Sterblichkeit iſt; indem bier die Sterb- 
lichkeit von Männern allein, mit der von Männern und 
Weibern zufammen, verglichen wird; wo alfo die oben 
erwiefene längere $ebensdauer des weiblichen Gefchleches, 
der allgemeinen Sterblichkeit einen oe über die der 
Geiftlihen geben muß. Diß in Erwägung gezogen, 
wird die Sterblichfeit der Geiftlihen mo nicht vortheil- 
hafter, doch der allgemeinen Sterblichkeit gleich feyn. 

Es fehlte mir an Tabellen, von der Sterblichkeit 
des Männlichen Gefchlechrs allein, auf dem Sande. Mur 
ein Mittelverhältniß aus diefer, und der Sterblichkeit 
des männlichen Gefchlechts in Städten, hätte uns die 
Sache zur ganz richtigen Beurtbeilung vorlegen koͤnnen. 

Sch berechnete die Sterblichkeit der Geiftlichen, 
einmal nad) der Sterblichfeit von gı jahren, nemlich 
von 1708-1790, das andre mal nur nad) den 27 lezt— 
verfloffenen Syahren. Aus der Wergleichung diefer bei- 
den Sterblichfeiten, ift es fichtbar, daß die Geiftlichen 
gegenwärtig länger leben, als zu Anfang unftes Jahr: 
hunderts. | 


Feit ber Geiftlichen für diefen Zeitratum von allen gı Jahren 

u berechnen, die Proportion 17752? 200 — 1000; x und 
—* iuzz. Auf ähnliche Art fand ich bie Sterblichkeit der 
Geiftlichen für die 27 neuefte Jahre, und bie Sterblichkeit 
ber Einwohner von Stuttgart. 


ee 
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II. 
Sebaſtian Ilſungs Wallfart nach S. Jago 
und an andere h. Orte in Spanien, 
im Jahr 1446. 


——— — 





N. fol man miffen wen Sebaftian Ilſung bin zu 
Augfpurg ausgeritten, an dem nechften Montag nach 
dem Palmtag, des Jahrs da man zalt 1446. Jar, da 
ritt ich zum erften gein Memingen vnnd macht mir ain 
kunttſchafft, mit dem hochmanfter, der gab mir Brieff 
an fein oberften zu fant Anthoni, nnd befalch mich Im, 
vnnd nan auch fein Briefter, denn verzeyt ich, mas auch 
ein Edelman, der was mein Dulmefth bis in fein klo— 
fter fam, auch der ochmanfter vonn memigen iſt vaft 
vonn guttenn Edlen gefchlecht, denn fein —* vnnd 
ſein Brueder ſeind vaſt mechtig vnnd thetten mir groß 
er vnnd zucht von ſeinen wegen. Darnach zog ich henn 
durch die edgenoſſen, vnnd ward vff dem weg gefanngen, 
darum daß man mainet Ich wer ein eſterreycher, darum 
das ich kraus har hett, da wer vil von zu ſagen, den ain 
rat zu Lutzernam, ber noͤt mid) das ich hind’ an Ratt 
muſt ſchweren, auff ain widerſtellen, allfjo fam es ber- 
nad), dartzu, das mich die ftatt von Berrnn, wider le— 
dig machten , daf ich mich niena dorfft ftellen, vnnd wer 
lang dauon zu fagen mie es ſich gemacht , das ich alls 
von ——— laß, den von lutzern ſchrieben 
mir ain brieff, vnnd ſagten mich aller glibnis ledig, den 
ſy werden das woll vnndericht. | 


E 3 Hie 
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Hie iſt zu wiſſen, das ich zoch den nechſten zuch 
gẽ bern vnnd gẽ fryburg in yechtlannd, vnnd darnach in 
ſofey gen genefa, da helt der bapſt felix 2) hoff, vnnd 
fein fun der hertzog vonn ſonon da ward mir groff er 
erbotten, bei aim tanntz, da vilvonn zu fagen were, der 
gefellt fic) des babft femerlin, zu mir ain deutſcher, 
der fagt dem papft fo vil,' das er welt das ich vir in 
fama, all fach beſchach, vnnd vil volckhs mit mir, das 
mich. darumb bart, alfo kann ich vir den babft, vnnd 
ward vor vnnderweyſſet, wie ich tefereng vnnd er erbietz 
ten ſolt, vnnd zoch mid) der babft felir mit der hannd 
auff ven obergeften ftaffel,, da er fein fies auf bett, das 
was ain große er, fo nacht lat bey im kniegen vnnd 

u | | fraget 


1) Im Original, welches bie Familie Sebaftian Wilſungs in 
Augſpurg noch beſizt, find naͤmlich die merkwuͤrdigſten Vor⸗ 
ſtellungen mit Waſſerfarben eingemahlt. Das Leben des 
Verfaſſers findet man in den Lebensbeſchreibungen, 
welche der verdienſtvolle Paul yon Stetten herausgege⸗ 
ben hat, Der herausgeber. 

2) Zuvor Amadaͤus Herzog zu Savoyen. 


J 
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fraget mich mencherley von vnſerm biſchoff hie vnnd von 
der ſtatt Augſpurg wes ſy were das ſagt ich im vnnd er 
gab mir ſein bebſchlichen ſegen vnnd den frieden, es wer 
noch lanng zu ſagen. — 
Darnach befalch er mich, ſeim ſun dem hertzogen 
von ſauvi, 1) gar mit großem fleys, da kam ich vir den 
hertzogen da er meß hoͤrtt, da was keſtlich geſanng, vnnd 
gienng faſt herlich zu, bej der Mes, was ſein gemachel 
ain kungin geporen, von Zipern 2) darnach ſeins ſuns 
des brintzen, ain kungin von Frannckhreich 3) darnach 
mer ſeins ſuns des graffen von genff fein gemachel 4) 
ain kungin von ſchottland, da fuͤert man mich zu bey 
der mes, da ſy aus war vnnd knieget vir ſy nider vnnd 
kuͤſſet yedlicher kungin ir hannd alls den gewonhait iſt, off 
dieſelbe zeytt ließ mich der hertzog vil fragen vnnd ſchuff 
mir zu ſeim reitenden botten mit ſeim ſchilt, vnnd be- 
falch im das er mir wol dienet vnnd ſchicket mit mir zween 
ritter die giengend mit mir zu des Delphins bottſchafft 
vnnd da vonn meinen wegen, da wer vil darvon zu für 
gen laß ich vonn kurtz wegen alſo beleiben. ? 
item es Iſt zu wiffen, das ich darnach hain jch 
durch fonay, durch vil ſtett, vnnd kam —— In be- 
bundt, 5) iſt ain lanndlin, vnnd in armejac, vnnd in 
lannge dokh, da leit ain ſtatt haiſt de loſam, 6) da li— 
gend v Apoſtell, vnnd ſannt Joͤrg, darnach zu der lann- 
ge prugk zu ſannt ſpirito, 7) da iſt vil von zu ſagen, 
darnach in das telfins nat, 8) iſt Frankhreich, da leyt 
| X 4 der 
1) Ludwig. 
2) Anna von Luſignan. * 
3) Jolanta, Kon. Carl des VII. von Frankr. Tochter, 
Gem. Amad. IX. von Sab. 
4) Gem. Ludw. Gr, von Genen; alib, Eharlotta T. K. 
» oh. von Cypern. 
5) Burgund, Armagnac und Languedoc. 
6) Toulouſe. 
7) Pont Saint Efpri. 
8) Dauphin⸗, Delphinat. 
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ber haylig Sannt Anthonius leibhefftig , vnnd thutt grof- 
fen Zaichen alle tag, da ift ain groffe fart hin, vnnd die 
ſtatt haiſt dewenan, 1) das ift gar ain gottlich kloſter 2) 
vnnd Spitall, von mechtigen leuten, vnnd der oberft 
schmaifter Iſt alls mechtig, das man allweg fniegen muß, 
wenn man mit im rett, da han ich gefechen Sannt An= 
thoni ligenn, en ber in aim guldin ſarch, vnnd fein arm 
feftlich eingefaft, vnnd ift vil groß guft, das nie zu gelas 
"ben ift, als vil edel ftain onnd perlach daran, vnnd iſt 
‚groß guß wert, es wer vil daruon zu fagen, laß ich von 
furg anftan. | 


Hie ift zu merfhenn vnnd zu wiffen, was mir ber 
großmaifter von Sannt Anthoni , eer vnnd zucht bemi« 
fen hatt, er fehannft mir, alls lanng ich da war iij tag 
all mal morges vnnd nachtes Rottenn vnnd weiſen wein, 
nach dem aller peftenn vnnd gab mir den orden fantan= 
toni, vnnd mit dem glaglin, vnnd fchrib ein in die bru= 
derfchafft, vnnd ließ mich fehen fein ballaft, da er felbs 
In wonet, das was faft foftlih , vnnd hett gern ge= 
fehen, das ich an feim hoff mer gemeflenn vnnd gab 
mir gut brieff an feinen ordenn, vnnd an feine freund, 
dardurch mir. groß er befchach Ich vergert auch ain Edel⸗ 
man denn fürt ich von memingen aus, biß in fein Elofter 
gen fanfantoni, der was mol gefrait vnnd was ein brie« 
fter, der luß mich alle ding ſchauen vnnd fet mir alle ge= 
kegenhait, ift vil wunder zu fechen. 


Darnach fam ich geritten in Frankhreich, das ba 
heiſt delfinat, da fam ich in ain ftatt hayſt neimus, 3) das 
was ain groffer fempel, von groffem gemair , vnnd fo 
groß fein daran, das es nit menfchlich ift, das man es 
i glaus 

y) Vienne 


3) Klofter St. Yntoine, 
3) Nismes. 
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glauben ſolt das es menſchen gemacht habend, es iſt noch 
groͤſſer den des berners haws zu bern, da kam kaiſ' karel 
vonn frankhreich, vnnd erſtoͤrt den Tempel, vnnd die 
abgoͤtterey, der haidenn, vnnd beſchach da der groß 
ſtreytt, wart da gegeben kayſer karel das ſchwert, vnnd 
drey gel gilgen, in ainem plauen ſchilt, ward im von 
aim engel vonn gott geſannt, vnnd gewan da den ſtreyt, 
vnnd das lannd alls zu Chriſten glauben, vnnd warend 
die leſtenn hainden die erſtert vnnd gewan ſig, mit der 
gottes hilff amen. 


Da lieff kayſer karel ein tempell bauen, das im 
gott hett den fig gebenn da gieng ich ein, der ift fehier 
aller erganngen, dan er leyt auff ainer großen haind, 

vnnd all fein mechtig dienner, die Im erfchlagen wor- 
den, Inn dem ftreyt , die lies er da begraben dieſelbenn 
gräber, hann ich gefehen , auffen vnnd inne, vnnd Ire 
gebain darin vnnd ſach woll, das es groß vnnd ftarfh 
leytt ſeynd geweßen, vnnd die greber feyen feftlich ge- 
macht mit weyßem marbel, vnd keſtlich erhawene gre= 
ber, feind ober x vnnd feind faft groß herren geweßen, 
onnd auch zu ainer gedechtniß, des ftreytts, vnnd fach 
es aus der maflen gern, vnnd was der groft ſtreytt, denn 
fanfer karel ye gethon bett, vnnd das wappen das im da 
gegeben ward, das fierend noch all funig von franfh- 

reich amen. | 





Hier fehlen in der Handfchrifft ein oder mehrere 
Blätter. 





E5 Den 
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Den mer will ich dauon ſagen, da vnns der erg. 
biſchoff ſach gan in der kirchen, da ſannt er ain ritter, 
der was fein Diener, zu mir das ich in dem for ſtennde, 
alfo ſolt ic) zu feinen edlen leytten, Inn die fchuel, vnnd 
da die vefper aus ward , da lies er mir fagen Ich folt 
zu Im fomen, alfo knieget ich nider vnnd kuͤßt im feia 
hannd , da lag ain debich vor im, da waren der furfür: 
ften wappen darein gewirkt, da fragt er mich, ob ich die 
wappen fennte, vñd fragt mic) yeblihs den fonnderhait, 
da fagt ich ims, durch mein dulmefch, das gefiel im gar 
wol, alfo gieng id) mit Im haim In fein balaft, des 
Mörs zu dem Ampt, da gelait ich In, in die firchen, 
da was der herrlicheft proceß, mit dem himel, den ich - 
ye gefechen han, ich het vnnder ettlihen armen ain rit— 
ter, vnnd gienget hind’ dem bifchoff, da weret faft lang, 
da hert ich das ennd vnnd gieng da wider mit dem bi— 
{hoff zu hoff vnnd folt mit im geßen han, das fonnt ic) 
nit thon, vnnd wer vil dauon zu fagen, wie groß er, - 
mir da beſchah, vnnd alsbald ich, ann mein herberg 
fam, da ſchannckht mir der pifchoff 6 par fafanen vnnd 
fapaunen, vnnd gab mir ain brieff an den oberften zu 
dem finftern ſtern, vnnd alsbald ich gegeßen hett da 
riet ich auf denn weg. 


Darnach zoch ich henn zu dem finfter ftern, 1) iſt 
zwu fagrais, von Sannt Jacob, da hein, vnnd ift der 
befeft weg den man finden mag, vnd onder den wegen, 
ward mir der ain knecht krankh, vnnd muft im hind’ mir 
laßen, da zochich den anndern fag, vnnd war irauf dem 
weg, vnnd reytt dem mer auf onnd ab, biß fchier gen 
miternacht, vnnd weft nit, mo ich mas, alfo half mir 
Gott und fannt Jacob, das ich fam in ain weyler, da 
muft ic) groß hunger leyden , darnach zeiget man mir 
den weg, da fam ich zu dem finftern ftern , er zu 

atein 


r) Capo finis terrae; 
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latein heißet es affinius terra, iſt zu teutſch ain ennd 
des ertrichs, da gab ich mein brief an den oberſten da, 

der pflag mein gar wol, ich muſt founft auf der ſtraß ſein 
gelegen, da ift ain hocher berg vnd das groß wild mer, 
ftoffet auf allen feitten daran, an.da man hinaufget, vnd 
ift wol ain halbe meil hoch, da ſich ma vnfers herrn 
dritt, in dem harten Felfen , vnnd ein prunnen den er 
gemacht hat, vnnd der felß hat ſich geneiget, gleich als 
ein fefet, defigleich vnſer fraw aud) ain ſeſell, vnnd Sant 
Johannes vnd Jacob vnnd Sannt Peter, vnnd vir den 
berg hinaus da iſt das mer alls hoch vnnd alls vngeſtem, 
auff zwue tagreiß, wen der wind dahin ſchlecht, der 
komt nymermer her wid', vnnd hatt da vff waſſer vnnd 
lannd ain end. 


Darnach ritt ich haim, mit dem Edelman, den mir 
der biſchoff zu hett gebenn, in des kunigsfeld, vnnd hett 
gutt brieff, an den aller peſten vnnd kam zu des biſchoffs 
freund, da kam des kungs herold, bald zu mir, vnnd 
ſagt mir vil von dem heir, alſo batt ich Inn, das er 
mich fiert in des kungs gezelt, alſo ſprach er er wels er- 
farn, vnnd kam wider zu mir, vnnd das ich mein gutt 
geſellen auch mit mir nemme alſo kam ich fuͤr den kung 1) 
nach mittentag vmb zway vnnder ſein gezelt, das was 
faſt koͤſtlich gemacht, vnnd kniegt nider, vnnd kuſt Im 
die hannd vnnd Credentzt im denn brief, den einer ſein 
ſchweſter hett gegeben die kunigin von Aragonien, alſo 
batt ich ſein kunigliche genad, vnnd ſein liberey vnnd ge— 
ſellſchafft die gab mir fein genad auch fider brieff, durch 
ſein kunigreich, das alls beſchach. bey am ſtund der 
großmeiſter von Sannt Jacob vnnd was keſtlich gefert, 
vnnd ſein zelt mit bauggen, mer vilen pfeyffen, da wer 
vil von zu ſagen. Darnach fuert man mic) zu dem Ertz— 
bifchoff von teleda 2) auch) onnder fein gegelt, thet un 

gro 


1) Heine. der IV. v. Kaftilien. 
2) Toledo. | 
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groß eer vnnd nam mich bey der — vnnd fuert mich 
durch das hoͤr, vnnd ließ die lichter antzuͤnden, vnnd 
fuert mich in das hol, das man erſt gemacht hett, wider 
die feind, in dem ſtreit vnnd mer der ſturm für ſich gan— 
gen, darauff ich ward, ſo muſt ich ritter ſeyn worden. 


Darnach zoch ich an das kuͤnrich vonn kaſtalina, 1) 
durch vil ſtett vnnd kam da an die habſtatt genañt leywo, 2) 
äft ain groſſe gutte ſtatt, iſt karellen vnnd agſtein wol— 
fail, darnach kam ich iñ ain ſtatt, da das zaichen iſt be— 
ſchehenn, da die braten hiener lebendig worden, da ſagt 
man noch, das die hiener die da ſind die ſeind von ge— 
bratnen hienern komen, die han ich auch geſechen in der 
kirchen ſeind ſy ain paar, vnnd iſt ain biſtum da, dar⸗ 
nach kam ich in das land galicia, auch durch vil ſtettlach, 
vnnd kam in die ſtatt zu compoſtell, 3) da leit der lieb her 
ſannt Jacob leibhefftig hinder dem altar, vnnd Sant 
Jacobskirch iſt vor zeiten ain großer heidnifcher tempel 
geweſen, wer vil daruon zu ſagen, wen man ſpeis hat, 
ſo mag in noch nyemandt gewynen, alls feſt iſt Sant 
Jacobskirch, vnnd mag yederman auff der kyrchenn gen, 
zu obergaſt da ſtatt ein Creutz, iſt vom himel herab ko— 
men, da iſt die greſt fart die in der Criſtenhait iſt, on zu 
dem hayligen grab vnd beſchechen altag groſſe zaichen, 
es komen gar vil bilgern, zu fues dahin, ann vnnſers 
hern froleichnams abet, vnnd was da, in der feſper, da 
iſt ain Ertzbiſchoff vnnd ain groſſer thom, vnd wer dahin 
komt, der pflichten zu beichten, vnnd wierdt in groß 
halten da getzaigt, vnnd wer vil dauon zu ſagen, laß 


Darnach 


ich von kurz wegen anſtan. 


1) Kaſtilien. 
2) Leon. 
3) St, Jago bi Compoſtella. 
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Darnach Fam ich durch vil fehener ſtett in katello—⸗ 
nia vnnd fam an die groffe ftatt parfelona, das ift die 
‚ berrlicheft ftatt, da ich ye ain fam , von mechtigen her⸗ 
ren vnnd groß fcheffnung, komt dazu, vnnd geleicht gang, 
zu vinedig, in aller Foftlichait und ift die hauptſtatt in 
fadelonia, da wer vil von zu fagen. Darnach zog ich 
in ab den weg, zu ainem groffen kloſter, leit ainer meil 
Hoch), auff ainem perg, haift münfterrott, 1) da hat ye— 
derman zu effen vnd zu frinden, wer fombt, vnnd ain 
ſchloß ift auch ainer halben meyl da ob, da ficht man die 
ainfidler in den felfen gon,, vnnd wer vil dauon zu fagen. 
Darnad) zoch id) an dem mer auf mit großen forgen vnnd 
nam pederman wunder, das mic) die fatelan, nit beim 
hetten gefiert, vnnd kam in ain groffe ftatt haift tortofa, 
da fand ic) die hochgelobt kunigin von argonie 2) vnnd 
fam vir ir Gnad, an dem hailigen auffertag, vnnd gab 
mir da ir gefelfchafft, ain meiffe bind, mit aim fettelin 
daran, vnnd det mirs felbs vmb mit iren henden, vnnd 
fiffet mid) an das wang, vnnd refte vil mit mir, vnnd 
bett vil ſchener Junckfrauen, vnnd gab mir ain fider brieff 
an ren bruder, den fung vonn Iſpannia, vnnd ich 
main daß ſy haylig fen gemweffen. 


Darnach fam ich in das lannd vnnd kuͤnigreich, 
von argonie, durch vil ſtett, vnnd die haptftatt haißet 
fargeofa, 3) vnnd ift gute land, vonn allen fruchten , 
gleich alls inn der haydenfchafft, vnnd feind außer maffen 
vil haiden, vnnd Juden in dem kuͤnigreich, darnad) 
zoch ich in das fünigreich von naffren, 4) durd) vil u 

a 


1) Nueſtra Sennora bi Montſerrate. 
2) — Gem. Alphonſ. V. Heint. des II, v. Caſtilien 
ochter. 


3) Saragoßa. 
4) Navarra. 
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da iſt vil ſtelzer gewonhait, vnnd das lannd hatt wenig 
pruͤnnen dan nur das waſſer das herab regnet, da kam 
ich in ein gutt ſtatt den alet 1) da was der kunig, 2) er 
was dasmals printz, vnnd hielt das gantz lannd, mer 
von im dan von ſeim vatter, der was allwegen fridlich, 
da fuͤert mich der herold fuͤr den kuͤnig, das was zu mal 
ain junger 15% hielt fih gar. gnedigelicherr gen mir, 
vnnd was ic) begerf das dett er alls, vnnd fchuoff das 
man mich fieren ſolt, zu feim gemachel, die was von 
ir felbs aine von kleff, 3) vnnd der herold ließ mic) ven 
ballaft fechen, der maynt auch das kain füng, als fain 
koſtlichen balaft noch fehloß bett, da als vil vergolter 
famern wer, ich fach yezumal vil, es ift nit zu fagen, 
was feftlicher gebei, da ift was man ſich erdenfhen foll. 
Darnach fuͤertt mic) der heroltt zu der kuͤniginn, 
die mas auff der wer, um des gufen lufft wegenn, ba 
ward ein groffe tabernacel, da find ſy vnnd ir Junck— 
frauen, onndftend bey Ir, ein mechtiger graff , de fos, 4) 
da war ich vor auch bey gemwefen , da fnieget ich vir die 
fünigin, da ſprach der graff, fr folt deyfh mie mit 
reden, aber fie ſchemet fic) vnnd wolts nit don, der graff 
wolt nit ablaffen, ſy follt es thon, da ſprach ſy, ftetts 
vnnd der graff £rib vil kurtzweyl mit ir, vnd er ließ mir 
fagen, durch mein dulmeſch, die funigin welt das ich vr« 
labneme , als gewonhaid were, in mein land aber es mas 
dem end ain große ſchmach, doch wolts der graff alfo 
bon, vnd wolt der Funigin ein freud und kurtzweil ma— 
chen, alfo knieget ich nider für die kunigin, vnnd kuͤſſet 
J ir 


ı) Dlite, 
2) Carl Pring don Viana. 
3) Anna, Adolphs Herz. von Cleve Tochter. 


4) Saftode Foix, Gemahl der Eleonora von Navarra, wel⸗ 
che nach ihres Bruders Tod Königin wurde, 
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ir band als gewonhait ift, vnnd gieng da zu ben und: 
frawen, vnd vmbfieng ſy vnnd boft Inen die hannd, 
das was In gar wider, doch wolts die kuͤngin alſo haben, 
vnnd darnach huob ſich ain groffer tantz bei der nacht vnnd 
ſchicket die kuͤngin nach mir in die herberg, das ich kem, 
da kam alß ain groß wetter, von Regen vnd von wind, 
das ich nit dar kont komen, es wolt kain liecht laſſen 
prennen. | | 


Drarnach reytt ich benn in das groß keinrich von 
fpania, durch vil gufter fett, vnnd fam in die Hab- 
att genant, bürges, ı) da erfragt ich ein Bifchoff, da 

waß ich vor acht Jaren mit Im genn behem geraiffer,, 

da reyft ic) zu, der was zumal fro, das ich zu im Fam, 
vnnd fage Im, ma ich da mit Im geraiffer, vnd an fein 
hoff, vnnd gab mir Feftlich zu effen, nach deifchen fitten, 
dan fein koch mas ain deytſcher, vnnd fraget alles mer 
von. dem denfchen, fürftenn denn fant er gar wol, den 

. er was zu paffel Inn der Fanngelj geweßen, vnnd fragt 

mich vil von onnfern biſchoff hie zu Augfpurg, alfo bare 

ich fein gnad, das er mich fürderlich were, Inn das Feld, - 

zu bem funig von Iſpania, alfo fpracd) er, wolt mir wol 
barein helffenn, vnnd bett geren gefechen, daß ich lenn— 
ger wer bey im geweße, da wolf ich ye reytten, , alfo lich 
er mir ain Edelman vnnd den deytſchen koch, vnnd kam 
wid’ gen bürges, da fand ich her Sorgen, der Jünger, 
onnd bracht brieff an des bifchoffs Freund, Die detten mir 
groß er, vñd her Sförgen auch, von meinen wegen, vnnd 
was alls gefchenfht, was mir da vergerfen, vnnd der 
bifchoff ließ mir fagen, was mir mangl wer gelt od’ was 
and'ſt, das foltich im fagen, es ift faum zu glauben mas 
er vnnd zuoche mir vnnd ber Sjorgen da gefihach, ward 


zu lanng, 
Darnadh 


r) Burgos. 
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| Darnach zoch ich haim zu vnnſer fieben frawen 
ſchiff, 1) da iſt das groſt wunder, Das ich auff der reyß 
ye bett gefechen, da leit ain ftaine ſchiff, vnnd alfo ges - 
macht, auch von aim ftain, alls ain rech ſchiff gemachet 
iſt, vnnd iſt faſt groß, auch leit darbej ain ſtainer ſegel⸗ 
baum, iſt wol 15 klaffter lang, vnnd iſt alls ſchwer das 
xx ochſen nit mechten von ſtatt rugkhenn, der leit auff 
ſiainen, vnnd iſt ganntz ain wildnuß da, dañ ain kirch 
hat man vonn des wonders wegen dahin gebawen, die 
iſt auch zergangen, vnnd wer dahin kompt vnnd ain Tod⸗ 
ind ift, 2) der rege den groſſen jegelbaum, der von ftain 
ift, mit feim finger, wer aber ain entlibe hatt, ober im 
ban iſt, vnnd das nit genntzlich gepeffert hatt der Fan in 
nit vieren in fain weg vnd gand vil leytt darñon die in 
‚vieren fonnten, vnnd han das auch gefechen, aber ih 
hon in geriert ſcheinerlich, das mich fain fach grofler 
mund nam, es mus guff zu gon, fonnft bett es fain 
anndern ſynn, ich han fo mit groffem fleyß darauff ge= 
merfhet, man fan es nit wol fagen, es best den ains 
gefechen , dabej laß ichs bleiben, 


Darnach zoch ich haim, wider gen fant Jacob und 
nam da vrlaub vnnd ſchlug mein wappen auff in die fir« 
chenn, da ftannd Se vill onnd zu dem finftern ftern, da 
fhlug ich auch mein wappen auff in der fappell, vnnd 
zoch darnach haim vnnd wolt gen bortegal, fein in dafs 
felb kunreich, das ftoffet an faftillia, da.mas aber fain 
regiert fung, es waren zween ‚herren aber ſye hielten kain 
hoff, ſy waren denocht zu Elein 3) vnnd ftarb auch) — 
das 


H) Sainta Maria la Real be Nieva, 
2) Hier fehlt der Sinn und müſſen im Original einige Worte 
ausgelaßen ſeyn. | 
5) Petrus und Johannes/ während deren Minberjährigkeit, ihr 
HOdheim Petrus H. zu Coimbra Regent geweſen. 
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das machet das ich nit dartzoch, aber ich hon es fonft ak 
les erfaren, wie es ain geftallt hatt, Inn demfelben: 
kunreich, es hatt gut ſtett, lifebona vnd bort 1) in bort« 
tegal, das ſeind die hauptſtett, vnd komt groſſe ſcheffung 
zu, darnach iſt aber ain kuͤnreych, da iſt ain haidniſcher 
kunig von grenat, 2) vnnd leitt auf der Chriſtenlandt 
vnnd ſtoſſet an bortegall vnnd ifpania vnnd die zway fus 
nigreich, kriegen offt wider den kunig, von granat, aber 
mit feim gut das er ausgeitt vnnd verſchenkht, das macht 
er, das er bisher von den Chriften bliben ift vnuertri— 
. ben, vnnd die annder hainden, gennd im all ar, groß 
gutt, das er fich den Ehriften auff enthebt, alls er auch 
duott, vnnd wer von Ehriften zu Im kombt, da lat man 
In fechen fein balaft , vnnd mie er iffee, vnnd fein ſtett 
vnnd wid'fert nyemant nichts, den es ſagt mirs ainer, 
der was erſt von In heraus gezogen, vnd was auch der 
ſterb in ſeim lannd, Ich wer ſonſt darzogen, der ſelb ſet 
mir all fach, fo aigenlich, ich maint Ich wer ſchon dar— 
zogen, vnnd darbey laß ichs beſtann. 

Darnach zoch ich wid' herauß, durch vil ennd vnnd 
ſtett da ich einkam, die ich vor nitt geſechen hett, vnd 
kam wid’ in die ſtatt alls vorgemelt iſt, da ſant Nartzeſſus 
leitt, vnnd was inn hoffnung der biſchoff wer fomen, 
aber er was noch aus, vnnd mochte mir fain hailtum wer 
ren , vonn dem hailligen , ſy dorften mirs nit gebenn , 
an den bifchoff funft wer mir onn Zmeifel ains worden 
vnnd muft mid) gang nüegen. Darnad) joch ich wider 
Inn franfhreich vnnd wolt zu dem Nechten funig fein, 
da mas mir abgeganngen, ain jerung vnnd weſſet fain 
gelt auff zu bringen, ch wer funft in engeland zogen 
- zu dem funig vnnd zu dem Hertzog von bergnej, vnnd 

| das 


— 


1) Liſſabon, Ports, 
2) Granada. 


Sausl. Schw. Archiv. I.B. II.st. M 
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das niderland herauff gezogen, aber das gelt ſamet mich, 
vnnd kam wid' nach genefa, vnnd kam fir den Hertzog, 
der hett nach mir geſchikht vnnd ließ mic) fragen, wie 
es mir auf der reyß geganngen were, vnnd fragt mich 
wa ich vmabum geweſen were, vnnd bey welichen Her: 
‚ren, das fagt ich im all vnnd gefiel im zumal wol 
onnd ließ mich fragen, ob fein fnecht, den er gelicyen 
bett, nit woll gedienet heft, fo wolt er Inn nit mer an 
einen boff Haben, Alfo lies Ich fein gnaden fagen, er. 
bett mir wol gedienet, vnnd danfhet feiner gnaden, vnd 
er nam mic) auff, vir fein diener war ic) fem, fo wollt 
er mich gerne haben, an fein hoff , vnnd ſcheñkht dem 
knecht x Frona vnnd ein pferd was xij fl, werd, vnnd zoch 


wider gen augfpurch, vor fannt michels tag, vnnd hett - 


der rayß aufgericht, in aim halben, Far, vnnd was ob 
SM’, meylen geritten. = 

Gott onnd ſannt Jacob und die Hayl = = = = 

hand mic) bewaren biß ic) die land 

vnd füngreich han erfaren, das mar 

da man zahlt von Eriftus gepurt 


1446. Jar ich | 
| Sebaftian Ilſung. 








Auszug aug dem Ilfung. Ehrenbuch, Seba⸗ 
ſtian Ilfungs Reifen, Orden und Ge: 
ſellſchafften auch anderes befr. 











N. ift zu merken von dem Herfommen ber Burger 
uf den alten ftetten als Augfpurg vnd ander alt und groß 
ftett der vil fend die werden genant die allte geſchlecht die 
ie fordern von zwaihundert vnd dreihundert Jaren fi) 

| Ä ers 
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ers aigentums gegangen, hand gericht merk doͤrffer vnd 
weyller vnd ſchloß vf dem land gehebt hand auch groſſe 
geſtifft getan band ir alle fordern vnd ire wappen zu 
ſchimpf vnd zu erſt gebraucht hand kayſern vnd kuͤngen 
nachgezogen, ſend in bottſchafft oder reiffweiß vnd ber 
fordern wol getan band vnd das bewiſſend mit alleten vr: 
fund oder ſiegel vnnd brieff ac) wer zu ſolchen allten ge: 
ſchlechten heurathen vnd ſich zu in tend vnd noch eren ges 
denken dieſelbigen all werden genant die erbrigkait darvmb 
daz ſy vnd ir fordern ſel lang in großen eren vnd ſtand 
vnnd rechtenn her ſend komen daz haiſt die erberkeit vnd 
wirt der antwerkmañ ſchnider ſchuſter mezger od' weber 
nit geſchaͤnd, es mag yedlicher erber ſein vir ſich ſelbſt 
vnd darvmb daz man die antwerkleit nit nent Die erber— 
keit in daz zu miſt. Daz vermeint etlicher im argen vnd 
wirt doch nit damit geſchmecht den ſein nam vnd Geſchlecht 
ſend nit in felichen eren herformen noch deren kenber ma- 
chen alz die allten Geſchlecht die von felichen eren bey fend 
alz ver gefchriben ftatt. _ ni 
Ach ift mer ge mercken, ma vnd in mwelicher flat 
daz ift Ddaz der gemain man ains erlichen handwerkhs er 
fen im rat oder fonft der gemain boffel daz die all wellend | 
fein wider die allte Gefchlechtond die zu der erberfait ge: 
berend ma daz ift oder vf er ſtatt daz felb regement hert 
man fain mwaiffen loben finder ain abnemen an eren vonnd _ 
an gut den der getlih mund hat felb gefprochen weles 
‚reich oder ftat wider fich felb ift in vnainfait daz feld 
. wird erftert und zergat vnd mag nit beftan. | 
Wa aber ift daz der gemain man und ber boffel 
bele mit ber erbrigfeit vnnd hand diefelben all vir ir obern 
vnd land ſy in irem weſſen beliben vnd fand ſy die ding 
ermeflen mit fant ander erben zünfften vnd wa biefelb 
erbrigfeit regiert da hat es allweg bifher ain guten be» 
ftand gehebt vnd daz fomun rich worden vf genomen an 
er vnd an gut wo aber der gemain antwerksman mit dem 
boffel regieret da wirt erfternus alg zu meng vnd zu kelen 
| Ya vnd 


340 ' Sehaftian Ilſungs Walfart. 


vnd an manchen ſteten beſchen iſt vnd ſtelt eider in vor 
dan dardurch alz erbers weſſen erſtert wirt got beheit ain 
yedliche erbere ſtatt darvor amen ꝛc. Ich han es gelefen 
daß es ainer mechtige ſtat iſt beſchen vnd aim gantzen 
ratt iſt ain brieff zugeſañt worden vnd iſt vor vil Karen 
beſchen vnd iſt dardurch all ir fach zu gutem Formen vnd 
in irem allten vegement belieben. | | 
tem bey ift zu wiſſen daz ſeyfrid Illſungs dochter - 
enant (M.) die belaib an man vnd ward vor allater 
Bleinb die hat geftifft vnd geornet die loblich preceffion 
vnd den vıngang zu dem tom zu Augfpurg daz man’ gat 
zu fanf peter vnd darnach von ſant peter gen den hallen 
kreitz vnd vm onfer frauen graben zu dent tor hinein vnd 
vmb die tomfirchen dar zu hat ſy geornof vnd geitifft eid- 
lichem tomheren xxmj dz. der fend xxxxmj ond eidlichem 
vykerier xij dz. Der fend ach alz vil alz der tomheren. 

St. darzu hat ſy geornof daz all weg under vnſerm 
geſchleck der Ilſung die zwen elteften Illſung ferd den 
beten fieren e8 gang Dar vnden wer der feye vnd fonft ne= 
mand es mer den fach daz nen ainer gewachfen were fo 
fol der burgermaifter oder fenft der ellteft vnd der erbroft 
in der pfarr im helffen fieren denfelben die den heren fieren 
den fol der Fufter zu dem tom von dez Fapitels wegen zu 
hus vnd zu ſchicken ij mas dez beften melfchwein eibli- 
chen ein ad) fo har diffe obbemelt Junckfra zu dem tom 
gehebt al& vil altz ain tomherr an brefens vnd was faft 
veich vnd was ſy der fparet da kaufet ſy leipting- von dem 
kapitell vnd ift dem geſtifft ob nj M Guldin von ir 
worden. — 1466. | Ä 
. tem bey ift zu merfen von den Gefellfchaffeten 
vnd Fiebereyen die ich han erlangt vnd geholet an manchen 
enden vnd finngreichen ich obgenanter Sebaftian Ilſung 
alz vf mein aigen koſt vnd zerung. 

tem den erften hat mich begabe der allerdurchleich- 
tigefter Fünig Albrecht von efterrich dez hallgen remifchen 
reich kuͤnig zu vngern vnd zu bechem der hat mir um — 

dien 
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dienſt die ich dem halen rich getan han zu ſein gnaden 
gen bechem geraiſſet uf mein koſt dar mit er mich begabet 


mit feiner kuͤngklichen genaden geſellſchafft vnd lieberey 


die ward mir angehenkt von aim ritter zu preſſla in der 
ſtatt. | | 
It. hat mir gegeben der durchlichtig fung von ifpa- 
nia vnd von faftilia fein lieberey vnd gefellfchaft am gellen 
vnd am filberen band da er zu feld lag vor dem fung von 
naffere ich was in dem feld bis an den feinfften tag vnd 
warten allz fan uf ain flurm am guten ftat zu gewinen 
vnd wer da wol ritter worden mit groffen eren, da wollt 
ichs nicht an mich nemen, - | | 

Se. mer fo hat mich begabet die füngin von arego- 


ney mit ir liberey vnd gefellfchafft ain weiſe ftol mit aim . 


& 


tentlin die hat mir ir füngflich genad mit iren henden vm 


getan ach ain halsband mit fentin vnd ain greiff daran 


zu eren der himelfüngin marea vnd befchaj in ainer ftatt 


haiſſet tortofa in dem füngreich von falenza. 
tem mer bin ich begabet worden von dem groß- 
maifter von fant antoye- in dem telfinat in franfreich da 
er leibhafftig leit der hat mir geben die gefellfchafft fant 
antoyes orden, dazfelbig Halsband full ich geben nach meim 


fod gen memingen oder ain halb marf filbers vnd bin ah 


in der bruderfchafft alz wert der orden ift. 
tem fo hat mic) begabt der grofffürft und ber von 
der groffe Glogau in den. fehlefien der hat mir geben fein 
gefellfchafft ain fiven band vnd beſchach in ainer ſtat ift nie 
fer von Rom. - 
Item hey ift zu merfen daz mir der durchleichtig fürft 
und her her albrecht 1) marggraff von brandeburg vnd 
burgraffe zu neirenberg mic) begabet bat mit feiner ge= 
naden gefellfehafft vnd libereye darvm daz ich virbracht 
‚bat mein altes herfomen vnd mein wappen mein fordern 


und ich gefiert band ob —— Jaren vnd fing 
3 


albrech⸗ 


r) Albertus Achilles ober Ulyffes. \ 


% 
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albrechten in des halgen richs dienften nad) gezochen bin 
gen bechem uf mein foft vnd zerung ad) ander ritters 
raiſſen gefan in menge fünrich wen ich begabet bin wor- 
den mit iren gefellfchafften vnd von foliche reblichhait fo 
hat mir mein genediger her marfgraff albrecht darum fein 
gefellfhafft erlabt vnd v’gint zu fragen vnd mir bez brief 
vnd figell gegeben durch befelnis dez mwirdien beren her 
fonvaten fcehenfen von fehenfenftain tomber zu Augſpurg 
und Aichftere dem han ich gelobt vf meins genedigen he- 
ren brieff vnd figell an ftatt feiner genaden wie die gefell- 
fchafft vsweiffer ach fo hat mir ber konrat ſchenk von fchen- 
fenftain ain Fonfchafft geben vonder feinem anbangenden 
igell vf feren alz obgemelt ift daz ich durch foliche redlich- 
* vnd allates herkomen erlanget han zu anſpach am 


freitag nach ſant michelstag nach lant des verſigelten briff 


den ich darum han von meinem genedigen heren im 


Io, Jar. 
Diie Geſelſchaft iſt gemacht woren von den fuͤrſten 
von brandenburg in der er der himel kuͤngin maria nach 
uſweiſung der ardickell, was die Geſellſchafft in halle vnd 
ift alles beftet von dem halgen ftul zu Nom. 

Item dez erften ift zu merken daz ain Flofter ift ge- 

ftifft in der eren der Junckfrau maria pmonftereien or- 
denn den heren dez Flofters geit die gefellfchafft ir norung 
die feinigen ond leffend beſunder vnd in aflen meffen haben 
ſy ain ſonderlich ber vnd hayl aller der die in der gefell- 
fhafft fend ſy habend aud) im Jar zey viermalen Jartag 

mit vighli ond ſelmeſſen vir alle die in der gefellfchaft be- 
fhaiden ſend. 

Ach ift zu wiſſen melicher Die gefelfchafft an fich nemt 

der fol geloben die nach gefchriben ardickell zu dem erften 

fol er ongefarlich fo bald er mag ri Rh. Guldin geben 
vnd ſchicken gen brandenburg in das kloſter obge— 
fhrieben. | — 
| Ach fol et die liberey machen bey ainer marf filbers 
vngefarlich und das Halsband vnverdeck tragen pe 
’ vnſer 
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vnſer frawen abet vnd tag vnd all ſontag durch daz Jar 
vngefarlich wa er daz nit tet welicher dan in ber geſell— 
ſchafft iſt vnd in darum begegnet dem fol er ain gros ges 
beſn ze bues der fol es den armen leiten geben. 

‘tem er fol ady all vnſer frauen abent faften vnd 
wa die gefellen die. in der Gefellfchafft fend ain rat vnd 
— machen werden, wird er gefordert, ſo ſol er 
omen. 

Item er ſol auch ordnen nach ſeim tod daz er daz 
halsband welle ordnen gen brandenburg in daz kloſter vnd 
ach) damit fein namen vnd Wappen dahin ſchicken fo wiſ— 
fen ſy den wol was ſy feiner fel zu bilff fond ton. 

Hat er aber ain elichen fon der die gefellfchafft haben 
will fo mog derfelbig fun daz halsband wol lefen vm ain 
guldin vnd bernach ach) fein lebtag tragen vnd fol der den 
guldin vnd die wappen gen brandenburg ſchicken. | 

tem wurd er gefordert gen brandenburg zu - der 
heren begrebnis fo fol er fomen oder fo vil gel& dahin 
ſchicken alz er verzert het ungefärlich, | 

tem er fol ach. alle tag das falfe regina beten oder 
‚vij bater nofter und aue maria oder armen leiten vij d. 
geben in der er der Junckfrauen. | 

It. fein er fol ev v'antworten vor aim feirften der 
gefelfchafft und ma er ain gefellen bert reden an fein er 
denfelben fol er es antworten vnd ims v’finden. 

It. wer fach, daz ainer in der gefellfchafft zu ar: 
mut keme fo fol im ain feirft von brandenburg nemen an 
fein hoff ift er ain ritter fol er gehalten werben felb trit 
zu roſſ vnd ain knecht mit zwainen. | 

It. die freihait ift der Gefellfehafft von dem ſtul zu 
Rom geben wen der gefellen ainer an. dem firften hofflai- 
nem ift am farfreitag bis vf den eterabet je mittag vnd 
beicht dem wirt fein find v’geben von bein und ſchuld. 


je 2032 2 
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III, 
Das Bisthum Konftanz, 


Zmeiter ) Beitrag. 








Ein Auszug 
Aus dem Catalogus Perfonarum Ecclefiafticarum & lo- 
corum Dioecefis Conftantienfis &c.ad annum 1779, 
Conftantix in gvo. **) 


Aus der Vorrede. 


W. die Groͤße der Konſtanzer Dioͤceſe nach der 
ahl der in dieſem Catalogus verzeichneten Oerter und 
erſonen abmeſſen wollte, wuͤrde zwar keine geringe 
einung von ihrem Umfang, aber einen unrcchtigen 

Begriff von ihrer ehmaligen Groͤße bekommen. Durch 

die Reformation hat fie eine ſehr beträchtliche Verminde— 

rung erlitten, beſonders weil Wirtemberg und Baden 

Luthers und ein großer Theil der Schweiz Zwingels Lehre 

ergriffen haben. Mit Wirtemberg, das nach Budæi hi- 


ſtoriſchem 


*) ©. Schwäbifches Archiv J. B. 3 St. ©. 306: 318, 


**) Wenn es ſich von ſelbſt verfteht, daß feit dem fahr 1779, 
und beſonders in der fuͤr Oeſtreichs kirchliche Verfaſſung ſo 
merkwuͤrdigen Periode von 1780 bis 1790, vornehmlich bei 
dem regulären Klerus viele Veränderungen geſchehen find; 
fo ift Hingegen auch nicht gu vergeffen, daß feit einigen Fahren 
wieder auf manche Zeit eingelenft worden ift, und viele von 
jenen Veränderungen theild aufgehoben, theils eingefchränft 
worben find, D, 9 


€ 
—⸗ 


Das Bisthum Konftanz, 345 


ſtoriſchem Sericon 63 Städte, 958 größere iind 645 Klei- 
nere Dörfer enthält, *) ift-ihr das Meifte entzogen wor: 
> den. Die Rural-Lapitel Tagerfchen oder Böblingen , 
Urach, Göppingen, Klingen, Waiblingen oder 
Canftart, Rirchheim, Reutlingen, Wiünfingen, 
Herrenberg, find gänzlich: weggefallen, und die weni. 
gen Derter derfelben,, die Fatholifch geblieben find, wur⸗ 
den theils zu andern benachbarten Kapiteln gefchlagen, 
theils aber wurde dasneue Kapitel Neuhauſen, das nur 7 
Parochien enthält, daraus formirt, Andere, nämlich das 
Dillingifhe, Wurmlingifche, Norweilifche , Ebingifche, 
Dornftertifche, Haigerlochiſche, Rotenburgifche, Hechin- 
giſche, Trochtelfingifche, Geißlingifche, Blaubeurifche, 
Ehingiſche, Munderfingifche und Niedlingifche find merf- 
tich. vermindert worden, Ä 
Die Stiffter oder Collegiat-Kirchen in Wirtemberg 
verdienen eine befondere Erwähnung. Vier verfelben ge 
‚hörten vor der Glaubensänderung zum Konftanzer Kir- 
chenfprengel. | 
1. Das Tübingifche. Diefes wurde im Jahr 
»083 im Ort Sindelfingen als ein Benedictiner-Klofter 


D5- geftifter, 


*) Enthält? Wenn es noch hieße, enthielt, fo möchte bie 
Angabe ohne Anmerfung hingehen. Denn ob fchon fieun: 
richtig wäre, fo bezöge fiefich doch auf entfernte Zeiten, bei 
denen ed für die gegenwärtige Abficht auf etwas mehr oder 
weniger eben nicht anfommt ! Auch dürfte die Berichtigung 
zugroße Weitläufigfeit erfordern. Hingegen wenn von ber 
gegenwärtigen Zeit die Rede iſt, ſo muß doch, bamit ſich die 
irrige ftatiftifche Angabe nicht etwa in andere Schriften ver: 
breite, bier erinnert werden, daß boch ſchon im Fahr 1779 
beffere Nachrichten von Wirtemberg vorhanden waren, als 
hier gebraucht wurden, und daß Wirtemberg jegt 68 Städte 

_ und gegen 1300 größere und Fleinere Dörfer hat. Die Zahl 
ber Städte ift alfo oben zu gering ,- und dieber Dörfer zu groß 
angegeben. Seit 1779 ift eine Stadt und mehrere Dörfer 
hinzugekommen. Der Herausgeber. 
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geftifter. Nachher, als die Mönche nach Hirfchau ver. 
fezt. worden, wurde im Jahr 1477 mit Einftimmung 


abft Sirtus des!V, und Kaifer Friedrichs II, von Graf < 
—*2 dem Baͤrtigen ein Collegium Canonicorum 


s 


errichtet, und nad) Tübingen verfezt. | 

02. Das Stuttgartifche. -Diefes wurde von 
Beutelfpady durch Graf Eberhard den Erlauchten im Jahr 
1321 mit Genehmigung Pabft Johanns XXIL, nad) 
Stuttgart verfezt, und durch Einverleibung der Parochie 
Altburg vermehrt. Zur Zeit der Reformation hat man 
auffer vielem andern foftbaren Hausrath 54 filberne Kel- 
che von diefer Stiftsfirche zu weltlihem Gebrauch meg- 
genommen, und als der lezte Fatholifche Prebft Jacob 
von MWelterftetten im Jahr 1552 geftorben war, den 
Johannes Brentius als den erften evangelifchen Probft 
‚angeftelft. Su J 

3. Das Herrenbergiſche. Dieſes iſt von den 
Gebruͤdern Ludwig und Ulrich, Grafen von Wirtemberg, 
im Jahr 1439 geſtiftet, von Herzog Ulrich aber bei der 
LandesReformation aufgehoben worden. 

4. Das Stift zu Oberhofen oder Faurendau 
bei Goͤppingen. Dieſes iſt im Jahr 1448, nachdem mehrere 
Beneficien der Kirche daſelbſt einverleibt worden, von Pabſt 
Nicolaus V. in eine Collegiatkirche verwandelt worden. *) 

Bon Wirtembergifchen Wiannsklöftern oder Ab- 


teien gehörten vor der Reformation 6 in hie Konſtanzi— 


fche Diöcefe, mie auch das Privrat Reichenbach. 
1. Die Prämonftratenfers Abtei Adelberg. 
Sie wurde im Jahr 1181 von Volfnand Baron von 
Eberfperg fundire, von Pabft Alerander II, und Kaifer 
Sriedrich I, beftätige. Man nahm die Mönche zuerft 
ans dem Klofter Roth, und als dieſe nicht bleiben woll- 
ten, aus dem Klofter Roggenburg. Das Klofter erlitt 
im Baurentumult 1525 großen Verluſt, noch) — 
aber 
*) Sattler fagt, es habe einen Probft und 4 Chorheren ges 

habt, und fei nach der Reformation eingegangen. 


\ 
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aber im Jahr 1365, als die Mönche weichen mußten, 
und Chriſtoph Binder als der erfte Abe Augfpurgifcher 
Confeßion eingefezt wurde, 

So erzählt der Verfaffer der Vorrede die Sache. Sattler 
in!der Topographie Wirtemberg® Edit, II. p. 560. ſeqq. berichtet 
folgendes: Volknand von Staufen, ein Dienftmann K. Friede 
richs, ſtiftete das Klofter im jahr 1178, und Kaifer Friedrich bes 
ftätigte die Stiftung gr. Anfangs war es eine Probftei, und 
wurde erft 1423 zu einer Abtei erhoben. Da nach den Annalibus 
Colmarienfibus die Grafen von Wirtemberg einige Güter und 
Herrfchaften der ausgeftorbenen Schwäbifchen Herzoge befom- 
men haben, fomag wohl diefes Klofter denfelben Damals famt ber 
Burg und Herrſchaft Walthaufen unterwürfig worden feyn. In 
ber Bauern Aufruhr wurde das Kloſter von Grund aus zerſtoͤrt — 
der Abt Leonhard Dürr ließ e& wieder aufbauen, ftarb aber vor 
Vollendung bed Baues 1538. Als Herzog Ulrich nach Wiederer- 
‚oberung feines Herzogthums Nie Evangelifche Lehre einführete, fo 
verordnete er 1535 den M. Michael Brodhag und einen Konrad zu 
Predigern in dieſes Klofter , wodurch den Mönchen das Licht des 
* Evangeliums aufgehen follte, wortiber aber der Abt mit feinen Kon - 
pentualen das Klofter verließ, und fich nach Roggenburg begab. 
‚Nach feinem Tode zu Noggenburg blieb bad Klofter 10 Jahre unbe: 
ſezt, biß zur Zeit des Inter ims im Jahr 1548 Fudwig Mernher 
als Fatholifcher Abt eingefegt wurbe, der aber nebft andern Punk⸗ 
ten verfprechen mußte, daß bei Fünftigen Abtswahlen die Fürftl. 
Raͤthe beimohnen, und die Wahl dahin richten follen, daß Fein 
unanftändiger Abt erwaͤhlet werte. Es wurden auch an ftatt der 
ausgewichenen Konventualen etliche junge Stipendiaten nebft eis 
nem Lehrmeifter Jacob Flodter dafelbft gehalten , der zugleich das 
Predigtamt verſah. Solchergeitalt ließ Herzog Chriſtoph den Abt 
Wernher, der den Landtags-Abſchied vom 8. San. 1554 mit unter: 
ſchrieb, in biefer Würde abfterben, welches 1565 geſchah, und 
hit darauf Chriſtoph Binder ald ben eriten Evangelifchen 

bt ein. 


2. Die Benedictiner-Abtei Alpirfpach. Sie 
ift im Jahr 1095 mit Kath Gebhards, Bifchoffs von 
Konftanz, von Rottman von Haufen, Adelbert von 

ollern, und Graf Alwig von Sulz geftiftet, von Dont 
aſchalis II. 1101 und von K. Heinrich V. 1123 beftä- 
| tiget 
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tiget worden. Das Kloſter waͤhlte den Herzog von Teck 
zu feinem Schirmsvogt (Advocaten) und nad) Ausgang 
2 diefes Haufes im Jahr 1431, die Grafen von Wirtem-: 


berg. Zur Zeit der Reformation nahm Herzog Ulrich ' 


— 


das Kloſter mit gewafneter Hand in Beſiz; im Jahr 550 


wurden die Moͤnche ausgejagt, und der lezte Abt Jacob 
nach Maulbrunn in Verwahruhg gebracht, aus welcher 
er durch die Flucht ſich befreiete. —* 

Sattler a. a. O. S. 595. u. f. ſagt: die Herzoge von Teck 


waren ehemals Kaften- und Schirmövdate diefed Klofterd. Da fie . 


aber um ihrer. vielen Schulden willen das Klofter fehr befchwereten , 
fo wurden die Herzoae von Urslingen 1363 feine Schirmvoͤgte Im 
Fahr 1371 aber verfaufte Herzog Konrad von Urölingen neben vie: 
fen andern Gürern auch die Kloſtervogtei tiber das Klofter Alpir⸗ 
ſpach an Herzog Friedrich von Ted. Mit Konrads Sohn Reinold, 
ber im Jahr 1419 einer der vormunpfchaftlicyen Raͤthe ver beiden 
Grafen Ludwigs und Ulrichs von Wirtemberg war, und 1442 das 
Zeitliche gefeanete, ftarb das Gefchylecht ber Derzoge von Urslingen 
aus. Herzog Friedrich von Teck Fam nicht weniger in ſolche Schulz 
den, daß erim X, 1381 und 1385 alle feine Güter an Graf Eberhard 
von Wirtemberg verfaufen mußte, und nichts ald die Herrſchaft 
Mindelheim bebielt, woer und feine Söhne begraben liegen. Sein 
Sohn Ludwig, Patriard) zu Aquileja war der lezte feines Stams 
mes, und ftarb 1439. Mindelheim aber fiel an feiner Schweſter 
Irmengard von Nechberg , Söhne. Mit obigem Kauf vom 
Fahr 1381 und 1385 muß auch bie Kaſtenvogtei tiber Ainiripach 
an Wirtemberg gefommen jene, als in dere Gebiet das Kloſter ge 
legen. Als die Gebrüder Grafen Ludwig und Ulrich ihe Land 
theilten, fiel das Klofter Alpirfpac) in Ludwigs Theil. Der Abt 
Gerhard Münzer half neben andern Aebten auf dem fogenannten 
großen Landtag zu Stuttgart an. 1498 den Herzog Eberhard den 
Juͤngern der Negierung entfegen, und die Regiments-Ordnung der: 
faffen. Uebrigens war dig Klofter eined der erften in der Refor⸗ 
mation, indem Herzog Ulrich Evangelifche Prediger dahin fandte, 
und dem Abt Ulrich und dem Convent das Evangelium predigen ließ, 
obfchon der Abt bif an fein Ende in dem Klofter geblieben iſt. Im 
Jahr 1548 wurde Jacob Hohnreuter wegen des Interims ald Abt 
‘ verordnet, er blieb aber doch in dem Kloſter biß 1565, da er ftarb, 
und Dalthafer Elenheing als erfter enangelifcher Abt eingefezt 


wurde, 
3. Die 
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- 3. Die Eifterzienfer-Abtei Bebenhaufen. Ru— 
dolph Pfalzgr. von Tübingen ftiftete fie Iıgı für Pra- 
monſtratenſer Monde, an deren Stelle aber bald Ci- 
ſterzienſer kamen. Pabſt Innocentius III. und K. Hein: 
rich VI. beftätigten die Stiftung. Das Kloſter erlangte 
fo reiche Einkünfte, daß es unter dem Abe Friedrich 
(1261:1303) 60 Möndye und 130 Fratres converlos ers 
näbrete. Herzog Ulrich trieb die Mönche aus, die. aber 
die Hoffnung und den Muth, das Klofter wieder zu er: ° 
alten, nicht finfen ließen, und im Klofter Himmelpfort 
welches die Vertriebenen aufnahm, den Sebaftian $uz 
Hebenftreit zum Abt erwählten, der auch von K. Carl 
V. 1549 wieder in das Klofter eingefeze wurde, Ums 
Jahr 1557 aber wurde er famt den Brüdern vertrieben, 
ftarb hernach in Tübingen , und Eberhard Bidembach 
wurde 1560 der erfte evangelifche Abt. | 

Aus Sattlern a.a.D. ©. 572. u.f. kann diefe Nachricht fol 
gendermaßen berichtiget werden ; Pfalzgr. Rudolph I. von Tübins 
gen fliftete dad Klofter fuͤr Prämonftcatenfer Mönche 1183, bei der 

weiten Stiftung zıpı aber für Eifterzienfer,. Abt Jobann von 
 eiebingen war bei dem merkwürdigen Landtag 1498. Abt Se 


baftian Luz von Tübingen, fonft Hebenftreit genannt wurde 1535 
erwaͤhlt. *) 


Er wohnteben Landtaͤgen unter Herzog Chriftoph von den Jahren 
1552, 1553, 1554 bei. Als feine Conventualen alle ausgewichen 
waren, begab er ſich auf feinen Pfleghof zu Tübingen, wo er 1560, 
je und den erften evangelifchen Abt Bidembach zum Nachfols 

er hatte, — 
— 4. Das Kloſter des heiligen Grabes zu Den— 
kendorf. Ein Graf Berthold ſtiſtete daffelbe, und 
Pabſt Honorius II. beſtaͤtigte die Stiftung. Mehrere 
von den Proͤbſten waren General-Vicarien dieſes Ordens 
durch) ganz Teutfchland; und obgleich Pabft Innocenz VIII. 
andere Klöfter vom Orden des Heil. Grabes 1490 dem 
Johanniter-Hoſpital zu Jeruſalem einverleibte, ſo we 
- + do 

*) Wo biefe Wahl gefchehen, fagt Sattler nicht, kann aber 
ausber vorherigen Nachricht ergänzt werden, wie auch, daß 
Hebenſtreit erſt 1549 zum wirklichen Beſig der Abtei gelangte, 
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doch Denkendorf unverändert in feinem Wefen, biß Her- 
zog Ulrich den Probft famt den Canonicis austrieb. Mac) 
dem Schmalfaldifchen Krieg wurden diefe zwar wieder 


eingefezt, aber das Ende diefes Klofters war frauriger 


als aller andern. Denn Bartholomäus Kaͤß, Coadju—⸗ 
£or des Abts Ulrichs ſchwur die Fatholifche Lehre ab, ver- 
beurathete ſich, und folgte dem Abe in feiner Würde. 


Die Nachleſe aus Sattlern a. a. D.©. 566. befteht in folgen 
dem: das ebmalige Klofter der regulirten Chorherren Auguftiner 
Ordens zu Denkendorf, ift 1120 zu bauen angefangen worden 
von Grafen DBertbold (den Sattler, aber ohne Grund, gu einem 
Grafen von Wirtemberg machen will. S. Herrn Prof: Schmiblins 
Abhandlung von diefem Klofter, in dem zten Theile feine Beiträge 
ur Wirtemberg. Gefchichte.) Pabft Honorius II. beftätigte die 
Stiftung im Jahr 1124. Friedrich Kayb von Dobenitein, Probft 
1360: 1397 wurde General » Vicarius und Nuntius bes Heil. 
Grabes durch ganz Teutſchland. Bernhard von Bauſtetten, 
Probſt 1449:1467. Diefer unruhige Kopf lebte in größter Un⸗ 
einigkeit mit feinem Vorfahrer, der refignirt hatte, und einem 
Theil der Conventualen, die feine verſchwenderiſche Lebensart nicht 
billigen wollten, fo daß er endlich nach langem Streit wegen der im 
Kiofter gehaltenen Zänge und Huren, auch anderer liederlichen 
Haͤndel den 15. Fun. 146° von dem Ordensgeneral Jacob von Bals 
dantoniis der Probftei entfegt wurde. Peter Wolf, Probſt 1477⸗ 
1508, vertrat den nachmaligen Herzog Ulricdy 14877 beider Taufe, 
und. wohnte dem Landtag 1498 bei. Johann Hunger von Kirch⸗ 
beim, Probft 1508:16. Seiner Wahl wohnte der Wirtemb. Kan: 
ler D. Georg Famparter bei. Herzog Ulrid) verordnete ihn zu feis 
nem Kapellmeifter über 30 Sänger, ſo wie auch feinen Nachfolger 
Martin Alweg von Landsberg, der 1521 ftarb. i 
Probſt 1521. Seiner Wahl wohnten zur Zeit der Deftreithiichen 
Adminiftration die Wirtembergifchen Räthe, Wolfg. von Hirns 
heim und Konrad Thumb bei. Zu feiner Zeit gieng die Reforma⸗ 
"tion im Klofter vor. Weil feine Conventualen meiftens die evans 
gelifche Lehre angenommen hatten, und fich ald Pfarrer gebrau⸗ 
chen liegen, fogieng er nach Eßlingen. Er übernahm aber bei 
Einführung des Interims F die Verwaltung der Probſtei wie⸗ 
ber, und that ven heilſamen Vorſchlag, an ſtatt der fehlenden 
— Conventualen junge Leute aufzunehmen, und ihnen einen * 
meiſter 
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meifter zu halten, welches auch gefchah. Dieß war der Anfang 

der Klofterfchulen und Alumnorum. Als er Alters halber der 
Adminiſtration nicht mehr vorfteben konnte, auch in der Stille ver 
evangelifchen Lehre zugethan war, fo bat erfich vom Herzog Chri⸗ 
ſtoph 1552 den Barthol. Kaͤs zu einem Coabjutor aus, und gieng 
wieder nad) Eflingen, das nur eine Stunde vom Klofter Tiegt, 
wo er. 1560 ſtarb, und ‚ven Coadjutor zum Nachfolger befam, 
der fich fogleich zur Evangelifchen Lehre bekannte, und mit Bes 
willigung Herzog Ehriftophs fich verheurathete. Er ſtarb 1577. 


5. Das Benedictiner - Rlofter Blaubeuren 
murde von Anshelm (Pfalzgrafen) von Tübingen, und 
deffen Söhnen Hugo und Heinrich, wie auch des Leztern 
Gemahlin, Adelhaid, Graͤfin von Enzenberg, geftiftet, 
welche leztere felbft nach Nom gereifet ift, und die Be— 
ftärigurig vom Pabft Urban IT. im Jahr 1099 erhalten 
bat. Den erften Abt Azelinus befam es aus dem Klofter 
Hirſchau. Der lezte Fatholifche Abt, Chriſtianus Tu- 
bingius war aus Marfoorfgebürtig, und wurde aud) da= 
felbft von feinen Miebrüdern , die, vom Herzog Ulrich 
vertrieben, ſich dorthin begeben hatten, zum Abt erwaͤh—⸗ 
let, (Diß muß ums Jahr 1535 oder 1536 gefcheben 
feyn.) Er fam mit feinen Mönchen ins Klofter zurüf, 
aber nur um härtere Drangfalen zu erdulden. (Diß it 
mwahrfcheinlich lang vor 1548 gefchehen:) denn er wurde 
bald darauf mit Gewalt weggefuͤhrt, und zu hohen Urach. 
in ein hartes und langwieriges Gefaͤngniß geſezt. 


Sattler meldet a. a. O. S. 524. folgendes: Blaubeuren ift 
von Sibotho, Pfalzgr. von Tübingen, ver fich auch einen Gras 
fen von Ruck genennet, an. 1085 geftiftet worden, wie aus dem 
Stiftunasbrief ecbellet. Der erfie Abt Azelinus 1095: 1101 hat 
bem Klofter eine ſchoͤne Vibliothef vermacht. Gregorius Roͤſch 
wvon Markdorf, der 1497 Abt worden, wohnte dein Kandtag 1498 

bei. Sein Nachfolger Ambroſius Scherer von Landau Fam zur 
Abteir525, gab fteaber bei der Neformation deö Klofterd auf, und 
ftarb 1544. Chriftian Tubingius, ver eine Hiftoriam Funda- 
tionis Coenobii Blaburenfis hinterlaffen hat, wurde zur Zeit des 

Interims 1548 Abt; und D. Matthaͤus Yulber wurde 1562 als 
— 
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der erfte evangelifche Abt ernennt. (Man fieht hieraus, das Satt: 
fer von der Wahl des Tubingius, in Markdorf, und Yon feiner 
Gefangenfhaft in hohen Urad) feine Nachricht hatte.) 


6. Das Klofter oder die Felle St. Georgen im 
Schwarzwald dürfen mir nicht vorbei laſſen. Es hat 
zwar Durch die Reformation feinen Ort, und viele von 
den Stiftern Hezilo und Heſſo ihm angewiefene Güter 
verloren, aber diefes vor den übrigeu Wirtemberg. Kloͤ— 
ftern voraus, daß es für die Farholifche Kirche, nicht ganz 
verloren gegangen ift. Denn als der Abt und die Moͤn— 
che aus dem Ort St. Georgen verwieſen worden waren, 
fanden fie einen fihern Zufiuchtsort in der benachbarten 
Deftreichifhen Stadt Villingen. (Der gegenwärtige fa- 
eholifche Abt von St. Georgen in Villingen heißt, An- 
felmus, erwähle 1777. Er bat 22 Patres und 7 Fra- 
tres unfer fich.) 

Aus Sattler a, a. D. ©. 583. u. f. gehört folgendes hieher: 
Das Denebictiner-Klofter St. Georgen hat , wie Erufius meldet, 
einen Hezilo und Heſſo zu Stiftern. Wenn aber, wie eben biefer 
Cruſius meldet, die Stiftung vom Abt Wilhelm in Hirfchau be: 
forget worden, fo fällt fie in die legte Halfte des elften Fahrhuns 
dertö, weil Wilhelm von 1069:1092 Abt zu Hirfehauwar. Kaifer 
Heinrich hat hernad) bie Stiftung um ı113 1123 beftätiget, Die 
Kaften: und Schirmsvogtei uͤber das Klofter erfaufte Graf Ludwig . 
von Wirtemberg im Jahr 1444 und 1449 von denen von Falfens 
ſtein, und den Reſt davon erfaufte König Ferdinand ıza2 von Dans 
von Fandenberg. Don ven Altern Fatholifchen Aebteh find die _ 
Nachrichten mangelhaft. Georg, Abt von 1473 bif 150g, war 
auch bei dem merkwürdigen Kandtag 1498. Abt Johannes II. 
ber 1533 erwählt worden, erlebte die Reformation des Klofters, 
und widerſezte fich derſelben, fü vielan ihm war, biß an feinen Ted, 
ber 1567 erfolgte. Sein Nachfolger Severus Berfinius, ftarb 
noch im nehmlichen Jahr, und da die enangefifche Religion im 
Kiofter fhon eingeführt war, wurde Heinrich Renz 1567 zum 
erften evangelifchen Abt ernannt. 

Es gibt alfo 2 Aebte von St. Georgen „ einen Fatholi- 
fchen, ber in Villingen reſidirt, und einen evangelifchen, ber, 
. weil die Abteswohnung in St, Georgen feit der Nördlinger 

Ä Schlacht 
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Schlacht abgebrannt ift, nur tefignirter Prälat heift, und ein 
anderes Geiftliched Amt zugleich beFleiver. 
Anmerkung des Einfenders. 
Diefer Prälat in Villingen heißt auch Abbas exul, 
| Anmerk. eined Revifors. 


7. DasPriorat Reichenbach, auf dem Schwarz⸗ 
wald, Benedietiner-Ordens. Kin gemiffer Edelmann, 
Berno, wieß im Jahr 1083 feine Güter zu Erbauung 
bes Klofters an; Gebhart, Bifchoff zu Konftanz und 
apoftolifcher Legat weihete die Kirche fub Tiitulo Beati Gre- 

orii Papæ & Confefloris, ein. Abt Wilhelm von Hit- 
hau fehifte 3 Mönche und 5 Saienbrüder , die das Klo- 
fter bewohnten. Das Klofter hat nie Aebte gehabt, 
fondern nur Prioren, die vom Abe zu Hirfchau abhien- 
gen, ob fie fich gleich mehrmalen unabhängig machen 
wollten. Auf Befehl Herzog Friedrichs wurde an. 1595 
der Prior famt den Mönchen ausgetrieben, Wermöge 
des Xeftitutions-Ediets famen zwar im Jahr 1629 Mön- 
he aus dem Klofter Wiblingen, und nahmen es in Be- 
ſiz, mußten aber nad) dem Weftphälifchen Frieden 1648 
wieder abziehen. 

Sattler fagt a. a. O. S. 581. ſeq. Das Priorat Reichenbach 
iſt im Jahr 1082 vom Abt Wilhelm zu Hirſchau erbaut worden, 

„und wurden demſelben etliche Höfe und Waldungen angewieſen, 
auch wurde ed mit 3 Ordensperſonen und 5 Laienbruͤdern aus Hire 
ſchau befegt. Schon 1358 wollte der Prior von Hirfchau unab: 
bängig feyn. Der zweite Verfuch 1436 war eben fo vergeblich, 
indem das Concilium zu Bafel die Mönche zum Gehorfam und 

ur Ruhe verwieß, Zur Zeit der Reformation war Valentin 
—5 Prior, und ob er gleich katholiſch geblieben, ben evan⸗ 
ifchen Aebten zu Hirfchau dennoch gehorſam. Nach feinem 

ode 1581 warf fid) ein junger Moͤnch, Johann Huͤgelin, gu 
einem Prior auf, und gebrauchte zu feiner Unterſtuͤzung allerhand 
anerlaubte Mittel, war auch barauf bedacht, dad Priorat der 
Abtei zuentziehen. Mach langer Unterhantlung unter dem Her⸗ 
zog Ludwig ſah ſich Herzog Friedrich, der 1593 im Herzogthum 
olgte, gemuͤßiget, durch abgefchifte Commiffarien den _8. Dct. 


1595 
Saul, She. Achiv.iL2. UL.ern 3 
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‚1595 dad Priorat mit gewehrter Hand im Namen des Abts m 

Hicſchau in Beſiz zu nehmen. Im zojährigen Krieg war es das 
erfte Wirtembergifche Klofter, welches von den Katholifchen ven 
26. Merz 1829 in Befiz genommen worden, und zwar noch) vor 
der Publication deöReftitutions : Edictd, welches den 6 erg 
zwar batirt, aber erft den 6. Mai publicirt worden. Vermöge 
des Meftphälifchen Friedens wurde es dem Herzogl. Hauß 
reſtituirt. Mac) des Prior Wezeld Abfterben wurde fein Prior 
mehr, fontern nur ein Schaffner zur Verwaltung der Ein: 
Fünfte gefezt. 

Die übrigen Wirtembergifchen Abteien, als nicht 
zur Konftanzer Diöcefe gehörig, übergeht der Verfaffer 
der Vorrede. Denn Königsbrunn , Anhaufen, Her- 
brechtingen und Lorch gehörten in die Augfpurgifche, 
Murrhard, indie Würzburgifche, Maulbronn, Hirſchau 
und Herrenalb in die Speierifche Diöcefe. : 

Nun > der Vorredner, daß durch die Refor— 
‚mation in den Badendurlachifchen Landen haupt: 
fählich die Ruralcapitel Wieſenthal, Neuenburg, 
Breiſach, Endingen, und Freiburg ſehr vermin- 
det worden. ER 

Durch die Neformation im Ulmifchen find die Ca— 
pitel Blaubeuren, Geißlingen, Saupheim und Dietten- 
‚beim nicht wenig geſchwaͤcht worden, So fraten auch 
‚die Meichsftädte, Eßlingen, Reutlingen, $indau , 
Kempten, Isni und Leutkirch ganz, Biberach und 
Ravenſpurg aber zur Hälfte zur Augfpurgifchen Con- 
feßion über. | | 

Durch die Reformation in Helvetien, und zwar 
in Zurich, fam diefer ganze Canton von Konftanz weg, 
indem die Capitel Winterthur und Wezikon ganz auf: 
börten, Rapperfchweil, Regenſperg, Bremgars 
ten und Neukirch aber merklich vermindert wurden. 
Gleihes Schikſal hatte die Collegiatfirche zu Embrach, 
und die Klöfter Reuti und Cappellen ; wie auch die Stadt 
Stein am Rhein, famt dem dabei liegenden Klofter zum 
heil. Georg und Eprillus, welches urfprünglic) u 
| >... hentwiel 


>” 


Das Bistum Konftanz. - 355 


hentwiel ums Jahr 966_erbaut, im Jahr 1005 aber 
nach der Stadt Stein verfezt worden. ‘Der Neichsabt 
von Petershaufen führt noch den Titel diefes eingegange: 
nen Klofters. 
Im Canton Bern haben durch die Glaubensände- 
rung die Gapitel Aarau, Aarberg, Burgdorf, 
WMunfingen und Winau oder Winigen gänzlic) aufge: 
* , die zu Hochdorf und Mellingen aber eine ftarfe 

erminderung erlitten. Die Collegiatfirche zu Zoffingen, 
und das Klofter Konigsfeld find ebenfalls reformire 
worden. 

Im Canton Glarus ift der größere Theil Zwin— 
gels Lehre zugefallen. 

om Canton Baſel, der groͤſtentheils dem Bis— 

thum Baſel einverleibt war, gehoͤrte doch der Theil der 

tadt, fo Klein-Baſel heißt, ehmals zum Konſtanzer 
Bisthum. 

Der Canton Schafhauſen bekannte ſich, wie Baſel, 
im Jahr 1529 zu Zwingels Lehre, dadurch wurden den 
Capitein Neukirch, Stuͤhlingen und Stein mehrere 
Pfarreien, dem Capitel Moͤßkirch aber die Wirtembergi— 
ſche Pfarrei Neuhauſen ob Ecken, welche dem Stift 
Allerheiligen in Schafhauſen einverleibt war, eutzogen. 
Diefes Stift, nebſt dem Frauenkloſter St. Agnes das 
felbft wurden ebenfalls reformirt, | 

Im Canton Appenzell verlor Konſtanz durch die 
Reformation die Hälfte, welche Auffer Roden genen- 
net wird, 

Ferner befenner ſich zur Reformirten Lehre die 
Stadt St.Gallen; 2 Drittheile der Graffchaft Togs 
genburg; Rheinthal, wo Parität iſt; der-geringere 

heil der Grafſchaft Baden; der größte Theil der Graf: 

haft Thurgau. Der Abfall diefer Graffchaft hat den 

Didcefan-Elerus fo vermindert, daß die ehemalige 3 

Capitel Frauenfeld, Steckborn und Ellgow in das ein- 

zige Srauenfelbifche mußten — gezogen werden. 
2 


Aus⸗ 
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>, FAR biefes Verluſts ungeachtet find in der Kon: 
ftanzer Dioͤceſe noch 52 Rural⸗Capitel, und 23 Colle- 
giatfirchen. Ä | 

Bei den Rural-Capiteln ftehen 1148 Pfarrer, 
782 Caplane, und 528 Clerici non Beneficiati. Gum: 


ma 2558 Geiftliche, 


Dazu fommen bei den Separatfirchen noch 36 
Pfarrer, 26 Caplane,. und 45 Clerici non Beneficiati; 
dies gibt die Summe 2665. Ohne das hohe Domca- 
pitel, die Geiftlichfeit in Konftanz, die Malthefer Rit- 
ter und teutfche Herren; die fich gegen 60 Perfonen be; 
laufen mögen, 

Bei den Eollegiatfirchen find 167 Chorherrn und 
141 Caplane. Summa 308. 

Diefe zu der obigen Summe gefchlagen, gibt 2973 
Secular-Geiftlihe. In einer runden Zahl 3000. 


Regular oder Ordens: Geifklichfeit, in der 
| Konflanzer Dioͤceſe. 


Reihsfürft und Abt zu Kempten, Defan, mit 
20 Capitularen und 7 Profeflis. | 
Keichsfürft und Abe zu Einfiedeln, Dekan, mit 
67 Gapitularen, 4 Fratres Profefli und 22 Fratres 
Converfi. | 
Reichsfuͤrſt und Abt zu Muri, Dekan, famf 32 
Capitularen, 4 Fratr. Prof. und 8 Fratr. Converfi. 
NB. Esift der Dekan von den Capitularen abzufondern, benn 
5 ſteht jedesmal vor den Capitularen, gleich naͤch dem 


t. 
Reichs⸗ 
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Keichsfürft und Abt zu St. Blafi, Dekan, 


famt 69 Capitularen, ı4 Fratr. Prof. 22 Novitiis, 16 

Fratr. Converf, Unter diefen find begriffen: | 
Der Prior in Oberried, mit7 Capit. und 2 Fr. Conv. 
— — inGion mit 5 Capit. und ı Sr. Conv. 
Der Superior in Mengen mit 2 Capif. 

Keichsfürft und Abt in St. Gallen, Dekan, mit 63 
Capit. 14 $r. Prof. und 19 Fr. Conv. worunter begriffen: 
Der Prior in Neu Sanct Johann in Valle Thburz , mit 
11 Capit, und 2 Conv. | 

Ä Summa 310 Perfonen. *) 


Benedictiner » Nebte 


Engelberg. Abt mit 17 Patribus, 6 Fr. Prof. 2 Conv. 
Sifchingen. Abt mit 22 Patr. 3 Fr. Prof. 3 Nov. 2 Conv, 
Mörerau. Abt mit ı7 Patr, 3 Fr. Prof. 
Dchfenhaufen. Abt mit 40 Patr. 6 Fr. Prof. 8 Conv. 
Detershaufen. Abt mit 33 Patr. 7 Fr. Prof. 2 Conv. 
Reichenau. Superior, mit Miſſion. regul, 10 Secul. 2. 
Fr. Conv. ı, | | 

Rheinau. Abt mit 26 Patr. 3 Fr. Prof. 6 Conv. 

St. Georgenin Willingen. Abt mit 22 Patr. 4 Fr. Prof. 
3 Conv. 

Et. Der. Abt mit 24 Patr. 6 Fr. Prof. 4 Conv. 

£. Zrudpert. Abt mit 23 Patr. 3 Fr. Conv.. ı Oblat. 

eingarten. Abt mit 40 Patr. 4 Fr. Prof. 7 Conv. 
Hieher gehört der Priorin Hofen mit 12 Patr. ı Conv. 
ibli Abt mit 23 Patr. 6 Fr. Prof. 3. Conv. 
Ysni. Abt mit 20 Patr. 3 Fr. Prof. ı Conv. 
Zwifalten. Abt mit 43 Patr. 4 Fr. Prof. 4Nov. 5 Conv. 


Summa 500 Perfonen, 


33 Cano- 


* Iſt unsichtig , die wahre Summe ift 330. 3D. &. 
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Canonici Regul. S. Auguftini. 
Beuren. Abt mit 18 Patr. und ı Fr. Prof. 
Greuzlingen. Abt mit 28 Patr. und 3 Prof, 4 Nov. 

Dazu fommen in Ridern 4 Patr. 
—— — mit 10 Patr. und 3 — 
St. Mörgen. Abt mit 12 Patr. 3 Prof. 
Malofee. hr mit 18 Patr. 3 Prof. 6 Nov. 
Wengen in Ulm, Abt mit 14 Patr. | 
| Summa 123 Perfonen. 


Sift ersienfer Aebte. 


Salmansweil. Abt mit 42 Patr. 19 Prof. 10 Nor. 
18 Conv. 
St. Urban. Abt mit 31 Patr. 9 Prof. 8 Conv. 
Thennenbach. Abt mit 27 Patr. 3 Prof. ı Nov. 10 Conv. 
Wettingen. Abt mit 27 Patr. 7 Prof. 8 Conv. 
! Summa 224 Perfonen, _ 


Prämonftratenfer Aebte. 


Marchtal. Abt mit 39 Patr. 8 Nov. 2Conv, 

Roth. Abt mit 37 Patr. ı Prof. 4 Conv. 

Schuſſenried. Abt mit 36 Patr, ı Prof. 9 Nov. ı Conv. 

Weiſſenau. Abt mit 24 Patr. 7 Prof. 3 Conv. 
Summa 178 Perfonen. 


Ord. S. Pauli, primi Eremitz, 


Bonborf. Prior mit 9 Patr. 

Grünenwald. Prior mit 3 Patr. 

$agnau. Prior mit 10 Patr. 4 Prof, 3 Nov, 2Laic, 
Rohrhalden. Privr mit 10 Patr, 

Thann. Prior mit 3 Patr. 

Summa 49 Perfonen. - 


Car⸗ 
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Carthaͤuſer. 


an Adminiſtrator mit 6 Patr. 
ttingen. Prior mit 14 Patr. ı Cleric, 5 Fr. Oblat. 
| Summa 28 Perfonen. 


Klöffen 


a) Ord. S. Auguflini Eremitarum. 
Breiſach. Prior mit 7 Patr. und 4 Conv. 
Conftanz. Prior mit 14 Patr. 2 Prof. 3 Conv. 
Freiburg. Prior: mit 14 Patr. 4 Prof. 4 Conv. 
Hberndorf. Prior mit o Patr. 53 Conv. 
Üttenweiler. Prior mit 7 Patr. 3 Prof. 5 Conv. 

| | Summa 86 Perfonen, 


b) Carmeliter. 


Ravenſpurg. Prior mit 18 Patr, ı Cleric. 3 Laic. 


Rottenburg, Prior mit ı3 Patr. 5 Laic. 
| Eumma 42 Perfonen. 


ec) Dominicaner. 
Conftanz. Prior mit 16 Patr, 2 Prof. 6 Laic. 
Freiburg. Prior mit ı2 Patr. 12 Laic. 
_Rottmeil. Prior mit 14 Patr. 5 Laic. 
| | Summa 70 Perfonen, 


d) Francifcaner z Sapuziner. 
Altorf in Uri. ı Guardian, ı Vicarius, 15 Patr. 7 Nov, 
Appenzell, ı Guard. ı Vic. ı6 Patr. 2 Prof. 4 Laic. 
Arth, ı Guard. ı Vic. ı2 Patr. 3 Prof. 3 Laic. 
Baden. ı Guard, ı Vic. 25 Patr. 4 Laic. 
Bezau. ı Guard. ı Vic. gPatr. ı Prof. 3 Laic. 
ı Guard. ı Vic. 19. Patr. 3 Laic. 
Bregenz. ı Guard. ı7 Patr. 2 Prof. 6 Laic, 


34 Brem- | 
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Bremgarten. 1 Guard, ı Vic. 15 Patr. 2 Prof. 6 Laie; 
Sreiſach. ı Guard. ı Vic, 12 Patr. ı Prof, 3 Laic, 
Conftanz. ı Guard, ı Vic. 23 Patr. 4 Laic, 
Dirnau. ı Super, ı Patr. ı Laic. 
Engen. ı Guard, ı Vic, 16 Patr. 2 Prof, 3 Laic. 
Frauenfeld. ı Guard, ı Vic, 13 Patr. ı Prof. 3 Laic, 
reiburg. ı Guard. ı Vic. 23 Patr. 1 Prof. 3 Laic. 
mmenſtatt. ı Guard. ı Vic. 12Patr. ı Prof. 3 Laic. 
Kigiberg. ı Super. 3 Patr. 1 Laic. | 
$angenargen. ı Guard. ı Vic. 12 Patr. rProf. 3laic. - 
$ucern. ı Guard. ı Vic, 14 Patr. 9 Prof. 6 Laie. 
Marckdorf. 1 Guard, ı Vic, 13 Patr. 7 Nov. 2 Laic. 
Möffirch. ı Guard. ı Vic. 14 Patr, 2 Prof. 3 Laic, 
Meffels. ı Guard. ı Vic. ro Patr. 2 Prof. 2 Laic. 
Neuſtadt bei Villingen. ı Guard. ı Vic, 11 Patr. ı Prof. 
. 2 Laic. \ 
Ratolfszell. ı Guard, ı Vic, 12Patr. ı Prof. 4 Laic. 
Kappersweil, ı Guard, ı Vic. 12 Patr. 2 Prof, 6 Laic. 
Ravenſpurg. ı Guard. ı Vic, 19 Patr. 3 Laic. 
Riedlingen. ı Guard, ı Vic, 12 Patr, 13 Nov. 2Laic, 
Kottenburg. ı Guard. ı Vic. 12 Patr, ı Prof. 3 Laic. 
Rottweil. ı Guard, ı Vic. 13 Patr, 2 Prof. 3 Laic. 
Sarnen. ı Guard. ı Vic. 14 Patr. 2Prof, 
Schuͤpfſtein. ı Guard. ı Vic, 12 Patr. 2Prof. 4Laic. 
Schwiz. ı Guard. ı Vic, 12 Patr. 8 Prof. 4Laic, 
Stanz. ı Guard. ı Vic. 14 Patr. 2 Prof. 
Stauffen im Brißgau. 1 Guard. ı Vic, 14 Patr. ı Prof, 
5 Laic. 
Stiehlingen. ı Super. 6 Patr. ı Laic. 
Sudan. ı Super, 6Patr. ı Laic. 
urfee. ı Guard. ı Vic. 22 Patr. 4 Laic, 
Weberlingen. ı Guard. ı Vic. 18 Patr. q Laic. 
illi ı Guard, ı Vic. 15 Patr, ı Prof. 3 Laic. 
Waldshut, 1 Guard. ı Vic. 15 Patr. 6 Prof. 3 Laic, 
Wangen. ı Guard, ı Vic. 19 Patr. 6 Laic, 


Wurmlingen. ı Super. 5 Patr. ı Laic, 
| Wihl. 
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Wihl. ı Guard, ı Vic, 14 Patr. 2 Prof. 4 Laie. 
Zug. ı Guard. ı Vıc. 15 Patr. 8 Nov. 3 Laie. 
| Summa 894 Perfonen. 


Srancifcaner s Eonventualen. 
Breiſach. ı Guard. ı Vic. 11 Patr. 2 Laic.: 
Eonftanz. 1 Guard, ı Vic. 11 Patr. ı Nov, 4 Laie. 
Heitersheim. ı Guard: ı Vic. 8 Patr. 3 Laic. 
$ucern. ı Guard. ı Vic. 16 Patr. 7 Nov. $Laic. 
Ueberlingen. ı Guard. ı Vic. r3 Patr. 3 Prof. 6 Laie. 
Villingen. ı Guard. ı Vic, 11 Patr. 4 Laic. 
MWertenftein. ı Guard. ı Vic. ıı Patr. 4 Laie. 

2 Summa 137 Perfonen. 


Francifcaner - Recolledt. S. Reformat. 


Ehingen an der Donau. ı Guard. 23 Patr. 5Cler. Laie. 
reiburg. ı Guard. 21 Patr. 7Cler. 4 Laic. = 
echingen, ı Guard, 20 Patr. 8 Nov, 6 Laic. 
ebingen, ı Guard. 19 Patr. 4 Laic. 
Heilig -Creuz. ı Guard. ı2 Patr. 3 Laic. 
Horb. ı Guard, ı5 Patr. 3 Laic. 
Kenzingen. ı Guard, 18 Patr. 4 Laie. 
Söflingen. ı Super, 3 Patr. ı Laic. 
Sulgau.. ı Guard, 20 Patr. 4Laic. 
Waldſee. ı Guard. 22 Patr. 5 Laic. 
| Snmma 241 
Summa aller männlichen Regular⸗Geiſtlichen 2882 Perf. 
worunter allein 3272 Franciſcaner · Ordens find. 


Aebtiſſinnen und Kloſterfrauen. 
Buchau. Reichsfuͤrſtin und Aebtißin ſamt 9 Canonißin. 
LUindau. Reichsfuͤrſtin und Aebtißin ſamt 6 Canonißin. 
Seggingen. Reichsfürftin und Aebtißin ſamt 7 Canoniſ. 

ı Domicel, 3 Exiped. 
- Summa 28 Perfonen.- 


35 | Aebtif- 


— 


A 
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Aebtiffinnen Benedictiner s Drdens. 
Amte ı Aebtifin. 17 Monial. 9 Soror. ı Nov. 
m Jahr 1791, ı Xebiif. 18 Mon. 7 Sor.'ı Nov.) 
Baar bei Zürich. ı Aebtif. 19Mon. 6Sor. 


Berau. ı Pröbftin. 19 Mon. 7 Sor. 


Einfiedeln in der Au. ı Mater. 18 Mon. 
Hermetſchwil. 1 Aebtiſ. 19 Mon. 6 Sor. 
Marienberg. ı Priorin. 19 Mon. 7 Sor. 
Muͤnſterlingen. ı Aebtif. 24 Mon. 7Sor. 
St. Georgen bei St.Gallen. ı Priorin. 29 Mon: 
Sarnen. ı Aebtiſ. 31 Mon. 5 Sor. | 
Seedorf. ı Aebtif. 30 Mon. 5 Sor. 
Urfpringen. ı Aebtiſ. 2ı Mon, 12 Sor. 

Ze Summa 322 Perfonen. 


Eanoniffinnen Auguftiner + Ordens, 


Breifah. ı Superiorin. 14 Mon. 4 Sor. 
Inzighofen. ı Probftin. 25 Mon. 13 Sor. 
Riederen ı Pröbftin. 22 Mon. 8 Sor. 
(Sm Jahr 1791, 20 Mon.) 
Summa 89 Perfonen. 


Eiftercienfer = Drdens,. 


Baindt. ı Xebtif, 19 Mon. 8 Sor. 
Denifon. ı Xebtif. 21 Mon. 4Sor. 
Eſchenbach. 1 Aebtiſ. 51 Mon. 13 Sor. 
Feldbach. ı Aebtiſ. 21 Mon. 8 Sor. 
Frauenthal. 1 Aebtiſ. 23 Mon. 6 Sor. 
Friedenweiler. ı Aebtiſ. 21 Mon. 10 Sor. 
Gnadenthal. ı Priorin. 19Mon, 8 Sor. 
Gutenzell. ı Xebtif. 24 Mon. 11 Sor. 
Günterftall. 1 Aebtif. 19 Mon. 8 Sor. 
Heggbach. ı Aebtif. 27 Mon. 13 Sor. 

ilig- . ı Aebtiſ. 26 Mon. 17 Sor. 
Kalcheren. ı Aebtif. 20 Mon, 8 Sor. 

Mag- 
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Magdenau. ı Aebtif. 25 Mon. 10 Sor, 
Mariahof.*) ı Aebtif. 16Mon. 9 Sor. 2ı Nov. 

(m Jahr 1791,21. Mon. 10 Sor.) _ | 
Karhhaufen. ı Aebtif. 43 Mon. 9 Sor. ı Nov. 
Rotenmünfter. ı Yebtif. 21 Mon. 9Sor. ı Nov. 
Wald, ı Aebtif. 23 Mon. 16Sor. 
—— ı Xebtif. 19 Mon. ı Nov. 6 Sor. 

urmfpach. ı Aebtiſ. 18 Mon. 8 Sor. 
Summa 660 Perfonen; 


St. Elaren » Drdens. 
Freiburg. ı Aebtif. 16 Mon. 5 Sor. 
Paradeis, ı Aebtif. 20Mon. ı Nov. 11 Sor. 
Söflingen. ı Aebtiſ. 32 Mon. 14 Sor. 
NB, Iſt nach 1771 ein Reichsſtift geworben. 

illingen, ı Aebtiſ. 18 Mon. 4 Sor. 
Wittichen. ı Aebtiſ. 17 Mon. ı Nov. 9Sor. 
(Sm Jahr 1791, 16 Mon. 2 Nov. 7 Sor. 

| Summa 153 Perfonen. 


St. Urfula » Ordens, 

Sreiburg. ı Superiorin. 23 Men. 6 Sor. 
$ucern. ı Super. 39 Mon, ı Nov. 5 Sor. 
Stauffen. ı Super. 3 Sor. 
Summa 80 Perfonen. 


Kloͤſter. 


a) Auguſtiner » Ordens, 
Adelhaiden bei Konſtanz. i Mater. 15 Sor. 
Sreiburg in Grünenmwald. ı Mater, 14 Sor. 

St. Catharina bei Konftanz. ı Priorin. 16 Sor. 
F Summa 48 Perfonen. 


b) Domis 


*) Diefes ift der Name des Kloſters indem Slefen Neidingen. 
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b) Dominicaner-Ordens. 
rf. 1 Priorin. 15 Mon. = 

Conftanz ad S. Catharinam S. Zofingen. 1 Priorin. 

17 Mon. 3 Sor. | 0 
— — ad S. Petrum. ı Priorin. 17 Mon. 3 Sor. 
Engen. ı Priorin. 21 Mon. 2 Sor. 

(Im Jahr 1791, 14 Mon.) 
Ennendach. ı Priorin. 14 Mon. 4 Sor. 
Freiburg Adelhaufen. ı Priorin. 25 Mon. 7Sor. 
— — aufdem Graben. ı Priorin. 16 Mon. 2Sor. 
Gruelim Heigerloh. Cap. ı Priorin. 15 Mon. 
abftall. ı Priorin.”22 Mon. 4 Sor. 
irrlingen. ı Priorin. 13Mon. - 
irſchthal. ı Priorin. 20 Mon. 5 Son 
. 1 Priorin. 14 Mon. 

irchberg im Haigerl. Cap. ı Priorin. 31 Mon. 
geiienthal. ı Priorin. 25 Mon. 9Sor. 
Mörsburg. ı li 18 Mon. ı Sor. 
Oberndorf bei Rotweil. ı Priorin. 11 Mon, 


fullendorf. ı Priorin. 17 Mon. 2 Sor. 
En unfern Hechingen. ı Prioriu. 15 Mon. 
Siegel. Vacat. *) 

Rotweil. ı Priorin. 15 Mon. ı Nov. ı Sor. 

St. Catharina bei Diefferhofen. ı Prior. 30 Mon. 1oSor. 
Schweiz. ı Priorin. 23 Mon. 8 Sor. 
Sieſſen. ı Priorin. 28 Mon. 5 Sor. 

Stetten bei Hechingen. ı Priorin. 22 Mon, 9Sor. 

illi ı Priorin. 7 Mon. ı Sor. 

Wihl. 1 Priorin. 17 Mon. 7 Sor. 
Summa 577 Perfonen. 


Tertii Ordinis S.- Francifci. 


Altdorf bei Uri. ı Mater. 42 Mon. 
Altftetten beiSt. Gallen. ı Mater. 20 Sor. 









Appen« 
H Vielleicht gilt diß Wort nun ſeit 13 Jahren von mehreren. 
ne gilt big feit 13 Jahren von mehrer 
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Appenzell. ı Mater, 25 Sor. 4 Nov. 
Baaden. ı Mater. 28 Mon, 
Bechen im Linzgau. Cap, ı Mater. 14 Mon. ı Nov. 
(Im Jahr 1791, 13 Mon.) 
Biberach. ı Mater. 21 Sor. 
Bregenz. ı Mater. 29 Mon. ı Nov. 
— — im Thalbach. ı Mater. 24 Mon, 
Bremgarten. ı Mater. 20 Mon. 
Ehingen an der Donau, ı Mater. 26 Mon. 2Nov. 5Sor. 
— — am Meder. ı Mater. 10 Sor. 
Garrheim unweit Moͤßkirch. ı Mater. 16 Mon. 2 Sor. 
Grümenftein unweit St. Gall. ı Mater. 26 Sor. 
Grünenberg im Cap. Stein. 1 Mater. 10 Mon, 
Hermansberg im Linzgau. ı Mater. 9 Mon. 
orb. ı Mater. 10 Sor. 
islegg unmeit Isny. ı Mater. 17 Sor. | 
Königseggwald im Cap. Mengen. ı Mater. 8 Sor, 
$aiz unfern Mößfirch. ı Mater. 14 Mon. 
$eutfirh. ı Mater. 19 Sor. | 
$ucern. ı Mater. 46 Mon. ı Nov. 6 Sor. 
| bei@bingen. ı Mater, 12 Mon. 
Matrix Angelorum bei $iechtenfteig. ı Mater. 29 Sor, 
Marfvorf im Linzgau. ı Mater. 18 Mon. 3 Sor. 
Möcingen im Cap, Stockach. ı Mater. 14 Mon, 
Moosheimim Cap. Sulgau. ı Mater. 14 Mon. 
Munderfingen. ı Mater. 16 Sor. 
Muthenthalim Cap. 4 Canton, ı Mater. 21 Mon. 
Neuhauſen auf den Fildern. ı Mater. 9 Sor. 
Motfersegg bei St.Gallen. ı Mater. 26 Sor. 
Dgelfpeuren im Cap. Munderfingen. ı Mater. 21 Sor. 
DORT. ı Mater. 14 Mon. 2 Sor, i 
avenfpurg. ı Mater. 25 Sor. 
Reuthe im Cap. Wurzach. ı Mater. 18 Sor. 
Mieblingen, ı Mater. 11 Sor. 
Rorſchach im Cap. St. Gallen. ı Mater. 26 Sor, 
Seggingen. ı Mater. 20Mon. 2 Sor. 
| | Stanz 


366 Das Bisthum Konftanz. 


Stanzin 4Canton. 1:Mater. 51 Sor. 


Süpplingen im Cap. Stodad). ı Mater. 7 Mon. 


' Sulgau. ı Mater. 15 Sor, 


i 


Weberlingen. ı Mater. 14 Sor. 
Unlingen im Cap. Munderfingen. ı Mater. 18 Sor, 
ABalbiee im — Wurzach), ı Mater. ı5 Sor. 
MWarthaufenbeiBibrach. ı Mater. 18 Sor. 
Weingarten. ı Mater. 16 Sor. 
Weppach im Cap. Linzgau. ı Mater. 14 Sor. 

(m Jahr 1791, 11 Sor.) 
Wiſenſteig. ı Mater. 13 Sor. 
Wohnenftein im Cap. St. Gallen. ı Mater. 23 Sor. 
Wurzach. ı Mater. 22 Sor. | 
Zug. ı Mater. 23 Sor. | 
Summa 1056 Perfonen. 


Summa aller weiblichen Religioſen 3013 Perfonen. 
worunter allein Srancifcaner:Ordens 1056 find, 


Endlicy gehören noch 160 Eremiten. bieber. 


Seneral- Summirung. 


Weltgeiſtlichkeit 3000 

Regulargeiſtl.maͤnnl. Geſchlechts 2882 

— — — dveibl.Geſchlechts 3013 

Einſiedler 160 | 
9055, runde Zahl 9000. 


Das Verhaͤltniß dieſes geiſtlichen Perfonal-Stan- 
des zum Laienſtand politiſch und öfonomifc) zu betrach- 
ten, überlaflen mir andern, | 

Eine einzige Vergleichung jwifchen der Zahl geift- 
licher Perfonen in katholiſchen und proteftantifchen Landen 
fei uns erlaubt. | 

Das proteftantifhe Wirtemberg enthält gegen 
600,000 Einwohner, Saͤmtliche Kirchen und Lehr⸗ 

ämter 
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ämter biefes Landes find mit 800 Perfonen beſezt, dazu 
muͤſſen noc) gegen 200 Vicarien gerechnet werden, di 
gibt die Summe von 1000 geiftlichen Perfonen, 
Weir wollen annehmen, die Konftanzer Diöcefe 

halte noc) fo viel Einwohner in ſich, als Wirtemberg, 
mithin 1200,000 Einwohner, (wiewohl die Summe ger 
wiß zu groß angenommen ijt) fo würden 9000 geiftliche 
Perfonen auf'1 200,000 Laien, und 4500 Geiftliche auf 
600,000 $aien fommen. Das gäbe ein Verhältniß der 
Geiftlichfeit zwifchen Wirtemberg und der Konftanzer 
Didcefe wie 1000 gegen 4500, oder wie 1:44. Eine. 
große und für den Saienftand läftige Differenz ! 

Jedoch wir wollen nachgiebiger rechnen. Die Ein- 
ſiedler, fammtliche weibliche Neligiofen, und gegen 1000 
Mönche weglaflen, als folche, die fi) mit der Seel 
forge nicht befaflen, fo bleiben für die ganze Konftanzer 
Diocefe noch 5000, für die. halbe aber, die mit Wir- 


temberg gleich ift, noch 2500 übrig. Diß gibt ein 


Verhaͤltniß zmwifchen beiden wie 1000:2500, oder 10:25, 
oder 1: 24. F 

Man ſieht daraus, daß ein katholiſches Land weit 
mehr aufwenden muß, ſeine Geiſtlichkeit zu ernaͤhren, 
als ein proteſtantiſches; nicht zu gedenken, daß die 
Praͤbenden in katholiſchen Laͤndern weit fetter ſind als 
in proteſtantiſchen. 


Zuſaz. 


Aus obiger General-Summirung ſieht man auch, 
daß die Zahl der Neligiofen noch fo groß ift, als die 
Zahl der Weltgeiftlihen, Eine wahre Saft für den 
Staat. Eine fonderbare Erfcheinung ift auch dieſes, 
Daß fich die Neligiofen nach Luthers Reformation in der— 
Fatholifchen Kirche vermehrt haben , wenigftens im Kon⸗ 
ftanzer Bistum , und vielleicht in ganz Teutfchland. 
DIE gilt Hauptfählich von den Franziſcanern. Woher 


mag 
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mag bi kommen? Iſt denn die katholiſche Kirche feit 
der Reformation in der Aufklärung zurüf gefommen? 
Das wird wohl niemand behaupten. *) Aber, bafi die 
MWermehrung der Neligiofen - sicht unter die Men: 
ſchen gebracht habe, wird auch weder Katholif nod) 
Proteftant im Exnfte behaupten. 


%) Warum nicht ? Hat doch erſt vor wenigen Fahren ber 
berfihmte Sefchichtfchreiber Schmidt bieß laut behauptet, 
und daraus beſonders vie Schädlichkeit der Reformation bes 
weifen wollen. Es iſt auch nicht wohl zu läugnen, daß bie 
Reformation den Fathelifchen Hierarchen zur Beranlaffung 

t bat, tem Fichte alle Zugänge noch forgfältiger zu vers 
—83 Wie und wie lange dieſe Vorſicht gewitki habe? 
die ift eine andere Frage. 6 

Der Herausgeber. 


ae u er 


VW. 
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IV. 
Biographifhe Nadriäten, *) 





| 1. | 
Thomas Wizenmant. 





| E. mag in tauſend Faͤllen wahr ſeyn, was Matthiſon 
von der Vergeſſenheit im Grabe ſingt: 


Daͤmmrung huͤllt die Geſtalt des Todten dem Auge 
des Freundes, 
Eh’ noch das Sterbegelaͤut über dem Grabe 


verhallt. 
Wann ſeinen Huͤgel das Laub des erſten Fruͤhlings 
umſaͤuſelt, | | 
Schwebt die Vergeffenbeit fehon um des Ent: 
fchlafnen Gebein. 6 


*) Das Leben ber beiden Männer , don welchen ich hier einige 
kurze Nachrichten mittheile, und mehrerer anderer, z. E. 
Sahns, von Bemmingen’s , follte meiner Abficht gemäß, 
in dem Schwäbifchen Archive nach und nach umftändlic) 
befchrieben werden. Da aber diefe Schrift in Schwaben 
felbft fo wenige Käufer gefunden hat, daß ich fie längft hätte 
fchlieffen müffen, wenn ich bloß auf Vortheil hätte ſehen 
wollen; da ich daher jezt endlich mit dem gegenwärtigen 
Stuͤcke den zweiten Band ſchließe, und entweder gar nicht, 

oder nur nach einer langen Paufe, und unter günftigern Um⸗ 
ftänden, eine Fortfegung liefern werde; fo lege ich die fola 
genden biographifchen Nachrichten noch in dem Archive nies 
ber, mehr um den würdigen Männern, bie fie betreffen, 
auch indiefen Blättern ein Denkmahl zu ftiften, als in der 

- Meinung, daß ich viel Unbefanntes von ihnen zu fagen 

hätte. Der Herausgeber. 


Sausi. Schw. Archiv. IL B. II. St. Aa 


Pr: 


370. Brorliographiſche Nachrichten. 


Ich finde es an mir, in . meines verewig⸗ 
ten Freundes Wizenmann durchaus nicht beftätige, 
Noch jezt iſt mir fein Bild taͤglich gegenwärtig, und 
ich fühle fehr lebhaft, daß es mir immer eben fo fehr an 
Kraft, als am Willen fehlen wird, ihn zu vergeffen. 
Noch jeze macht die Erinnerung an ibn, fein Tagebuch, 
das ich als fein Vermaͤchtniß befize, und feine Briefe, 


‚meine liebfte Unterhaltung aus, über welcher ich in Ein- 


gezogenheit und Stille, Zerftreuungen, ausgebreitetern 
Umgang mit $ebenden und gefelifhaftliche Vergnuͤgun⸗ 
gen, ach! wie gerne entbehre. In einer Gemüthsftim« 
mung, melche oft fomohl den Wunfch, als den Berfuch 
verfehmäht, den Werluft des Unvergeßlichen zu erfezen; 
in einer gebensperiode, wo ſich der fraurigen Erfahrun— 


‚gen genug gefammelt * koͤnnen, um jeden ſolchen 


Verſuch als ſehr mißlich, als ſchwer, als vergeblich vor— 
zuſtellen! Auch wuͤrde ein mißlungener Verſuch dieſer 
Art dem verwundeten Herzen zu theuer zu ſtehen kom— 
men. So hält fi) denn die Seele durch Wergegenwär« 
tigung des geftorbenen Freundes ſchadlos, troͤſtet ſich 
durch die wohlthätigen Wirfungen der Einbildungsfraft, 
mit feiner Theilnehmung , wendet ſich mit ihren Klagen 
an ihn, und ſucht die Linderung ihrer Schmerzen, bie 
fie von $ebenden nicht erwartet, bei Todten. Denn 
unfhmafhaft ift die Freude, die wir allein genießen; 
doppelt drüfend der Schmerz, den die Bruſt in fich ver— 
fchließen muß! Ach! der Genuß des Kopfes, des Ver- 
ftandes ,. befriediget nicht. Empfindung, Anhänglich- 
feit find die edelften Neigungen der Menfchen. *) Wen 
diefe Gefühle ftarf bewegen, der wird. troſtlos, wie Aba= 
donna herumirren, wenn er, nad) langer Täufchung, 
ftatt des gewaͤhnten Freundes eine Schlange im Bufen 
findet, wenn er jene Anhänglichfeit und Neigungen mit 
Kaltfinn, mit felbfifüchtigen, Eleinlichen Raͤnken, oder 

gar 


*) Brandes Äber ben verminderten Sinn bes Vergnuͤgens. 
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gar mit Falſchheit und niedriger Bosheit vergolten ſieht; 
wenn ihm das Schikſal die Theilnahme eines liebenden 
Herzens verſagt, oder ihm ſolches entreißt: 


Er ſteht allein; die Welt, die ihn umgiebet, 
Iſt Grab, von allem Grab, was er, was ihn 
geliebet. 


Thomas Wize n ) wurde zu Ludwigsburg 
am 2ten November 1759 geboren, wo fein Water, ein 
rechtſchaffener, biverer Mann , als Auffeher in dem 
Arbeitshaufe dDafelbft, noch lebt. Da er ſowohl Mei: 
gung als Fähigkeit zu den Wiffenfchaften zeigte , fo 
ließen feine Aeltern ihn die fogenannte Sateinifche Schule 
befuchen, ohne eben die Ausficht zu haben, daß fie ihn 
in dem fernen Lauf feiner Studien hinlänglich würden 
unterftügen koͤnnen. Die fehnellen Fortfchritte, die er 
in den gelehrten Sprachen und andern DBorbereitungs- 
- fenntniffen machte, ensfprachen der Erwartung. Unge—⸗ 
fähr in feinem vierzehnten Jahre verlor er feine Mutter, _ 
welche ihn bis dahin mit vieler Treue und frommer Sorga 
falt, wie er oft rühmte, hatte erziehen helfen. Der 
Verluſt, den er dadurd) litt, hatte in der Folge den Vor⸗ 
theil für ihn, daß es ihm durd) das Fleine Erbtheil, wel⸗ 
ches ihm von feiner Mutter zugefallen war, möglich 
wurde, Die note Schule zu beziehen, welches im Safe: 
1775 gefhab. Mit einem Much, welcher mit den ges 
ringen Umftänden , worinn er leben mußte, gar niche 
im Berhältniß ſtand, und fich bloß auf fein Vertrauen 
zur Vorſehung und auf feinen Eifer gründete, die ihm. 
verliehenen Kräfte fo nüzlich als möglid) anzuwenden, 
ftudirte er zu Tübingen die Philofophie und Theologie. 
Im Jahr 1777, da die Univerfität ihr drittes Jubelfeſt 
begieng, ‚wurde er Magifter. 2 dieſer Feierlichkeit 
| a 2 lerna 


*) Die Lofer des Schwäb. Archivs erhalten mis biefen Stuͤk 
ben Schattenriß Wizenmanns. 
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lernten wir uns fennen, und er verabredete mit mir ei« 
nen Briefwechſel, der von da an bis an feinen Tod fort. 
dauerte. 

Ungefähr um diefelbe Zeit wurde er auch mit dem 
vortreflihen Pfarrer Hahn befannt. Die edle Ein« 
fachheit, die ftille und anfpruchlofe Größe, die hohen, 
weitumfaffenden Ideen, die patriarchalifche Froͤmmig⸗ 
feit diefes Mannes, nahmen ihn fehr ein, und wirften 
mächtig auf feinen Geift. Raftlofes Streben nad) Wahr⸗ 
beit machte einen Hauptzug in Wizenmanns Charafter 
aus; diefe heiße Begierde nach weitern Auffchluffen in 
dem Keiche des Wißbaren erhielt fich und muchs bei ihm 
bis: an fein Ende. Eine neue Anficht ,, ein tieferer 
Blik, der etwa feine Forſchungen belohnte, galt ihm 
mehr als jedes andre Vergnügen. Hahn, den befannt- 
lich diefelbe begierde nach Wahrheit befeelte, intereflirte 
fih für den hoffnungsvollen Juͤngling, und fachte den 
Eifer deffelben im Forſchen, ſowohl durch fein Beifpiel, 
als durch Mittheilung feiner Zweifel, mie feiner Ueber— 
zeugung, immer mehr an. Da Hahn übervieß bie 
Meinungen andrer gern hörte, und nicht mit ängftlicher 
Eingefchränftheit an Syſtemen klebte, noch unduldfam 
Anbänglichfeit an fein philofophifches und theologifches 
Glaubensbefennmiß , fofern er damit felbft im Keinen 
war, von andern forderte; und da auf der andern Seite, 
Wizenmann mit jugendlicher. Kühnheit gern an jedem 
Saze feine Kräfteverfuchte, die Verba magiftri nicht des- 
wegen richtig und unumftößlich fand, weil es Verba ma- 
giſtri waren, und frei und offen widerfprach, mo feine 
Meinung abwich, fo hatte jeder in dem andern feinen 
Mann in mehr als einer Ruͤkſicht gefunden. 

Fur Wizenmann mar diefe Bekanntſchaft außer⸗ 
ordentlich vortbeilhaft, und fein Geift nahm von diefer 
Zeit an eine höhere Richtung. Da er gegen das Ende 
des Jahrs 1779 Tübingen verließ, fo nahm ihn Hahn, 
der damals noch Pfarrer zu Kornmweftheim bei Rue 
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burg war, als Sehrer feiner Kinder zu fih. Am zten 
März 1780 ward er von dem Herzoglichen Eonfiftorium 
eraminirt, und mit ihm ein Bruder von Hahn, mel- 
her nun in Wizenmanns Stelle als Vifarius und In— 
formator eintrat. Im April darauf gieng Wizenmann 
als Vikarius des Pfarrers nah Effingen bei Aalen, 
mo er gegen 3 Jahre mit vielem Seegen lehrte. Obfchon 
fein Geift Hier oft unter läftigem Druf ftand, fo ließ er 
fich Doch nicht unterdrüfen. Er machte hier manche Auffüze 
und Gedichte, befonders für das Pfenningerfche Ehrift: 
liche Magazin. Auch fehrieb er in diefer Zeit: görtz 
lie Entwiklung des Satans durch das Mens 
fchengefchlecht,, deflen Herausgabe er mir übertrug. *) 
Dei einem Befuche, den er im Herbft 1783 bei feinen 
—— in Ludwigsburg, Stuttgart, Echterdingen, 
uͤbingen und Muͤnchingen machte, trug ihm Hahn die 
Stelle eines De und Erziehers zu Barmen 
bei Elberfeld an, zu welcher er den Frühling darauf, 
am ı2ten April 1783 abreifete, nachdem er ſich noch 
mehrere Wochen vorher zu Stuttgart und in der Ge: 
gend aufgehalten hatte. Ach! obfchon er die Reiſe kraͤnk— 
lich antrat, ſo dacht' ich, doch nicht, daß ich ihn an dieſem 
Tage zum lezten Mahle umarmte, daß er nie dieſe Ge— 
genden, nie fein Vaterland wieder ſehen würde! 

Auf feiner Reife lernte er den Herrn Geheimen 
Math "Jacobi zu Düffeldorf kennen, und diefe Bes 
Fanntfchaft wurde für feinen Geift wie für fein Herz 
äußerft wohlthätig. "Jacobi leitete, mit meifer GSorg: 
falt, den jungen, mißbegierigen und. wahrheitfuchenden 
Mann, auf die wichtigften Gegenflände der Philofophie. 
Schon lang arbeitete Wizenmann an Pfenningers 
ehriftlihen Magazin, Mepertorium und Kirchenboten. 

| | Ya 3 Der 


H Es erſchien im Jahr 1782 unter dem Titel: Göttliche 
es des Satans durdy das Menſchenge⸗ 
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Der Eifer, etwas zur Beförderung ächter Chriſtusreli⸗ 
ion zu wirfen, der ihn bei feinen Befchäftigungen bei 
Dredigten und Schriften befeelte, war immer von der 
Ueberzeugung begleitet, daß diß nur Durch Verbannung 
feichter, und durch Aufftellung fefter Gründe, durch 
richtige Kenntniß von deni Beifte des Chriftenthums, 
durch Darftellung deffelben in feiner Sauterfeit, und 
durch Auseinanderfezung des großen Plans, ton mel: 
chem er überall einzelne herrliche Züge entdeft:, und 
noch größere zu entdecken hofte, ſicher und gluͤklich geſche— 
hen fonnee Go waren ihm denn auch entgegen gefezte 
- Meinungen und Zmeifel willfommen, meil fie ihn Stoff 
zu geündlicherer Unterfuchung gaben, und weil ihn jede 
— Beantwortung eines neuen Z veifels mit . 

echt ein Schritt zur Befeftigung in der Waͤhrheit fur 
fih und andre ſchien. Bei dem tiefen Studium der 
Mendelfohnfchen, Kantifhen und andrer Schriften 
fand er denn der Unruße genug, Die er oft gern in an- 
dern erregte, welche der Kuhe pflegten, und von deren 
Sorfhungen er WVortheif für die Wahrheit erwartete, 
Wie weit er auf diefem Wege gekommen, davon zeugen 
die Schriften, die ein paar Jahre darauf, Furz vor und 
nach feinem Tode erfhienen find, die Reſultate; ein 
“ Brief an Rant; fein Matthaͤus. Von der Richtung, 
svelche feine Unterfuchungen und Ueberzeugungen in Dies 
fer Periode nahmen, überhaupt von der Geſchichte fei- 
nes Geiſtes, von feinem Charakter, könnte ich zwar fehr 
viel Umftändliches fagen, da ich in feinen Briefen und 
in feinem Tagebuch Belege genug Dazu finde. Allein, 
- auch wenn id; jezt zu und Raum dazu übrig hätte, 
was Doch nicht der Fall iftz fo wuͤrde ic) es doch nicht 
thun, weil ein Mann e8 zu thun verfprochen hat, der 
es unentlid) beſſer kann und dem ich durch meinen uns 
vollfommenen DBerfuch durchaus feine Veranlaffung ge: 
ben möchte, die Erfüllung feines Verfprechens auch nur 

um einen Tag länger zu verfchieben. 3 
u 


Biographifche Nachrichten. 275 


Zu Barmen widmete ſich nun Wizenmann mit 
großer Sorgfalt dem Unterricht und der Erziehung der 
ihm 'anvertrauten Kinder. Er fchrieb feine Bemerfun: 
gen und Erfahrungen an ihnen faft täglidy nieder, 
machte fi) Regeln und entwarf Plane zu ihrer Behand⸗ 
lung und Leitung nach dem Verhaͤltniß ihres Charakters 
und ihrer Anlagen, Er wurde Mitglied der Gefellfchaft 
. zu Elberfeld, und predigte zumeilen in der Nachbarſchaft. 
Außer dem ‚ mas er für Pfenningers Sammlungen 
fhrieb, arbeitete er noch an dem Werfe uber Matthäus, 
das, nad) feinem Tode, von Kleuker herausgegeben 
worden ift, und Durch das er nicht geringen Nuzen zu 
ftiften hoffte. Diefe Schrift wuͤtde allerdings in einer 
oollendetern Geftalt erfchienen feyn, waͤre der Verfaſſer 
nicht Durch Die Krankheit feiner lezten Jahre und durch 
den frühzeitigen Tod verhindert worden, die legte Hand 
.. Daran zu legen, und es, wie fein Wunfc war, felbft 

‚herauszugeben. Was er in der Einleitung dazu fagt, 
ift fie Die Gefchichte feiner Weberzeugungen wichtig ge: 
nug, um bier wiederholt zu werden. „Von der treu- 
ften Mutter zum Chriftenthum erzogen, und von einem 
weiſen und günftigen Schikſal allezeit geleitet, war mein 
Herz von der erften Kindheit an dazu geftimmt, mit 
kindlichen Blicken nad) dem Himmel zu fehen; weil ich 
glaubte, daß ein Water Dort fey, der für mich forge, 
und ein Menfch, der mie das ewige Leben mit feinem 
Blut erfauft hätte Zwar blieb id) den Geboten jenes 
Vaters nicht immer gehorfam, und meine Seele beflefre 
ſich mit Sünden. Uber felbft unter dem Sündendienfie 
verließ mid) nie der Durft nad). Gerechtigfeit und ewi⸗ 
gem Leben. Der aufrichtige Sinn, der mir angeboren 
ift, hat mich unter den gefährlichften fagen vor Heuchelei 
bewahrt; und eben dieſer Sinn lehrte mich auch, meine 
Religion von Zeit zu Zeit unpartheyifch unterfuchen, für 
bald ich aus dem Wirbel meiner Leidenſchaften nur et- 
was heraus mar. Gerettet hat mich von ihnen Das gun: 
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ſtige Schikſal, und mein alsdann hinzugekommener ſchwa⸗ 
cher Wille. Aber je freyer ich davon wurde, deſto dur⸗ 
ſtiger ſuchte ich auch den Frieden des Herzens, der alle 
Vorſtellun skraft übertreffen ſoll, in der Tugend; und 
vor allem in der Verſicherung, daß der ſuͤße Glaube 
meiner Jugend fein Wahn, daß ein Vater im Himmel, 
und ein Chriſtus ſey. Die Philofophie gab mir feinen 
Troſt, und mein Herz mandte ſich zu der Gefchichte der 
Bibel. Uber ach! der peinlichen Stunden, in denen 
ich, geleitet und geſchwungen von den verfchiedenen Vor- 
ftellungsarten unfrer Zeiten, wie ein Rohr in der Fluch 
hin und her wankte, in denen id an Gott und einem 
ewigen $eben faft zweifelte! — Ad! daß ſie nun alle: 
vorüber wären! — — ich las die bibliſche Gefchich« 
te, und befonders die Gefhichte Jeſu, mit aller Uns 
partheylichkeit ; aber denn Doch mit Dem geheimen Wun—⸗ 
fhe, daß fie wahr feyn möchte! Ich glaubte, daß ich 
hier Ruhe finden müßte; oder fie nirgends finden koͤnn⸗ 
te! Ich ſah die verfchiedenen Abwege, auf denen die 
Beften unſter Zeit ſich vom erflehten Ziele wegſtuͤrzten: 
— tie Der eine Zeichen ſucht; der andre an der Natur 
verzweifelt; der dritte auf alle Offenbarung, geheim 
oder öffentlich, Verzicht thur! Ich wollte auf dem eb= 
nen Pfade bleiben, wo der gemeine Menfchenfinn fich 
erhalten kann; und die Gefchichte erforfhen. Unbes 
greiflich waren mir die Fehlfchlüffe, mit welchen denken: 
de Köpfe über Bibelgefchichte herfubren, und fie mie 
Korb auf die Gaffe warfen, daß fie zertreten würde; 
unbegreiflich die Syſtemliebe, mit der die Rechtſchaffe— 
nen ihre Lichtſuchendes Herz verdunfelten, und Die Heuch⸗ 
Ier ihre Blöße dedften. Nur weniger meiner Zeitgenof- 
fen konnte ich mic) freuen; — — da reifte allmählich) 
der Entſchluß, ganz mit eignen Augen die Geſchichte 
Jeſu zu fehen, und auf diefem Wege mein fehnende& 
Herz zur Ruhe zu bringen, + 
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Ob er ſchon nicht eben kraͤnklich ausſah; und ob er 
es ſchon feinem Körper nicht fo ganz an Bewegung feh- 
Ien ließ, fo genoß er doch feiner feften Gefundheit, und 
förperliche Leiden teibten oft feine natürliche Munterfeit, 
. mit der er fo gern und fo leicht Heiterkeit um ſich ver- 
breitete, und Die ihn in der Gefellfchaft froher Menſchen 
eben fo gefchäzt und beliebt machte, als er fie felbft ſchaͤz⸗ 
te und liebte, Im Frühling 1785 häuften fich feine 
förperliche Leiden. Er fihrieb mir am 27ten Mai: 
„Seit zwei Monaten, in welchen ich einmal dem Hin: 
ſchwinden nahe war, ift mir faft meine ganze Erifteng 
von den Aerzten unterſagt. Dun geht es wieder beffer, 
und geftern habe ich, nach langer Zeit, das erſte Mahl 
wieder ernfilich über mein $Sieblingsgefhäft, den Mat: 
haus, gedacht. Denn ich habe immer noch nicht was 
ic fuche, und mit fo viel Freude ahnde, daß nämlich, in 
der Geſchichte der Beweis liegt, daß ihre Eriftenz ein 
Widerfpruch ift, wenn fie nicht wahr if.” Als er im 
folgenden Monat auf einige Wochen zur Erholung nad) 
Düffeldorf gegangen war, wo fich feine Zufälle ver: 
ſchlimmerten, und das Blutausmwerfen wiederkam, fo 
fiel der Rath feines Arztes und feiner Freunde einflim- 
mig dahin aus, daß er vorerft fich des Unterrichtens ent: 
halten, und fein Gemuͤth Ruhe haben muͤſſe. So ent⸗ 
ſchloß er fich denn, auf einige Monate zu Duffeldorf zu 
bleiben, in den Armen der Freundfchaft, die ihm Jacobi 
auf die edelmüthigfte Weiſe geöffnet hatte. Zu den etli⸗ 
hen Monaten kam der ganze Winter, der ganze folgen: 
de Sommer, der Herbft, und wieder ein Theil des Wins 
ters. Die Gefundheitsumftände meines Freundes ver« 
fhlimmerten ſich immer mehr, obſchon dazwiſchen zus 
meilen eine ſcheinbare Befferung von menigen Tagen 
oder Wochen feine und feiner Freunde Hofnungen be: 
lebte, Michts deſtoweniger fehrieb er im Winter 1786 
die Reſultate der Jacobiſchen und Mendelsſohn⸗ 
ſchen Philoſophie, ein Buch aa Feuer und De 
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obſchon auch, wie er ſehr wohl einſah, nicht ohne Feh—⸗ 
ler, die zum Theil daher entſtanden, daß er die erſten 
Bogen ſeiner Handſchrift nicht mehr bei der Hand hatte, 
als er die ſechs lezten ſchtieb, und die er in einer zwei⸗ 
ten Auflage, wozu Hofnung war, zu verbeſſern gedachte, 
Kennern der neuern philofopkifhen Syſteme und Streis 
tigfeiten ift das große Lob, welches er auf der einen, und 
der heftige Tadel, welchen er auf der andern Seite von 
diefer Schrift erntete, bekannt. Der Inhalt derfelber 
laͤßt fi nicht wohl kurz genug Darftellen. Aber es fey 
mir erlaubt, den Schluß Derfelben herzufezen! 

„Mein Herz ermeitert fid. Won dem Esfimeaur 
bis zu dem Iſraeliten und Chriften ift Eine Stufenleiter 
der Erkenntniß Gottes; überall ftralet Die naͤmliche Son⸗ 
ne, dort im gebrochenen Wiederfcheine, hier im Mittag 
uhd in ihrer vollen Kraft. Die Kreife, in welchen die 
Vorſicht ihre Dffenbarungen umher führt, greifen in 
einander, und die Gefchlechter wälzen ſich umher von 
einer Entmwiflung, Offenbarung und Erfennntiß zur ans 
dern. Laß fie Syahrtaufende Hier ftillftehen, und Jahr⸗ 
Bunderte lang dort in Dämmerung zureuffinfen: es g& 
hoͤrt alles in den Plan der ewigen Vorſicht. Wenn die 
‚ Erfenntniß hier und Da zurüfgeht, fo geht deswegen ber 
Menſch nicht zurüf, Er ift in erwiger Bewegung, und 
jeder Rüffall ift ein Schritt meiter zur Bollfommenheit 
des Ganzen, Jede Weränderung vermehrt die Maſſe 
der Erfenntniß, jede Erfahrung hebt den Menfchen zu 
einer neuen. Mit feiner Gefchichte ruft feine Erfennt: 
niß fort, und es ift politiſch, wie theologifch wahr, Daß 
die wahre eigentliche Erkenntniß nur in dem 
Grade tranfcendenter werden Fann, in 
welchem es die Befchichte wird. Die Gefchichte 
folgt uns nad) biß in eine andre Welt, und fie allein 
fann das rov sw jeder weitern Entwiklung ſeyn.“ 

Im Sanner 1787 reif’te er nah Muͤhlheim 
am bein, um eine andre Eur zu — ei 
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ſchrieb mir von dieſem Ort, am ıgten und arten Yan. 
einen ziemlich großen, aber ach! den festen Brief, und 
darin unter anderem: „Ich hoffe felbft noch Genefung, 
ob ich gleich den Tod nicht fürchte, und ihm oft win: 
Ihe. — Jacobi, der fortfährr mein Vater zu fenn, mar 
felbft, da ich ihn verließ, big auf den Tod Frank.’ Die 
gehoffte Genefung blieb aus. Sein Ende näherte fich 
mit fchnellen Schritten. Ich gebe die Nachricht davon 
am beften aus einem Briefe und mit den Worten feines. 
verehrungswuͤrdigen Freundes , Des Herrn Geheimen 
Raths Jacobi: 

„Sie wiſſen, was unſern Freund veranlaßt hat, 
ſich nah Mühlheim zu begeben, Da er dieſen Ent: 
ſchluß faßte und ausführte, lag ich felbft an einem hefti- 
gen Flußfiebet frank. Sein Abfchied gieng mir durch) 
die Seele, denn ic) wußte wohl, daß ich ihn nie in mei- 
nem Haufe wieder fehen würde: Er felbft war fehr be= 
wegt. Ich verfprach ihm, fo bald ich beffer feyn würde, 
ihn in Mühlheim zu befuchen, und diefe Befuche öfters 
zu wiederholen. Drei Wochen giengen hin, ehe ich 
mein Wort halten konnte. ‘Der Strahl von Hoffnung, 
Der mit Diefer Meife in feine Seele gefommen war, hatte 
ihn geftärft. Kaum war er zu Mühlheim angefommen, 
fo fieng er wieder an, zu lefen, und auch an philofophis 
ſchen Gegenftänden Antheil zn nehmen. — Am 6ten 
Febr. da ich ihn das erfte Mahl zu Mühlheim befuchte, 
war gerade das Stuͤk des deutfchen Mufeums, welches 
fein Schreiben an Rant enthält, angefommen, und 
ich hatte es mitgenommen. — Er [as es noch denfelben 
Abend durch), und unterhiet ſich mit mir davon am fols 
genden Morgen mit vollfommener Gegenwart des Geis 
fies. Unter dem Vorleſen eines andern, handfchriftlis 
hen, Auffazes machte er die feinften und treffendften 
Benrerfungen. Seit Monaten hatte id) ihn nicht fo hei⸗ 
ter, fo genießend geſehen. Von feinem Tode dpa er 
mıt großer Öelaffenheit; Doch hielt er eu noch für 74 
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lich, daß er beffer würde — — Da id) mwegreiste, 
gieng er zum lezten Mahl die Treppe hinunter, um mit 
ung zu fpeifen. Hernach ift er den ganzen Nachmittag 
unten geblieben, und ungemein aufgewekt und fröhlich 
geweſen.“ | 


„Aber damit hatte fein Leben auch die lezte Flam⸗ 
me ‚gefchlagen, Diefelbe Nacht befam er ein ftarkes 
Sieber, das durch Fein Mittel mehr gedämpft merden 
konnte. Am ıgten drang er unmiderfiehlich in feinen 
Arzt, ihm zu entdedien, wie lange höchfteng feine Leiden 
nod) dauern fönnten. Da ihm dieſer endlich fagte, daß 
er gewiß nicht länger, als biß zur Hälfte des März zu 
leiden haben würde, fo brach er in Freudenthraͤnen aus, 
dankte mit warmen Küffen Dem Arzte, und bat Gott, 
die Prophezeihung zu erfüllen.“ | 


Cie ward erfüllt. Er verfchied am 22ten Febr. 
Nachmittags zwifchen 3 und 4 Uhr, und ward beerdigt 
den 24ten Morgens. -Zu dem einfahen Grabmahl, 
das ihm gefezt worden iſt, mar folgende Inſchrift 
entworfen: | 


Thomas Wisenmann 
geboren zu Ludwigsburg e 
den 2ten Nov. 1759 
wurde von frommen Eltern erzogen 
in der Furcht Gottes 
gebildet in Tübingen zum Lehrer des Worts 
das ihm ewiges $eben war 
diente zwei Jahre als Vifarius an der Kirche zu Eſſingen 
gieng im Jahr 1783 als Privat » Erzieher 
nad) Barmen, 
wurde ſchwindſuͤchtig 
ſuchte zu Duͤſſeldorf Geneſung in den Armen 
eines Freundes 
| brachte 
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brachte hierhin nah Mühlheim feine lezte 
irdifche Hoffnung 
und ftarb in dem Haufe feines Arztes .. 
von Freunden umringe 
ben 22ten Februar 1787. 





| Um | 
bie Stelle feiner Ruhe 
zu bezeichnen 
fezten feine Freunde 
diefen Stein. 


Selig ift der Menfch, deſſen Ziel und Laufbahn fich in bie - 
Wolfen jener Zeugen verliert — beren bie Wels nicht 
werth war. 

Bsv“:aman. 


Quis deſiderio ſit pudor aut modus 
Tam cari capitis? — — 
ie ‚ Horaz. 





| Ich weiß nicht genau, und kann jezt auch nicht 
fogleich erfahren, mas etwa an diefem Entwurf geän- 
dert worden ift. Aber die Veränderungen werden we— 
nigftens nicht beträchtlich feyn. 

Don Wizenmanns Schriften noch ein Paar Worte, 
Außer vielen einzelnen Auffäzen in den Pfenninger⸗ 
fhen Sammlungen zu einem chriftlichen Ma⸗ 
gazin, KRepertorium ‚und Rirchenboten, find von 
ihm die oben ſchon angeführten Schriften herausgefom- 
men, Die ich mit ihren ganzen Titeln bier nenne, 

1. Göttliche Entiviflung des Satans durch das Men- 
fehengefchlecht. Cari Eruditi, carum ſymbo- 
lum, carior veritas. Deſſau, in der Buchhand⸗ 
lung der Gelehrten, 1782. 5 Bogen in 8. 


2. 
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2. Die Refultate der Tacobifchen und Men⸗ 
delsfohnfchen Philofopbie; kritiſch unters 
füht von einem Sreiwilligen. Non quis? 
ed quid? Leipzig, bei G. J. Goͤſchen, 1786. 
255 Seiten in 8. Ä 

3. An den Heren Profeffor Kant von dem Verfafler 
der Refultate Jakobiſcher und Mendelsfohnfcher 
Philoſophie. (Datirt Pempelfort 1786.) Steht 
im deutfchen Mufeum. 2. Stüf, Febr. 1787.*) 

4. Die Gefchichte Jeſu nad) dem Matthaͤus/ 
als Selbftbeweis ihrer Zuverläßigkeit bes 
erachtet; nebft einem Vorbereitungsaufz 
faze über das Derbältniß der Tfrselitifchen 
Geſchichte zur Chriftlichen. Ein nachge⸗ 
laſſenes Werk von Thomas Wizen⸗ 
mannz mit einer Vorrede von Johann Fried⸗ 
rich Kieuker. Leipzig, bei G. J. Goͤſchen, 
1789. 480,Seiten ohne die Vorrede, in gr. 8. 

Wizenmann dichtete gern und oft; aber nicht, um 
fih als Dichter zu zeigen, fondern bloß, wenn feine 

Empfindungen es forderten, ober ein Gegenftand ihn 

begeifterte, für ſich und feine Freunde, nicht für das 

Publikum. Deswegen gab er ihnen auch nicht leicht 

die gehörige Zeile, wie er denn überhaupf ungern ans 

Feilen und Ausbeffern fam, In den Pferningerfchen 

Sammlungen find jedoch einige feiner Gedichte religio- 

fen Inhalts mit feiner Bewilligung eingerüft, aber aud) 

einige, über deren Bekanntmachung er unzuftie= 
den war. In den Hamburgifchen Mufenalmanad) für 
das Jahr 1793, hat Voß, folgendes Fruͤhlingslied 
aufgenommen, welches Wizenmann am gten Februar 

1780 gedichtet hat, da er noch in Kornmweftheim bei 

Hahn war. | | Fruͤh⸗ 

) Diefen Brief hielt Wizenmann ſelbſt für dad Beſte, was 

er in diefer Sache gefchrieben hätte. Erbeflagte nur, daB 
ver Aufſaz Fragment bleiben follte. 
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Fruͤhlings + Lied, 


Sanft, o Keime, foroffet aus ber Erbe, 
Kommt ! euch ruft mein zärtliches Gefühl! 
Paradies, o Frühling Gottes, werde! 
Wache, göttliches Naturgewuͤhl! 


Schwelle, Knoſpen, treibt and feuchter Hülle 
Eure Blätter, eure Blüten aus! 

Rauhe Winde, fehont ber zarten Fülle! 

Sonne, fomm, und wille Leben aus ! 


Ach ich liebe! — und mein Leben fließen 
In die Leben aller Keime ein! 

Mit euch Feim’ ich auf, mit euch entfchließer 
Sich mein volles Herz dem Sonnenfchein. 


O erwache, Braut, bis Gottesfchönet - 
Zur Umarmung, Edle, Fomm berfär! 
Und der Sänger Gotted Reigen töne 
Im Teiumphton bir entgegen, Dir. 


Eins auf Mendelsfohns Tod machte er felbft bes 
fannt in einer Anmerkung unter dem Briefe an Kant im 
deutfchen Mufeum. Die Sefer werden es bier gerne 
abgedrufe fehen. | | 


Zwei Schatten beim Singange Menbelsfohns. 


- Wer ift ber Schatten, der bort im büftern Schimmer des 
| | Mondes 
fo ruhig empor wallt? | | 
Wie er, in Gedanken verloren, fich hebt! wie er aufblikt,. 
ald wär” Fein Gerichtötag! 
Sich! .. das ift nicht des Feigen Blik, auch nicht bes 
—*T Erobrer’s. 
D nenne mir biefen ! 


Das 
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Das ift des Weifen Schatten, ber raftlos —— der 


ahrheit 
| auf Erben verfolgt bat. | 
Boll der Ahndung Gottes und ber Unfterblichfeit Ahndung 
voll, bat * See br ; 
Dieſes Wandels ſich felber bewußt, blikt auf er fo ruhi | 
als wär? Fein Gerichtötag, Add. 


Horch, wie hinter ihm her bie Klage tdnet!. ich hör’ ihn 
beweinen mit Schmerzen. ; 
Hat er Waifen zurüfgelaffen, und ringt eine Wittwe 

Die Haͤnde vorm Leichnam? 


Eine Winwe und Waiſen. Doch weit umher hallen die Seufzer 
in Deutſchlands Gefilden. | 
Juͤnglinge, evel und Fühn, bie im Kampfe mit Irthum und 

| Wahrheit 


ſich feiner getröftet ; a 
Ach, und Germaniend Töchter, bie durch ihn Hoffnung 
| | | gefchöpfet 
des ewigen Lebens, 
Klagen um ihn! ... 


ch ſchließe mit einigen Strophen deffelben fanf- 
ten’ und empfindungsvollen Dichters, von welchem ich 
im Eingang gefprochen habe; mit Worten, die mir wie 
aus der Seele gefchrieben find, und mit Empfindungen, 
in die fich fo gern jede Erinnerung an meinen entſchla⸗ 
fenen Freund auflöfer. | 


Theurer, du ſcheideſt ? Jezt da immer bänger, 
Immer ſchwuͤler unb ſchwuͤler mir der Tag wird, 
immer fteiler, dornichter , klippenvoller 
Sich durch des Lebens 


Nächtliche Wuͤſte meine Pfade. winden, 
— ee le ſich verdunkelt, 
r fein Quell mehr Labungen ſtromt, kein kühler 
Schatten mehr wehet. 2 — b 


Wehe! 
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Wehe! Dahingerauſcht mit Wetterſchnelle 
Sind die Stunden der Freundſchaft und der Liebe! 
Keine Klage, Theurer, ach! keine Thraͤne 
Bringt ſie uns wieder! 


Scheidet der Winter nicht des Haines Blaͤtter 
Don dem Zweige, der fie gebar, auf ewig ? 
Kehrt zur Mutterquelle des Stromes Woge 
Jemals wohl wieber ? 


. Edler! wie war mir’ wohl an beinem Bufen! 
Wie befeligend. firdmte veine Rede 
Nube, Trdftung, Ahndungen, Sinmeefruten 
Mir in die Seele! 


Kummergewölfe ſchwanden deinem Lächeln, 
Ruhe Fehrte dem bangen Herzen wieder, 
Wann dem troſtlos Wanfenden du bie treue 
Bruderhand reichteft ! 


“ Rachend und heiter war mir da bie Zukunft, 
Goldne Bilder entfchwebten auf ben Flügeln 
Süßer Hoffnung wonneverkuͤndend ihren 
Zaubergefilden ! I 


Wehe! Dahingerauſcht mit Wetterſchnele 
Sind die Stunden der Freuntfchaft und Liebe! 
Keine Klage, Xheurer, ad! keine Thräne 
Bringt fie und wieder! 


Stuttgart, am 25. März 1793. | 
vausleutner. 


eg 








2, 
Tobias Mayer 





Auſſer dem Eloglum, welches der Herr Hofrath Kaͤſt⸗ 
ner ama3ten März, 1762 in der a r 
Saul, Schw, Ardiv, 11,8, I, St. 
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Gefellfchaft ver Wiffenfchaft zu Göttingen gehalten hat, *) 
und den wenigen $inien, die in des Herrn geh. Juſtiz— 
rat) Puͤtters Verſuch einer afademifchen gelehrten Ge« 
fhichte von der Georg-Auguftus Univerfität zu Göttingen. 
vorfommen, ift nichts von Tobias Mayers $ebens- 
umftänden öffentlich befannt geworden. Jenes fchildert 
bloß den Gelehrten und Schriftfteller, und übergeht 
die übrigen geringer fcheinenden Umftände, als für eine 
$obrede nicht tauglich; diefe fonnen ihrer Beftimmung 
nach nichts weiter , als die michtigften $ebensperioden 
und die Schriften angeben. So vermiffen wir alfo noch 
eine eigentliche $ebensbefchreibung viefes großen Man 
‘nes. Und leider! ift wenig Anfchein zu Erfüllung der 
Hoffnung, eine Ausgabe der famtlichen Schriften Mayers, 
mit dem $eben und Bildniß deffelben zu erhalten , nach- 
dem es feit dem Jahr 1775 bei dem erften Bande der 
Operum Ineditorum Mayeri, wo in der Vorrede zu ei⸗ 
ner folchen Ausgabe von Herrn Hofrath Lichtenberg 
Hoffnung gemacht wird, geblieben ift.**) Mayer 


*) Es ift verfchicbene Mahle gebruft erfchienen und zulegt in 
Biographia Seledta five Memoriz aliquot Virorum doc- 
tifimorum cum commentationibus quibusdam aliis ad 
Hiftoriam literariam fpedtantibus. Edidit & prefatus 
eft Samuel — $. Theol. Prof. Publ. Ord. & Gym- 
naſii regii ill. reform. Ephorus. Halæ Magd. 1782. Vol. I. 
von S. 275 bis 286. Ich ſeze die Aufſchrift, welche vor⸗ 
anſteht, her: 

Te maris & terre & magni fine limite coeli 
Menforen cohibent Mayere 
Pulveris exigui prope claufum parvula templum 
Munera nec quidquam tibi prodeft 
Rexiffe errantem lunam moviffeque fummo 
Sidera fixa polo morituro. 
Quod nauta Horatianus cineribus Archytz fe- 
cerat idem Mayeri memorix faciens fcrib. 
A. G. K. 

*) Der Titel dieſes ſehr fchon gedrukten Bandes in groß 4. iſt: 
Tobie Mayeri in univerfitate Litt. Gott. nn 

| efloris 
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Mayer felbft hatte, wie Herr Hofer. Käftner 
verfichert, angefangen, feine Sebensgefchichte zu fehrei= 
ben, ift aber darin nicht über das fechste Jahr hinaus- 
gefommen. Aus folgender Stelle der Lobrede: quam 
varii cafus puerum patre orbatum agitarint, enarrarem, 
nifi tot alia fupereflent, muß man fchließen, daß dem 
gobredner wenigftens ein Theil von Miayers frühgrer Ge⸗ 
fhichte nicht unbefannt gemwefen ſey. Ungewiß indeß, 
wie viel aus derfelben und was dieß etwa feyn möchte; 
und überzeugt, daß vorzüglich die Jugendgeſchichte ei— 
nes fo großen Mannes Aufmerffamfeit verdiene, und 
daß oft Kleinigkeiten ein großes Licht, wenigftens man» 
nichfaltiges Intereſſe geben fönnen, rüfe ich folgende 
wenige Nachrichten hier ein. Sie eriftirten bisher nur 
in dem Gedaͤchtniß einiger Perfonen, die unten genannt 
werden follen,, und würden fi) , ohne die fchriftliche 
Aufbewahrung leicht vollends verlieren. Um ſolcher Le⸗ 
fer willen, welche wenig oder gar nichts von unferm 
Mayer wiffen, laffe ich die befanntern Umftände , Ge 
burts- und Sterbejahr, u. d. mit einfließen. 


Tobias Mayer ift am ı7ten Febr. 1723 zu Mar- 
bad) in Wirtemberg geboren, Er mochte ungefähr zwei 
Jahre alt feyn , da fein Vater in der Reichsſtadt Eß— 
lingen als ‘Brunnenmeifter angeftelle wurde , und mif 
feiner Familie dahin 309. Diefer ftarb nicht lange dar= 
auf, und hinterließ feine zwei noch fehr junge Söhne in 
großer Dürftigfeit, "Tobias Mayer wurde daher, wahr⸗ 
fcheinlich famt feinem ‘Bruder , der nachher als Kupfer- 
| Bb 2 fhmid 


fefforis acfoc. reg. fcient. fodalis. Aftronomi celeberrimi 
Opera Inedita. Vol. I. Commentationes focietati Regie 
fcientiarum oblatas, qu& integræ fuperfunt, cum ta- 
bula Selenographica compledtens. Edidit & obfervatio- 
num appendicem adjecit Georgius Chriftophorus Zich- 
tenberg, Prof. Philof. & foc. Reg. fc. fodalis, Gottingæ 
apud Joann. Chriftian. Dieterich, 1775. 
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fhmid zu Eflingen lebte, in das fogenannte Funden- 
hauß (Waifenhauß) aufgenommen. | 
Als er in die Schule gefchift wurde, verrierh fich 
gleich beim Anfang im $ernen die aufferordentliche Faͤ— 
— des Knaben; denn er lernte auf Einmahl und 
im erſten Schulgang das ganze ABC, — vorher 
einen Buchſtaben davon gekannt zu haben. Bald zeigte 
er auch große Neigung zum Zeichnen und Mahlen, unter 
anderen an einem gemahlten Crucifix, das ihm in die 
Hände gerathen war, und das er, nach mehrern Ver. 
fuchen , ziemlich gut nachmahlte. So wurden die Schul. 
vorfteher nach und nad) aufmerffam auf ihn, und nah- 
men ihn in das fogenannte Collegium auf, mo eine An- 
hl junger $eute , freie Koft, Wohnung, Kleidung, 
terricht in gelehrten Sprachen und in der Mufif, 
unentgeldlih genießen. Er erwarb fich fehr fchone 
Kenntniffe in der Philologie, wie man auch aus dem 
guten $atein feiner Schriften fehen fann. Aber in feiner 
Sieblingswiffenfchaft , der Mathematif, und den mit 
derfelben verwandten Wiffenfchaften hatte er nicht nur 
feinen $ebrer, fondern feine dürftige Umftände geftatte- 
ten Ihm auch nicht, fich die nörhigften Bücher und Werk⸗ 
zeuge anzufchaffen. Gluͤklicher Weife wurde er mit eis 
nem Unterofficier vom fchmwäbifchen Kreis: Arrilleries 
Korps, wovon ein Theil zu Eflingen fich aufhält, be= 
fannt, Diefer Mann hieß Geiger; mit Vergnügen 
und danfbaren Empfindungen nenne ich feinen Namen, 
denn er hatte wahrfcheinlich großen Antheil daran , daß 
ſich Mayers Talente fir die mathematifchen Wiffen- 
fchaften immer mehr entmwifelten , und daß er fich 'mit 
fo viel Enthufiafmus den Fächern widmete , worin er 
in der Folge fo groß ward. Geiger hatte fehr gute Kennt- 
niffe in der Geometrie, Fortification und Artillerie. Er 
zeigte Mayern die Ausficht, es durch ausgezeichnete 
Gefchiflihkeit dahin bringen zu fünnen, daß er eine 
Dfficierftelle beim ſchwaͤbiſchen Kreis erhielte. Diefe 


Aus» 
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Ausficht erhöhte den Muth und Eifer des jungen Mathe: 
matifers fehr. Dem Mangel an Büchern wurde durch 
die Unterftüzung des bamaligen gelehrten und verdienten 
Keftors, Salzmann, beffen Andenfen noch jezt zu 
Eflingen in Ehren ift, abgeholfen. Aus der anfehnli- 
hen Bücherfammlung diefes Mannes erhielt er viele, 
befonders mathematifche Schriften zu feinem Gebraud). 
Gegen den Mangel an Werkzeugen fand ſich weniger 
Hülfe. Lange beftand Mayers ganzer mathematifcher 
Apparatus aus einem geringen Handzirfel und aus einem 
Sineal. Wollte er Zirkel und Zirfelbögen ziehen, fo 
bander , aus Mangeleiner Reißfeder, einfurges Raben 
Eielchen an den einen Fuß des Zirfels, und verfertigte das 
mit die ſchoͤnſten Riffe und Plane, MT 
Seine $ernbegierde erlaubte ihm nicht, fobald zu 
Bette zu gehen, als er nach der im Collegium vorge 
ſchriebenen Ordnung follte. Es las vielmehr gemeinig- 
lich bis um zwei Uhr nach Mitternacht, und hatte fi 
für fein Licht ein Geftell gemacht, von welchem daffelbe, 
wenn er wider Willen einfchlafen follte, in eine darun⸗ 
ter ftehende Schüffel mit Waffer fallen, und alfo aus« 
loͤſchen mußte. | * 

Nachdem einmahl der Wunſch, als Officier beim 
Kreisartillerie: Korps angeſtellt zu werden, in ihm rege 
- war, arbeitete er unermüdet an Zeichnungen und Riffen 
zur Geometrie, Artillerie und Befeftigungsfunft, die er 
denn, in Einen Band gebunden, mit einer Dedication 
der ſchwaͤbiſchen Kreisverfammlung übergab; aber ohne 
feine Abficht zu erreihen. Er gab auch mährend feines 
Aufenthalts zu Eßlingen bereits eine Schrift heraus, 
welche den Titel hat: Neue und allgemeine Art, 
alle Aufgaben aus der Geometrie vermittelft der 
eometrifchen Linien leicht aufzulöfen: Insbe⸗ 
 ndere wie alle reguläre und irreguläare Vielecke, davon 
eine Verhältniß ihrer Seiten gegeben, in den Circul geos 
metriſch follen eingefehrieben werden ıc. famt einer Eurzen 
3b 3 hierzu 
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hierzu noͤthigen Buchftaben » Rechenfunft und Geometrie. 
As Erftlinge an das Licht geftellt von Tobias Majern, 
Mathem, Cult, Eflingen, gedruft bei Gottlieb Maͤnt— 
Veen, 1741. 8. Die Vorrede ift unterfchrieben: Ein: 
gen, den 17 Febr. als meinem 19. Geburtstage, 1741. 
Einige Zeit darauf nahm er mit einem jungen von 
Witt, welcher ebenfalls Officier werden mwollte, die 
Abrede, mit ihm in dieſer Abſicht nach Holland zu ges 
ben. Der Tag zur Abreife wurde beſtimmt. Witt ritt 
fort; ward aber vermißt, ehe Mayer nachkommen fonn: 
te, und eingehohlt und zurüfgebradt. Er befannte 
Mayers Einverftandnig mit ihm, und nun war von Be⸗ 
firafung die Rede. Mayer war bisher zu fehr gewohnt, 
nur Lob und Zeichen. der Achtung von feinen Vorgeſez⸗ 
ten zu empfangen, als daß er fähig geweſen wäre, einen 
folhen Schimpf zu ertragen. Gr faßte. daher fchnell 
den Entſchluß, fich Duch Das einzige Mittel, Das ihm 
übrig blieb, zu retten; er entfloh aus Eßlingen. 

Nach manchen Abentheuern, Die vorzüglich aus 
feiner Unerfabrenheit und Dürftigkeit entftanden, fam 
er in Augsburg an, und begab ſich in eine Jandfarten- 
Officin. Man will mwiffen, daß er fich hier zu einigen 
Ausfhmeifungen in Spielen und Trinken habe verleiten 
laffen, und Daß deffen ungeashtet der Inhaber der Offi⸗ 
ein ihn gerne habe bei ſich behalten und gut belohnen wol. 
Ien, wenn er ihm wöchentlich auch nur einen halben Tag 
arbeisen würde, Mayer fcheint indeffen gefühlt zu ha- 
ben, entweder, daß er auf Abwegen fey, oder daß er 
bei diefen Umftänden leicht darauf gerathen koͤnnte; feine 
Sage mißfiel ihm, er verließ Augsburg und gieng nad) 
Nuͤrnberg. *) Hier 


*) Die Nachrichten bis hieher verdanke ich der guͤtigen, 
muͤndlichen und ſchriftlichen Mittheilung des Herrn Präc. 
Lenz, am hieſigen Gymnaſium, welcher ſie theils von 
Mayhern ſelbſt, während feines. Umgangs, den er zu Eß⸗ 
lingen mit-ihm hatte; theild von andern genauen Bekann⸗ 

| sen 
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Hier wartete feiner ein guͤnſtigeres Schiffal. Er 
fand einen Mann, der einft in eben derfelben Lage geme: 
fen war, in welcher er fich jegt befand, und der von der 
Dorfehung beftimmt ſchien, dem Gang feines Lebens 
eine vortheilhafte und entfcheidende Richtung zu geben. 
Der befannte Profeflor Kranz, aus Dehringen gebür: 
tig, hatte ungeachtet feiner vortreflichen Renntniffe, Feine 
Stelle in feinem Vaterlande erhalten koͤnnen, und war, 
da er einft ſchwermuthsvoll vor einem Thore von Nuͤrn⸗ 
berg berumirrte, von dem jüngern Homann angetroffen, 
und in die berühmte Landkarten⸗Ofſtein aufgenommen _ 
worden. Homann verheurathete ihn in der. Folge an 
eine Perfon aus ſeiner Verwandtſchaft, und legte über: 
haupt den Grund zu feinem Gluͤcke. Franz nahm ſich 
vor, das, was Homann ihm ermwiefen hatte, feiner 
Seits bei jeder Gelegenheit auch andern zu erweifen, 
und er erfüllte feinen Vorſaz zum erften Mahl, indem 
er den jungen Mayer auf eben die Art, wie er felbft von 
Homann behandelt worden war, behandelte, ihm in feine 
Gefellfchaft aufnahm, und mit feiner Schwägerin ver: 
heurathete. *) 

Die rubigere fage gab nun Mayern Gelegenheit, 
feine Talente immer mehr zu entwifeln, und ſich zugleic) 
in der gelehrten Welt Ruhm zu erwerben. 

Diefem Ruhm hatte er es zu verdanken, daß er 
endlich einen Ruf nad) Göttingen erhielt, der ihm um 
fo willfommner war, da m. der Homannifchen 


b4 Officin 


ten und Jugendfreunden Mayers in Eßlingen, erfahren 
hat. Die folgenden ſind groͤßtentheils aus dem Munde 
des beruͤhmten, nun auch verewigten Praͤlat Sprengers, 
welcher ſie durch Mayers eigene Erzaͤhlung wußte. Herr 
Lenz beſizt auch ven oben angeführten Band von Zeich⸗ 
nungen und Niffen, bie Mayer ber fchwäbifchen Kreis 
verfammlung gewidmet hatte, im Original. 


*) Mayers Gattin war bie Tochter bed Pfarrerd Gnuͤg gu 
Biſchofsheim im Kreichgau, und hieß Maria Victoria. 
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Officin mancherlei Zwiftigfeiten entftanden waren, die 
ihm fehr befchmwerlich zu werden anfıengen: In Göttin- 
gen wurde er vielmehr durch feine Schriften, als durch 
feine Vorlefungen befannt; denn diefe wurden nicht 
häufig beſucht. Er lebte dunfel, wenig gefannt, und 
nur von den Weifen gefhäzt, die das innere von dem 
Aeußern zu unterfheiden wiflen. Schon am 20 Febr. 1762 
ſtarb er, in einem Alter von nicht mehr, als 39 Jahren. 
Drei Jahre nad) feinem Tode, am 20 März 1765 
wurde feinen Erben, für die Mondstafeln, welche er 
1758 an die Aomiralität yon Großbritannien gefchife 
hatte, eine Belohnung von drei taufend Pfund Sterling, 
durch eine Parlamentsacte berillige. *) D. 9 











V. 
Ueber 
die im Jahr 1790 zu Mezingen unter Urach 
gefundenen Alterthuͤmer. 





An den Herausgeber des ſchwaͤbiſchen Archivs. 





De Erms hatte zu Mezingen am Ende des Julii 1790, 
durch eine plözliche grauenvolle Ueberſchwemmung große 
Verwuͤſtungen angerichtet, und unterhalb des Orts auch 
ihr. Geftade fehr zerruͤttet und verſchlemmt. Man mußte 
nachher durch viele Arbeiter den Schutt und Kies aufz 
graben, um dem Unheil, fo viel möglich, wieder abzu- 
helfen. Hiebei wurden oben an dem Wehr, wo 1 

ie 


*) S. Pütters Verſuch einer afademifchen GelehrtensGe= 
ſchichte von Göttingen. II Theil. ©. 52: 
Der Herausgeber, 


Ueber gefundene Alterthuͤmer. 393 


die Mezinger Marfung an der Meuhäufer endet, auch 
zehen behauene Steine herausgegraben,, die bald darauf 
nicht nur in der Schwäbifchen Chronik, fondern aud) in 
der unten bemerften Schrift *) befchrieben wurden. Da 
ich diefe Schrift erft neulich zu Geficht befam, fo zogen 
unter anderem diefe (Steine meine Aufmerffamfeit auf 
fi), und ich will mich mit Ihrer Erlaubniß dermahlen 
darüber mit Ihnen unterhalten. 

Die Steine willich nicht mit meinen Worten , weil 
ich fie nicht felbft gefehen habe, fondern mit den eigenen 
Worten eines aufmerffamen Augenzeugen, des Verf. 
jener Druffchrift , befchreiben. | 

Mr. 1. und 2, find zwei Poftamente von 44 Schub 
inder Höhe und 13 Schuh im Quadrat, Oben und unten 
find an der äuffern Seiten Gefimfe und Rundele — aufden 
 obern$lächen aber geringe runde Vertiefungen eingehauen, 
in Die etwas geftellt gemefen zn feyn feheint. Zwei Seiten 
find bei jedem glatt behauen, auf der dritten aber träge 
Nr. 1. eine jezt gar nimmer leferliche Inſchrift, auf der 
aten folgende mit Genauigfeit nachmahlte. | 
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*) Achalm und Mezingen unter Urach. Ein Beitrag zur To⸗ 
pographie und GStatiftif von Wirtemberg. Zum Beften 
einiger durchs Waffer verunglüften Familien in Megingen 
zum Druf gegeben. Tuͤb. 1790. bei Fues. 8. 74 Seiten, 
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Pr. 2. trägkaufeiner der 4 Seiten einen Vogel, der. 
auf einem niebern Geftell mit aufgehabenem Flügel ſizt, 
für einen Raben aber faft zu groß ſcheint. Auf der 4ten if 
oberhalb ein fleiner niedliher Krug, ein furzes breites 
Beil, und eine Keule mit großem Haupt und furjem 
Stiel. Diefe drei Stuͤcke fcheinen Opfer-Inſtrumente zu 
feon ‚ und der Vogel ein prophetifches Sinnbild zu 

ezeichnen. | 

Mr. 3. und 4. eine männlidye und eine weibliche Sta: 
tue, von denen beiden die Köpfe verloren giengen. Mr. 3. 
ift fehr fichtbar ein Mannsbild und ganz unbefleider. Die 
rechte Hand ift gegen den Schenfel gebogen , die linfe hält 
etwas, das einem vollen Beutel gleicht. Die ganze Sta- 
tue iſtmit dem Fußgeftell 43 Fuß hoch. Etwa einen Fuß 
niedriger ift Mr. 4. ein Srauenzimmer mit langem nieder. 
hangendem Gewand. Die rechte Hand ruht auf, dem Vor⸗ 
derleib, die linfe hängt gerade herunter an der Seite, 
und hält einen kurzen Stab aufrecht. 

Nr. 5.und 6. niedrige glatt behauene Auadrat:Stei- 
ne von etwa 4 Fuß, mit Seitengefimfen. In jedem ift 
in der Mitte ein Loc) eingehauen , an die ſich Eifenroft 
angehängt hat. 

Nr. 7. Das Mittelftüc einer Duadrat-Säule'von 
3 Fuß, mit ausgefchmeiften Eden. Da der obere und 
untere Theil fehlt, fo ſieht man bier nur die mittlere Theile 
der, indas Ganze eingehauen gewefenen Menfchen-Figus 
ren. Das eine Bild fcheint mit einem Gewand angethan 
geweſen zu feyn, und hält denrechten Arm gegen die Bruft. 
Bei dem zweiten iftein Fleiner runder Schild vorgehalten. 
Das dritte beugt fich etwas vorwärts, und zeigt ſich von 
der Bruſt bis zum Knie, in einer Handlung begriffen ; 
dennder eine Fuß ift vorwärts geftellt, vor diefen bin hält 
die linfe Hand eine unfenntliche Figur, und die rechte nur 
menig fichtbare feheint gegen diefelbe hoc) aufgehaben zu 
feyn. Das gte Bild fcheint in der rechten Hand einen lan« 
gen Stab aufrecht zu halten, die linke hängt nn 

r. 
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NMr. 8. ein achteckigter Stein etwa 21 on der 
Höhe und eben fo viel im Durchfchnitt haltend. Die auf 
jeder der 8 Seiten eingehauene niedrige Menfchenbilder 
find nicht fehr kenntlich. Bis auf ein einziges, das felbft 
‚mit den Füßen eingehuͤllt ift, find allefamt nafend, Unten 
in der Mitte des Steins ift ein Loch. 

Mr. 9. und 10. ein Quadratftein von etwa 24 = und 
ein länglicht Viereck von etwa 5 Schuh in die Laͤnge.“ 

Nun auch meine unvorgreifliche Gedanfen. Der 
Stein Nr. 1. mit der angezeigten Inſchrift ift ohne Zwei— 
fel der merfwürdigfte, und werth, die Reihe zu führen, 
Ich leſe die Inſchriſt alfo: 


Jovi Optimo Maximo 
Conſtructo Fano e Suo 
Seflores Armifienfes 
Votum folverunt Jure 
Merito. 


Dem höchften Gott 
erbauten diefen Tempel aus 
eignen Mitteln, um pflichtmaßig 
ihr Geluͤbde zu bezahlen, die 
anfäßigen Ermsanmohner. 

Der Anfang und das Ende der Inſchrift fonnen wohl 
unmöglid) anders gelefen werden, wie allen Alterthums— 
Kennern befannt ift. Beweiſe genug finden fich in den 
Inſcriptions-Sammlungen. Den Buchftaben hinter dem 
S im Schluß, als welcher wie ein h der lateinifchen Eur: 
rentfcheift ausfieht, halte ich für einL mit abbreviatur- 
mäßig angehängtemO. Wenn aber aud) in diefer Verbin- 
dung nur das bloße S ftünde, fo würde man diefes nicht ans 
‘ders entziffern fonnen, als mit Solvit oder Solverunt. 
Das Idas darauffolgt, läßt fich mit dem folgenden ganz 
gut lefen Juremerito. Gewoͤhnlich ftehet an deflen Stelle 
in den Inſchriften ein oder auch zwei L, und es ift befannt, 
daß fie Libens Lubens andeuten, Vielleicht ift auch ur 
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TeinL gemwefen, unddie Bafis desL per iniuriam tempo- 
rum unfenntlich geworden. Doch diß ift nur eine Kleinig- 
keit. In jedem Fall fommt ein guter Sinn. heraus, Die 
Kreuze oben und unten find wohl von den Meuhäufern *) 
fehr ungelehrt auf den Katholicismus oder gar Monachiss 
mus gedeutet worden. Gie find nichts anders als uralte 
Unterfcheidungszeichen , obngefähr wie Die Punkte. 

Wir wiffen nun fhon, daß hier dem höchften Gott 
etwas religiofes geweihet worden. Was? lehret ung die 
zweite Zeile der Inſchrift. Nicht etwanur ein Altar, der 
auch nur zum Angedenfen einer gewiſſen Begebenbeit , 
oder ausseinem Einfall, oder einer frommen Regung einer 
en irgendwo geſezt werden konnte, fondern ein 

empel(Fanum) mit vollig angerichtetem, fortwährendem 
religiofem Dienft, und zu dem Ende mit Einkünften zu 
Unterhaltung des Gebäudes, der Priefter und andrer gof« 
tesdienftlichen no. und zu Anſchaffung der noͤthigen 
Dpfer und Geräthfchaften verfehen, und diefes nicht etwa 
auf öffentliche Koften des Staats oder eines gemeinen We⸗ 
fens , fondern aus freiwillig zufammen gelegten Mitteln 
der Stifter. Wer diefe waren ?. mußte allerdings aud) an« 
geführt werden, mie man Diefes gewöhnlich in den alten 
Inſcriptionen findet. Nimmt man nun obige Erklärung 
an, diemenigftens gar nichts ungereimtes enthält, fo ift 
auch diefer Umftand ins Licht geſezt. Es waren die Bewoh⸗ 
ner eben diefer Gegend, die Armifienfes, 

Wenn die Ems den Römern Amifius, Amifus 
und Amifia heißen fonnte, fo durfte die Erms von 
ihnen gewiß auch Armifius, Armifus oder Armilia genenne 
werden. Es ift völlig eben diefelbe Form. Und wie gang 
natürlich fonnen demnad) die um den Fluß wohnenden Ar- 
mifienfes fic) nennen? Die Abreviatur SES hat mir am 
meiften zu ſchaffen gemacht; ich bin auch noch etwas zwei⸗ 
felhaft, ob man lefen foll Sedes Sortiti oder Seflores. Bei« 
des fonnte gerechtfertigt werden, und ich laſſe bie 

teis 


*) In ber Schrift: Achalm und Mezingen. S. 39. 


Pr 
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a eines ober das andre anzunehmen ‚' ober beide 
onjecturen zu verwerfen, daferne man nur eine wahr: 
fheinlichere an ihre Stelle fezen möchte. Seflores find, die 
beftändig an einem Orte wohnen, im Gegenfaz gegen fol 
che, die häufig ihren Wohnplaz verändern , oder fich nur 
bloß Gefchäfte halber einige Zeit in einem Ort aufhalten. 
Sedes Sortiti fonnte fid) etwa darauf beziehen , daß die Ro- 
mer erfreut waren, hier an diefem Fluß, in der Nähe der 
Alpen, fo fruchtbare und angenehme Wohnpläze oder 
Niederlaſſungen zu finden, Vielleicht hatten die neuen Co⸗ 
Ioniften auf dem Wege ſchon das Gelubde gethan, wenn 
fie einen ihren Wünfchen gemäßen Wohnplaz in diefer Ge: 
gend finden würden , ihrem Gott Jupiter , dem fie ohne» 
bin vorzüglich die Senfung der menſchlichen Schiffale, die 
Macht über den Himmel und über den $uftfreis, folglich 
auch die Beftimmung der Sruchtbarfeit der Erde und die 
Bewahrung vor verheerenden Blizen, Schloffen und 
Kegengüffen zufchrieben, einen Tempel zu ftiften, viel 
leicht fhaten fiediefes Gelübde , da fie fic) hier ſchon anfäaf- 
fig gemacht haften, und durch Ungemitter aller Art, die . 
freilich bier heftiger feyn mußten , als in den mildern Kii- 
maten Italiens und des mittäglichen Galliens, erfchreft 
worden waren, um folchergeftalt diefes ihr neues Water- 
fand in den befondern Schuz Jupiters zu übergeben, wel: 
ches alles ganz im Geift der alten heidniſchen Römer war, 
— Das zweimal vorfommende A ohne Querftrich darf nie- 
mand befremden, da manes in den älteften Steinfchriften 
öfter fo formirt findet; das Strichlein Darunter gehört ohne 
Zweifel zu diefem A, Damit es defto weniger mit dem L 
welches in Inſcriptionen manchmal auch jene Form hat, 
verwechfelt werde. 

Wenn die Römer in die Gegend Mezingens gefom- 
men fenn? ift aus Gegeneinanderhaltung der alten Schrift: 
fteller nicht ſchwer zu beftimmen. Sie wurde, wie der gan- 
ze Strich zwifchen dem linfen Ufer der Donau und dem 
vechten bes Rheins, von den Marfomannen (Marfmän- 

| "nern, 
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nern, Gränzbewahrern) bewohnt, bis etwa ums Jahr 
der Welt 3970, ober etwa 20 Jahre nad) Chriſti Geburt, 
Damals hatten fi) die Romifchen Waffen durch Erobe- 
rung Rhätiens und Vindeliciens von Mittag her bis an die 
Donau gedrängt, Nun ftund es mit den bisher unbezwun- 
genen Markomannen gefährlicher, da fie von Gallien und 
von Rhätien und Vindelicien her durch die Römer bedroht 
wurden. Sie wurden alfo Raths, ihr fonft gutes fruchtba= 
tes Sand zu verlaffen, wie fie denn auch thaten, und ſich 
mit Saf und Pak in das heutige Böhmen zogen. Diefe 
große Begebenheit, der Abzug der Marfomannen, fonn+ 
te den Römern nicht verborgen bleiben , und eben fo wenig 
fonnten und wollten fie das Land unbefezt laſſen. Einige 
Zeitlang war, wie Tacitus fast, der Befiz Diefes Landes 
ziemlich unficher, (dubiæ pofleflionis folum) weil den bez 
nachbarten deutfchen Völfern nicht zu frauen war. Es ka- 
men aber viele arme Coloniften aus Gallien herüber, bie 
ſich hier anbauten, balddaraufrüften aud) Die Römer ein, 
und befezten auch) nad) und nad) das ganze Sand, bauten 
Kaftelle und Städte, und behaupteten ſich menigftens bis 
ins dritte Jahrhundert, Es liegt auffer meinem dermaligen 
Zwek, und ift auch unnoͤthig, diefe biftorifchen Begeben⸗ 
heiten hier weitläuftiger anzuführen. Genug die hiftorifche 
Wahrſcheinlichkeit fpricht fehr für die Vermuthung, daß 
die Lifer der Erms in den frühen Zeiten der Kömifch- 
Schwaͤbiſchen Periode ſchon befezt und angebaut worden 
feyn. Die vorgedachte Inſchrift trägt ziemlid) deutlich den 
Charakter des erften Jahrhunderts der hriftlichen Jahr⸗ 

rechnung. Wir fehren zu unfern alten Steinen zurüf. 
Nr. 1. und 2. find aller Vermuthung nach Altäre, arz, dem 
Supiter geweihet. Die runden Vertiefungen auf ihrer Oberfläche 
* bezeichnen ziemlich deutlich ihren Gebrauch. Man fehe des P. 
Montfaucon abgebiltete Altäre, wobei ber Text, in Ruͤkſicht des 
eben angeführten Umftandes fagt: „Es waren einige Altäre oben 
gang glatt und eben, andre etwas ausgeböhlet, damit dad Blut 
von den Opferthieren und andere flüßige Materien, die zum Op⸗ 
fer dargebracht wurden, darein fließen Fonnten,“ Den Boger, 
er 
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der auf Nr. 2. feine Flügel fchwingt, für einen Naben aber faft zu 

groß ſcheint, trage ich Fein Bedenken, für ven Liebling Jupiters, 

den Adler, zu eflären, und das angebliche niedre Geftell, wor⸗ 

auf er ſizend vorgeftellt ift, für die Donnerfeule Jupiters, die 

zumeilen, wie ein am beiden Enden zugefpiztes Holz audfehen , 

woraus Blize oder Pfeile mit Widerhacken ausgehen. Es koͤnnte 

jener Vogel zwar wohl auch ein Nabe feyn, und denn wäre es ein 

dem Apollo gemeihter Altar, ald welchem der Nabe heilig war, 

Aber da diefer Altar in oder bei dem Tempel Jupiters geftanden , fo. 
iſt mehr Wahrfcheinlichfeit für den Adler. Derniedliche Krug, ber . 
daran zu ſehen iſt, ift ein Opfergefäß, das Beil mit dem kurzen 
Stiel, einDpferbeul, und bie Keule, ein fogenannter Malleus, 
womit dad Opferthier pflegte zu Boden gefchlagen zu werben. 


Mr, 7. und 8. find mohlebenfalld nichts anders, ald Opfer: 
altäre, mehreren Gottheiten zugleich geheiliget. Da die Altäre 
zum Theil verftümmelt, zum Theildie Bilder darauf verberbt und _ 
unfenntlich geworben find, p wäre ed verlorne Mühe, bie Gott⸗ 
beiten, denen auf diefen Altaͤren Weihrauch brannte oder Blut 
floß, alleerrathen zu wollen. Das zweite Bild auf Nr. 7. ift wohl 
Minerva. Das vierte hälteinen langen Stab , d. i. eine Haftam 
puram, und fann Jupiter oder Juno feyn. Nr. 8, erinnert mich 
an einen Altar, der zu Fagfthaufen in Sranfen im jahr 1772,32 
Schuhe tief in der Erde liegend gefunden, und von Brunnengräs 
bern wieder and Licht gebracht worden, die zufälliger Weile an 
ber Stelle, wo er lag, Waffer fuchen mußten. Diefer zeigte an 
feinen Seiten die Abbildungen von 7 Gottheiten, des Mars, ber 
Diana, ded Apollo, ted Saturns, der Venus, ded Jupiters, 
undtes Mercurind, alfo der Gottheiten, die den fieben Wochen: 
tagen vorſtunden, und vermuthlich wurden diefe entweder der Reis 
be nachy darauf verehrt, oder je nachden man bei einer oder der an⸗ 
bern etwas befonders zu ſuchen ober ihr zu verdanken hatte, Mit 
dem achteckigten Altar kann es vielleicht dieſelbe Bewandtniß 
gehabt haben. 


Nr. 3. ift wohl Mercurius, dem ber Beutel Fenntlich macht, 
und man darf fich um fo weniger darüber wundern, daß man an 
den Orten, wo vor alten Zeiten Römer hinkamen, fo viel Altäre 
und Biloniffe des Mercurs antrift, ba er der Schuggott der Rei» 
fenden und der Dandelöleutewar. Nr. 4. kann dieCeres feyn, die 
mehrmals mit einem kurzen Scepter abgebildet vorfommt. Schade 
um bad Haupt! wäre dieſes etwa mis Aehren gekrönt, fo dürfte 

mand 
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mans behaupten, Die übrigen 4 Steine haben nichts merkwuͤr⸗ 
diges an fich. 
Ich will mir felbft noch einige Zweifel beantworten. 


1. Wie kamen denn bie befchriebenen Alterthumsreſte fo tief in 
bie Erbe? Zwar kann dieſes Fein Grund gegen bie Aechtheit oder 
die vorftehende Erflärung derfelben ſeyn boch da wir einmal an 
diefem Punkt find, auch etwas hierüber! Die Allemannen, (vers 
bündeten beutfchen , vornemlich fuevifchen Völkerfchaften,) find 
bekanntlich imbritten Jahrhundert fürchterliche Feinde ber Römer 
geweſen, und haben nicht nur ihren Waffen im dritten Jahrhun⸗ 
dert überhaupt ftarfe Grängen gefegt, fondern auch in Schwaben 
ihnen ihre Eroberungen wieder abgenommen, und vieles von 
ihren Werken verwuͤſtet. Dieſes mag vornemlich auch vom Erms⸗ 
thal gelten. 


2, Bariım fand man aber nicht mehrere Ruinen von einem 
Tempel, wo jene Altäre ausgegraben wurden ? Die übrigen Rui⸗ 
nen koͤnnen längft , vor vielen Jahrhunderten, zu andern Gebaͤu⸗ 
Ben verwendet worben feyn, und bie Altäre find vielleicht vun irs 
gend einem chriftlichen Eiferer, um fieallenfalld dem Aberglauben 
aus dem Gaficht zu bringen, am Ermögeftabe mit Fleiß verſenkt 
worden, wie denn auch jener Altar zu Jagſthauſen fchwerlich nur 
zufälliger Weife bid auf 32 Schuhe in die Erbe geſunken ift. 

3. Wenn aber jener Tempeldem Jupiter gemibmet war , wo» 
ber die Altäre der übrigen Gottheiten ? Es wurden öfters beieinem 
Tempel mehrere Seiten Kapellen angebracht , die ber Verehrung 
verfchiedener Gottheiten gewidmet waren. In ben fogenannten 
Pantheis aber pflegten fo viele Gottheiten, gemeiniglich in ber 
Runde, aufgeftellt zu werden, als Plaͤze für fie vorhanden waren. 


- 4. Ein folcher Tempel fegt nun allerdings in ber Naͤhe anfäßis 
ge Bewohner ber Gegend voraus, und in nicht Feiner Anzahl. 
Und wer weiß, ob auf ber Stelle ded heutigen Mezingens nicht 
ſchon ein römifches Fort oder ine Stadt ſtund ? Und hieß fie viel» 
ieicht felber Armifia oder Armifium, fo koͤnnen die Armifienfer 
ſelbſt Lie Einwohner ded Orts geweſen feyn. Die Tradition , die 
Rebſtock aufbehalten hat, daß zu Pipins Zeiten hier eine Stadt, 
Ertenheim genannt, gewefen fei, läßt fich gang gut damit vereint» 
gen. Doc) zu viel wollen wir nicht conjecturiren , bis vorher 
mehrere romiſche Meberbleibfel entdekt werben. 
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